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SEVEN YEARS INTO h's ILLuSTRious CAREER, 14I1\Iol; BRiTAiN'S MosT STylisk, MosT Idio­
SYNCRATic, MOST INdEPENdENT INdEpENdENT LAbEl HAS CkOSEN To RElEAsE A COMpi­
lATioN LP ANd VidEO FEATURiNG TkE CREAM Of hs RosTER. (Mflody MAkfR, 4.7.87) 

IS AN EYESORE 

ALLE SONCjS wURdEN spEziELL fÜR diE »)LONEly Is AN EYESORE« - COMpilATiON uNd dAS bECjLEiTENdE 

VidEO CjESCHRiEbEN OdER AufCjENOMMEN, MiT AUSNAHME VON DEAD CAN DANCE's »FRONTiER«, WO diE 

ORiCjiNAl 4-TRACk AufNAHME VERWENdET WURdE. • COVER ANd BookLET dESiqNEd by 27 ENvElOpE. 

Aktuelle EP: » B I G SEX « 
(RTD M 10·1695) 

In Cancen; 
6.Aug. BERLIN/Loft 
7.Aug. COESFELD/Fabrik 
8.Aug. HAMBURG/Markthalle 
9.Aug. BOCHUM/Zeche 

In Cancen; 
26.Aug. WILHELMSHAVEN/Pumpw. 
27.Aug. DETMOLD/Hunky Dory 
28.Aug. COESFELD/Fabrik 
29.Aug. BREMEN/Schlachthof 
30 .Aug. HAMBURG/Markthalle 
31.Aug . BOCHUM/Zeche 
2.Sept. STUTTGART/Maxim 
3.Sept. MÜNCHEN/Manege 
4.Sept. MANNHEIMI 
5.Sept. KOBLENZ/Exil 2 
6.Sept. .AACHEN/J.akobshof 

~ 
»Within The Realm Of A 
Dying Sun« (RTD 55) 

In Cancer'; 
8.0kt. HAMBURG/Markthalie 
9.0kt. BOCHUM /Zeche 

11.0kt. FRANKFURT/Batschkapp 

Aktuelle LP' 

»Filigree & Shadow« 
(RTD L 1-161) 

1 
Und das Albl.Jm: 
)) The Moon And 
The Melodies« 
(RTD 43) mit dem 
Mitg liedern der 
COCTEAU TWINS 
und dem "Ambi­
ent"-Pianlsten HA-

'0% , +~,~~~~~~~~,ROLD BUDO 

14I1\Iol iM VERTRiEb dER ROUGH TRADE REC. GMbH. SiEpENSTR. 10. 0-4690 HERNE 1. TEl.: 0272:~-4755 



, 

I N H A L T 
• 3 Langsam & Zeitlos & Andy White, Richard Strange, Hüsker Dü, Gore, Snake­
finger-Nekrolog, Phil Wilson, Nuclear Assault & Schnee von heute. • 14 Sonic 
Youth. Beim routinemäßigen Wühlen in alten Nacktfotos von Madonna stößt Jutta 
Koether auf ewiges, amerikanisches Material (Vi er fette Seiten, Wunscherfüllung!) • 
18 ABC. Die jährliche Solidaritätsadresse. Diesmal von Banaski, der sich ja schon 
initialenmäßig verbunden fühlt. • 20 JiII Jones. Gut aussehende Frau mit gut aus­
sehendem Material. Von Prince und Detlef Diederichsen entdeckt .• 22 Suicidal 
Tendencies. Die Welt offenbart sich Clara Drechsler im delphischen Schafskäse­
Orakel. Um sie herum: dicke Männer. • 25 Nikki Sudden. Eine sehr verträumte, 
sehr melancholische, längliche ERWÄHNUNG von Diedrich Diederichsen. • 28 
Zodiac Mindwarp & The Love Reaction. Und wieder ein Beweis, daß der chinesi­
che Tiefenanalytiker Tse Ge 'rung der meistgelesene unter den chinesichen Denkern 
ist, gerade und besonders auch im Lager der Fake-Acid-Hells-Angels diesseits des . 
Death Valleys, von Hans Nieswandt, Interview: Gill Smith .• 31 Coil. Frisch aus dem 
Tempel entflohenen schwarze Magiern gewährt Unterschlupf in einem großräumi­
gen Ehebett: Michael Ruff. • 32 Blyth Power. Es gibt keinen Grund zehn Last­
wagen zu nehmen, wenn es auch zwei Züge tun. Michael Ruff traf die Lokomotiv­
führer. • 34 Skateboard-Wahnsinn. »Denn Bowls sind rad, geile Carves, Grinds, 
Speed Lines, Boneless, einfach alles, wo man in einer geilen Session Bock drauf hat 
( ... ) Man hat darauf ein absolut surf-relates feeling.« Verstehst Du? Nicht? Dirk 
Scheuring erklärt es Dir .• 45 LPs. The Sound & The Fury, Broken Jug, Win, Jazz 
Butcher, Deacon Blue, Danny Wilson, Honolulu Mountain Daffodils, Cramps, 
Catheads, Phantom Tollbooth, Momus, Plan, 13 Thirteen, Pyrolator, Jefferson Air­
plane, Fugs, Wolfhounds, Suzanne Vega, Vance Griffiths, Mint Addicts, Ausgang, 
Gore, And Also The Trees, Sound, Eugene Chadbourne (2x), Fenton Wells, Tim Scott, 
Flelds Of Nephilim, Minuts, Minneapolis-Mini-Hits, ReRecords Quarterly, Idle Strand, 
Pianosaurus, Resh For Lulu, That Petrol Emotion et. al. • 47 Singles. Von Clara 
Drechsler. • 54 Hiphop. Von Lothar Gorris . • 58 Gesund und Selbstverständ­
lich. Haben Les Rita Mitsouko wirklich gelebt? Picture Discs und ihre Madonnen, 
Fllm- und Videofestivals in namhaften Großstädten. 3000 Jahre Konkret. • 63 
Mrs. Benway. Mit sauguten Bildern von Marcel Broodthaers und Jörg Immendorff. 
• 66 Leserbriefe. (Ich habe die Debord-Büchervorbestellt und also niemandem 
"weggeschnappt"). 
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"Ich denke, ich bin ein Genie. Punkt,!ertig, aus. "Englands super-hippe Soul-oder­
Gott-weiß-was-Sänger rerence rrent D' Ar." zu seinem liebsten Thema. Ru­
p.rt 1".reH, bekannt aus l?i1m und Fernsehen, Lieblingsrolle: Arrogantes Ar­
schloch, wirdjetztPop-Sänger. Zumindest sieht erschon so aus und trifft aufParties 
die richtigen Leute, wie z.B. Madonna: "Ich hatte nicht erwartet, daß sie so klein 
ist. Ich binja nun mal ziemlich groß und wie ich da so neben ihr stand, dachte ich, wie 
wundervoll es sein könnte, sie einfach aufzuheben und in meine Tasche zu stecken. " 
Verbraucherinfo: Madonnas einziges Deutschland-Konzert im August, im Frank­
furter Waldstadion. Genauer Terminfälltjetzt gerade nicht ein; macht aber nichts, 
wenn das hier zu lesen ist, sind sowieso alle Karten weg. TV: Madonna wird im Den­
ver Clan mitspielen (pro Folge 50. 000 Dollars), Ion Moss ist da erst noch im Stadi­
um der Probeaufnahmen (Neulich im Virgin Büro: Jon Moss zu Bo" GeO .... : 
"Hello!") Film: Doch noch mal ein Prince-Film; Dream Factory soll er heißen. 
Ad-Rock hat sich verlobt, Auserwählte ist die dicke Fussige aus Pretty in Pink, 
Moll" Ringwald. Zeitfür Dementi: Beastie Boys waren überall gut, nur in 
Offen bach schlapp, aber nicht Scheiße. Suz" Kewer Special Pt. II, d.h. der Plat­
tenvertrag ist unterschrieben und der Hund, den ihr ein Düsseldorfer Künstler ver­
machte, heißt Horowitz, nur damit die Stringenz gewahrt bleibt. Yello Biafra 
ist mittlerweile vorm Kadi wegen Sch wanzposter. Das Verfahren wird vier bis sechs 
Wochen dauern." Give Me Convenience OrGive Me Death" heißt eine LP mit selte­
nen Dead Kenned"s Stücken, Geld wirdfür die Finanzierung des Prozesses be­
nötigt. Weitere Spenden an: TheNMCDF, cloAlternative Tentacles, 61-71 Collier 
St., London N 1 9BE. Vor einer halben Stunde noch unsere liebsten Indie-Bands, 
jetzt schon bei der Industrie: Ga"e Bikers On Acid und Camper Van 
Beetho"en beim Ballonfahrer-Label. Dort hatten zwischenzeitlich auch mal X­
Mal Deutschland eine Bleibe gefunden. Nach einer letzten hervorragenden LP 
haben sie sich jetzt aufgelöst. Ania Huwe und ihr Bassist bleiben trotz allem zu­
sammen und setzen auf neues Material. Dieses vorlaute Maul und sein, sagen wir 
mal, etwas enthemmtes, fröhliches Wesen durfte Yo-Bo" Luck" D. schon im 
letzten Monat erleben. Wenig später hatte der Rest der Sieeping Bag Packages end­
gültig die Schnauze voll von lust-Ice, nachdem jener den Tourbus-Fahrer mit ei­
ner Tränengas-Pistole bedroht hatte. Er wurde prompt ins Flugzeug gesetzt und 
nach Haus geschickt. Auf ähnliche Weise bedroht wurde der Welt einzig unhippe 
House-TruppelM Silk von DJ-International-Besitzer Rick" Iones, als sie sich 
weigerten, ihm Mastertapes auszuliefern, weil sie nie genug Tantiemen gesehen hät­
ten und zur RCA übergelaufen waren. 
Hat anscheinend nicht geklappt mit dem Industrievertrag bei Philip Boa & rhe 
Voodoo Clu., alles bleibt wie es ist. Außerdem (Philip Boa zu Kumpel rhe Le­
gend!, der ihn für eine neuerliche NME-Story interviewte): " Wir sind eine schäbi­
geAnorak-Band. Ich liebe Anorak-Bands und das wofür sie stehen: Aufregung (!?), 
Energie (?!? I?), die Betonung auf Gitarren. Sie sindfrisch, ziemlich poppig und sehr 
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natürlich. Das sind zwar oft keine guten Musiker, aber weil ich mich auch nicht als 
sonderlich guten Musiker einschätze, habe ich dafür Verständnis" (frei übersetzt). 
Aufregung und Energie; lohn L"don will es immer noch nicht aufgeben. PIL ist 
im Studio, EndeAugust erscheint die Doppel-LP, eine Hälfte davon wieder neuauj­
genommene PIL-Klassiker. Schon mal von Cal"in Ha".s gehört? Das ist der 
Mann, der sich hinter Virgins neuem One-Hit- Wonder versteckt, lohnn" Ha­
tes lazz. Papa von Johnny nämlich, jetzt kommt die News, ist Mlckie Most, 
seines Zeichens Produzent von Dono"an, I.H Beck, Rod Stewart, Suzi 
Quatro, Kenn" und Smoki •• " In der letzten Zeit habe ich Leute öfter ge­
fragt, ob sie glauben, ich sei verrückt. Die Hälfte meinte ja. " (Iim Kerr). "Fort­
schrittdurch Technik" - alter Nazi-Sloganfür ihr Rüstungsprogramm, wieder auf­
gegriffenfürdieAudi-Anzeigen-Kampagne, doppelseitig, mit deutschem Text, in 
englischen Zeitungen. 
England haben ihre rhe Stupids undjetzt haben auch wir unsere lokalen Beastie 
Boys: Masterplan, angeblich harter Metal-Rap, obwohl erste Konzerte noch et­
was enttäuschend waren. 
Das Metal L.xikon: Hard Rock, NWOBHM, Power Metal, Speed Metal, 
Trash Metal, Doom Metal, Black Metal, Death Metal, Hardcore, Alcoholic Me ta I, 
Mainstream, Melodie Rock, GlamRock, WimpRock (das ist gemein, das war unser 
Ausdruck und nicht der von "Crash "! Wir meinten die Anorak-Bands, die meinen 
Europe und dergleichen), US Metal. 
Die werden immer jünger: Nach MancI" Smith heißt das neue Ding Imma 
"Wild Child" Ridle" und ist stolze vierzehn Jahre alt. Vergangenheit: Ent­
sprechende Fotos in" The Sun ", Coming Out mit zehn Jahren, als sie ins Plattenstu­
dio ging, um ein Star zu werden. Ihre Band heißt Les Infants Du Rock und bis­
her haben sie Coverversionen von "My Boy Lollipop" und "Schools Out" zustande 
gebracht. Ihre Agentin: " Think of her ifyou will as afemale Beastie!" Nur ein klei­
ner Satz auf Englisch. Die neue Münchener Stadtzeitung druckt derweil nach ihrem 
Redaktionsaustausch gleich ganze 1eonard-Coh.n-I nterviews auf Englisch ab. 
Schooll" D.s DJ Code Mon." auf die Frage, ob er Probleme hätte, jetzt be­
rühmt zu sein und ob seine Kumpels nicht gewisse Animositäten zeigen würden: 
"Nein, bis jetzt machen die Leute keine Arger oder belästigen uns auch nicht. Aber 
wenn, ich habe meine Pistole bei mir, und da wissen sie natürlich, daß es gefährlich 
werden kann. " 
Fast immer vergessen bei derCannes-Berichterstattung die Filme des rroma Impe­
riums; noch keinen gesehen, aber schon die Titel sind allesversprechend: Surf Nazis 
Must Die, Space Sluts In The Slammer, I Was A Teenage TV Terrorist, Demented 
Death Farm Massacre oder auch Nice Girls Don 't Explode. 
Aus dem 16. Stock seines New Yorker Hotels stürzte sich Yogi Norton, der viel­
beschäftigte Schlagzeuger, zuletzt bei Luther Vandross. Angeblich war er tief 
deprimiert, weiler mit seiner Rolle als Back-up-Mann hinter Vandross nicht mehr 
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länger zurechtkam. Böse übers Ohr gehauen wurden Los Lo.os von PaulSi­
nton, der einen Song der Westküsten mexikaner mit neuem Text versah und" The 
Myth of Fingerprints" betitelte. Auf Gracelandjedochfehlen die entsprechenden 
Autorenangaben, was nach Meinung der Band echt iIlin' ist. Geklagt wird trotzdem 
nicht. Kein Schlafbis London, "UK 'r.slt", (das zweite) wird es allen Unkenru­
fen zum Trotz auch dieses Jahr geben. Ort und Termin stehen noch nichtfest, anvi­
siert ist der frühe Herbst. Außer den Def-Jam-Rappern war letztes Jahr alles dabei, 
was im HipHop Rang und Namen, hatundsosoll es auch dieses Jahrsein . Lokale B­
Boys baten uns um Bekanntgabe einer entsprechenden Festivität, die am 4. August 
im wenig deffen Kölner N.useltwanst.in stattfinden soll. Keine Bands zwar, 
dafür hoffentlich ein paar dezente Rhythmen vom Schallplattenspieler. Und bitte 
kein Scratchin'! 
Lieferschwierigkeiten haben VW und M.re .... s mit ihren jeweiligen Emble­
men, dajene verstärkt von den Karrossen abgerissen werden. Verantwortlich dafür 
natürlich Mllr. D. und St.tsasonies Da .... y-O, dessen Brust ein Mercedes­
Stern ziert. Im März 1987 wurden z .B. in den USA dreimal soviel Mercedes-Sterne 
geordert wie im Vorjahr. Neue Coverversion von Run DMC: Monkees "Mary, 
Mary". Die SltopAssistants haben sich aufgelöst. In Florida werden Angestell­
te von Platten läden verhaftet, weil sie Vierzehnjährigen die LP ,,2 Live Is What We 
Are" der 2 Li". Crew verkauft haben. Das wunderlichste Rockbuch aller Zeiten 
ist im schönen Ravensburg veröffentlicht worden. Ti!el: "Da läult was - Ein­
blicke in die Rockszenen deroberschwäbischen Provinz. " Auf672 (!) Seiten werden 
in wissenschaftlicher Exaktheit brennende Themen wie" Gastwirt Alfons Stecher, 
einer der ältesten Rockveranstalter Oberschwabens " oder" Wie die Saulgauer 
Gruppe "Ratzebutz" Autrittsbühnen suchte und fand" diskutiert. Hip Hop auf 
dem Dorfanger für DM 18,90 über Sam-A ich er- Vogt-GBR, Friedhofstr. 7, 7980 Ra­
vensburg. Deutsche Pophoffnungenfür '87 vereint auf dem Samplerdes Waltroper 
.i.-Store-Lables u.a. mit Sfan •• nt.n, W.II W.II W.II, Flow.rpor­
noes, rruHauts, Lolitas und Pofit;cians. Veröffentlichung zum 6. Au­
gust! Schließlich sind noch zwo bemerkenswerte Fanzine-Eingänge zu verkünden: , 
rNr aus München gelang das, was den Kollegen vom Rundfunk während der Bea­
stie Boys/ Run DMC-Tour nicht vergönnt war; nämlich mit den Jungs zu reden . An­
sonstensteht man scheinbar im Bannkreis der Münchner Institution W.rkstatt­
kino und das bedeutet: Prono, einmal anders betrachtet! Als 132-seitige Fanzine­
Enzyklopädie kommt Start 11/12 aus Wien um die Ecke. Der umfassende 
Mod/ Sixties-Katalog! 
Moveon up: Eine Woche vordem Hattrick der Eisernen Lady, der Krön ungsfeier al­
so, veranstaltete R." W ..... , im Rahmen einer Tournee, noch ein letztes Auf­
bäumen in Islington . Ein weiblicher Radio-DJ namens Wen"y May mixte 
"Stand Down Margaret" mit " Mirror In The Bathroom" und D.nnis ... -
war"s, Lloy" Cole klampfte solo mit bislang unbekannte Songs zu Backingta-
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pes, bis der Saft wegblieb, Saralt-Jane Morris becircte mit "My GUY" (" With 
grocer's daughters and movie stars we can never be happy while they are, if he were 
here today he 'd blow the blues away. ") und hangelte sich mit lintnty Sont.r"iI­
I. durch" Summertime " . Nur wenige Tage, nachdem er seinen vorläufigen Rück­
tritt vom Popbusiness verkündet hatte, vier Jahre nach seinem letzten Liveauftritt 
überhaupt, versagte auch Matt Joltnson seine Teilnahme nicht, nur begleitet 
vom Ex-Orangensäftler Z.k. Manyika, dessen Baß freilich alles übertönte, 
währendMatt zaghaft, garzaudernd agierte. Da man nurdrei Stücke einstudiert hat­
te, konnte man der lautstarken Forderung nach Zugabe nicht nachkommen. Höhe­
punkt jedoch war ein großartig aufgelegter rOnt Ro.'nson in Sieger pose, ein 
richtiger Entertainer ist er geworden, ein Barry Man ilo w für Intellektuelle. Er zele­
brierte "A Day In The Life" (britischen CD-Freunden war gerade die Veröffentli­
chung von "Sgt. Pepper " widerfahren) und kurz vor Ende seines Sets grölte alles, 
außer mir, "Glad To Be Gay". Genützt hat's N.iI "D.r Nant. "er Ros." 
KInnock nichts, aber man merkte an diesem Abend, welche Kraft Pop besitzen 
kann. Weniger auf seine Kosten gekommen war man ein paar Tage vorher bei der 
Premiere des Independent-Clubs "Panle Station" im Dingwalls. Lange keine 
Coverversion von "Knockin'On Heavens Door" gehört ("Dodor's CIt,,­
"r.ri" hießen die Schuldigen), und auch das spleenige Spektakel, inclusive Tänzer 
und DJ, der 8Iu. A.roplan.s trieb nur zumAusgang. Der zweite Abend unter 
dem Motto" Gitarrenpop "geriet dann wesentlich besser, mit den Clou"s (die me­
lodische), A Hous. (die härtere Gangart), den Passntore Sisters und der Pop 
Noise- Version von Blondie, den "atntat.s. Die Soup Dra.ons dagegen sind 
den kurzen Hosen entwachsen, mit Songs einer kommenden LP und neuen Frisuren 
durften sie als Headliner im rown & Country Clu. (dort, wo Mieslinge wie H_" in der Regel mit gezielten Becherwürfen von der Bühne getrieben werden) 
Werbung für ihre Single "Can't Take No More" betreiben. Die Zeit der 2 1/2 
Minuten-Stücke ist vorbei, und somit ist auch ihr Charme verpufft. "Rockband" 
schimpft man so etwasfür gewöhnlich . Gleich drei Bands mußten zur Unterstützung 
herhalten: .'ytlt Power mit ihrem eklektizistischen Folk-Postpunk, ralulalt 
Goslt mit neuem "Hardrock "-Sound und die unleidlichen, undefinierbaren (viel­
leicht eine Mischung aus Marillion und Punk?) Car"iaes. An gleicher Stätte 
brannten Hüsker Dü ein lärmendes Feuerwerk ab, daß der Pöbel kein Halten 
mehr wußte. Was ihr Vorprogramm betraf, so ist der Psychedelic Pop der Slta­
nten (die Fama besagt, Gitarrist Andy hätte sich kürzlich vor Schreck alle Nägel ab­
gebrochen, als er Graltant L.w;s von Wir. im Auditorium erblickte) bislang 
noch besser als Konserve aufgehoben. Um die Cltills zu sehen, muß man dafür 
schon stickige Pubs aufsuchen, die "Sir G.or •• Ro.ey" heißen. Gute Laune 
allerorten, die Chilis erzählten von Fluchtplänen und Häusern mit tausend Räumen, 
und strahlten um die Wette. Fast erstickt, aber glücklich . Mögen sie ihren perfekten 
Song niefinden. 

~ 
~ 

MOONS 
'Origins' ist auch als Double-play 

CD erhältlich zum Preis von einer 
- mit dem ersten Album 

'Little Dreaming Boy'. 

ORI G I NS 
Produced by: 
Häkan Almqvist and Bill Buchanan 

Wire Records DeutSChland, 
Bernstorffstr. 159L, 

0-2000 Hamburg 50, 
Tel : 040- 434606 
im SPV Vertrieb 

LP: 08-2739 
CD: 85- 2740 il. RE CO R D S 



Alles fing mit der KartoHel an 
und die WUrst hat zwei ••• Oberwie Dylan, Donovan oder 
einer, der beim Honigklauen erwischt wurde aussieht, 
beschäftigte noch die extrem tiefsinnigen Gespräche 
dieses Redaktionskollektivs, als sich Andy Whlte bereits 
Jutta Koether gegenüber als die (Fistel-)Stlmme des 
neuen Beatnik zu erkennen gab. 

JUNGER IRE MÜSSTE MAN SEIN! SO 
unbeirrbar und voller Zuversicht, was 
Gott und die Welt angeht. Ungebro­
chen steht so ein Junger Ire vor einem 
zarten Händchenvoll Publikum - 0Nar 
es die Schuld von Hüsker Dü, deren Be­
deutsamkeit labile Promoter immer 
noch nicht einsehen wollen und die am 
gleichen Abend, wenn auch in einer an­
deren Stadt, auftraten 1) - und Schauer 
von Barmherzigkeit kräuseln sicneinem 
über den Rücken, bis man merkt, daß 
der aus Belfast eigentlich ganz zufrieden 
ist, mit sich und seiner Gitarre, und sich 
sozusagen selber fest auf die Schulter 
klopft, und da fliegt einiges an Staub auf. 
Daß er alleine mit der Gitarre auftritt, 
stört ihn nicht, daß man die Balladen und 
Songs, die er singt, alle irgendwoher 
kennt, stört ihn auch nicht, und daß sei­
ne Locken sich kräuseln wie die vom jun­
gen Bob Dylan, dafür kann er schließlich 
nichts. Daß er aber einen Song "Reality 
Row" statt "Desolation Row" macht, 
dafür kann er etwas. 
Vor allem aber weiß er, warum ihn das 
alles nicht stört und warum er Zeilen wie 
"French poetry or thunder tal king" läs­
sig in einem Topf aufkocht, oder den 
Papst, Maggie, Channel 4, Herzklopfen 
und Nebel in elektrisch aufbereiteter, 
irischer Balladentradition zusammen­
rappt, und auch vor schönem Wimmer-
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kitsch (,~Ision Of You") und Religions­
Konflikt-Kitsch ("Religious Persua­
sion") schreckt er nicht zurück. An allen 
Ecken und Enden tropfen Zahlen, 
Namen, musikalische und spr.achliche 
Klischees aus den Songs. Ganz beson­
ders saftig in "Rembrandt Hat", dem 
lied über den dylanesk auf die Freundin 
wütenden Künstler: "I know that you 
are all you ever wanted/l just came 
round to pay a call/you were always the 
pieture in your pocketli just wish you 
wouldn't leave my paintings in the 
hall ... when you leave like thatlunder­
neath your Rembrandt hatlwith your 
Rubicon smile and Delacroix' cat." 
Andy White ist 23 und ist lizenznehmer 
der mehr als 23 jahre alten Methode 
"Unterkiefer vorschieben und die Wor­
te rauslaufen lassen", und nicht verges­
sen, Telefongespräche, Briefe, Unterhal­
tungen usw. gleich mit zu verbraten. Mit 
der Bezeichnung "Beatnik" istereinver­
standen, außerwenn es sich um eine Stil­
bezeichnung für den Outfit handeln soll. 
Andy White hält Distanz zu England 
und englischem Pop, er denkt sich ein­
fach nichts aus, und selbst da, wo er an 
einem Vergleich mit Billy Bragg entlang­
streift, will er mit Red Wedge nichts zu 
tun haben, weil das die Sache der ande­
ren Insel ist und außerdem nicht genug 
Spielraum läßt für alles, was der Mann 

K I 

Iant BusIIt von 0ICIr ... 
liehe New-Ap_ItHo. ftliN 
kunft des jau hIIIt. reue.-.. 
entzOndetl Auf 
$enutIoneII der Iwn~:kr ntlltUlii 
kommene Auftritt der 
Rk:kJe Lee)ones. Die ex%eIlentt 
tpIeIt SIy Stones "Hot Fun In The Sumo­
mertlme", wie perfekt das pak, wir 
lJornmen zum emen Mal auf die Idee, 
8Iumen auf die Bühne zu werfen, ein 
JlUGtdIch betrunkenerfiwnder StIChel-
8ertkü8t mlchfettaufden Hals,lchaebe 
den Kuß weiter an meine schwedllcht 
Nachbarin. ItDddn' DopIIe Ii The CiJ./WI 
TwI$ten halten die Stlmmunc mit ... 
Sem Akkon:Ieon-R+B, der Inzwischen 
wieder viel betsereCurCI.Mayfleldbeen­
det den 1ic soft groovend bei Sonnen-

=""E 
WIr lind also freundlich zu den dInI-
sehen MIdchen, schenken Ihnen eine 
Blume, ein"'" URCIwoIIen eine ..... 
........... v.-wta..,.,.. ...... 
tIonIIIlst'" Jahr, ..,. man Ist mI8-
trIUIsch, urwerblrvlJlch, oft Ubemuc:M 
(1Uf einem ~l). AuffIIltp .... 
~ epuIeII MI den ......... 
Wergnmdlos neu Ist, muß was ..... 
wollen. Erst wenn man nicht 

A N D y 
loswerden will. Der Blick des Iren ist wie 
immer aufs Wasser gen Amerika ge­
richtet. 
»jaja, alles hat mit der Kartoffel angefan­
gen. Seidem istdas Verhältnis der Iren zu 
England gestört. Also auch meines ... 
Die Weite, die imponiert den Iren 
immer sehr. Kein Wunder auch, wenn 
man von so einerwinzigen Insel kommt. 
Außerdem wird man als Ire - ganz be­
sonderswenn man großen Erfolg hat wie 
U2, aber auch sonst - überschwenglich 
in Empfang genommen; was fast schon 
peinlich ist, denn plötzlich haben alle 
Leute einen irischen Ur-Großvater oder 
wenigstens die Tante der Tante ist irisch. 
Aber das Sich-absetzen-Wollen von 
England ist definitiv auch eine politische 
Sache. 

E 

~., Momton (mit Iupen­
.... ner war auch voll 

w H T E 
.England ist so klaustrophobisch, und so 
ist auch Pop. Pop ist 'Fine Art', wohin­
gegen Iren nur mit 'Rough Art' zu tun 
haben möchten. Ich hänge irgendwoda­
zwischen. Ein Song muß schön klingen, 
aber er muß auch von etwas erzählen.« 
Das Dazwischen ist massiv gepolstert 
mit Büchern, Klischees, Namedropping, 
Vorbildern ... 1 
»Klar, ich habe massenhaft Bücher gele­
sen, schließlich gibt es hier eine Menge 
guter Schriftsteller, und es ist eine ganz 
natürliche Sache, das Lesen hier, denn 
Iren können eigentlich nichts anderes als 
viel reden, viel trinken, in die Kirche 
gehen und alles, was bei diesen Betäti­
gungen herauskommt, aufschreiben 
oder lieder daraus machen ... « 
Magst du diese Klischeesl 
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auf New H, spielte fast nur Songs von 
den letzten LPs, und es war, als ob man 
Marihuana mit den Ohnln raucht. 
hielt eine entrückte Predigt, verwandel­
te das Zelt In die Kirche einer schrägen 
MafIa-Sekte und entließ alle mit einem 
Heiligenschein Ins IAIlie Sonnenlicht. 
Sehr merkwürdig. Aber gut. The 
rockten zunächst Alcht zünftig, an­
schließend wurde das Instrumentarium 
zerlegt. Trouble Funk. folgten dem leit­
satz »Nur ein guter Groover Ist ein 
Neger« und bewegten den skandinavi­
schen Arsch AlCht heftig. 
OUTRO 
Mindestens doppelt so viele Auftritte, 
von IfIY Pop über",,11p 80cI bis zu den Los 
I..obos. hätte man sich unter normalen 
Umständen angesehen, was vor allem 
aus ÜberschneIdungsgründen nicht 
möglich war. Dies müssen die Organlsa­
toAIn, die sonst selbst an frei-Kondome 
gedacht haben, überdenken. Den per­
sönlichen GesamteIndruck konnte das 
nicht schmälern. Wir hatten einfach Ir­
gendwie Glück. 
(Ein richtiger Schluß mit viel Hall 
"Glück") 
1Ut: Matt:hi .. Strzoda 
Musik: Trad. ur. by Kellenmannl 
Strzoda 



»Halbe-halbe ... ich bin ja kein uriger Ire 
vom Land. Belfast ist zwar keine große 
Stadt, aber immerhin eine Stadt, und 
meine Lieder sind eher Stadt-Lieder als 
Folk.« 
Wo die "Roots" verzweigter sind, be­
sonders die von SingerlSongwritern, die 
wiederum eine eigene Tradition bilden. 
Andy White liebt sie alle: 
»Ja, ich sehe sie zwar nicht jede Sekunde 
vor mir, aber da ich denke, man sollte 
sich klar darüber sein, wo man steht und 
von wem man beeinflußt ist und welche 
Sachen man sich von anderen genom­
men hat, hier meine Liste: Elvis Costello, 
Bob Dylan, Van Morrison, die Water­
boys und natürlich ganz oben John Len­
non. Letzte Woche habe ich zwanzig Mal 
das 'Imagine'-Album angehört.« 
So begeistert sich Andy White für die 
Songs von anderen, für seine eigenen, 
für die ,;ruesday Apocalypse", fürs Sol­
datenleben, kritisch betrachtet, und 
einen großen Regen gleichermaßen, bei 
gleichbleibender Temperatur der Songs. 
Ein wen ig Verfei neru ng der Songs auf der 
nächsten Platte strebt er mit Hilfe sei nes 
Keyboarders und Produzenten Rod Mc­
Vey schon an, denn obwohl er Tüfteln 
und Ausarbeitung ablehnt, soll "pro­
gress" stattfinden. Vielleicht aber heißt 
das auch, daß noch mehr Namen Gitar­
renriffs ausrauben werden . 
»All die Namen ... ach das hat gar nicht 
so viel mit tatsächlichem Namedropping 
zu tun als vielmehr mit der Tatsache, 
daß, wenn man einen Namen nennt -
eben wie bei 'Delacroix cat' - man nichts 
erklären muß. Das Wort klingt vor sich 
hin und reimt zusammen. 
Es macht Spaß, diese Namen einfach zu 
nehmen ... die Iren machen das oft, sie 
haben einfach ein anderes Verhältnis zur 
englischen Sprache als die Engländer, das 
ist der Punkt, denn es ist nicht unsere 
Sprache, das Englische! So kann man sie 
nehmen, sie angucken, sie herumdrehen 
und verändern, was wiederum mit dem 
Verhältnis der Amerikaner der engli­
schen Sprache gegenüber vergleichbar 
ist ... Du weißt wohl, wasdiedamitalles 
schon angestellt haben! Und oft wird 
der Klang genauso wichtig wie die Be­
deutung eines Wortes.« 
Weil Andy Wh ite solchermaßen mit den 
Worten herumhantiert, ist er auch 
dann, wenn er alleine mit einer akusti­
schen Gitarre auftritt, kein Folk-Sänger. 
Andy Wh ite si ngt heru m, und alles war­
tet nur noch darauf, daß er auch mit der 
Gitarre endlich etwas herummacht, et­
was anderes als die bekannten Akkorde 
von 1963, denn jetzt wird es ernst. 
»Nun, die erste Platte war noch unter 
dem Motto 'eine gute Zeit haben' ent­
standen. Jetzt muß es wohl etwas ande­
res werden. Aber das wird schon 
gehen ... man muß einfach warten kön­
nen, glaube ich ... Ich habe mit allen 
möglichen Bands, mit den unterschied­
lichsten Leute und die verschiedensten 
Instrumente gespielt, und dann trifft 
man doch noch die 'Richtigen' und alles 
paßt zueinander ... « 
Schicksall 
»Ich glaube ans Schicksal, aber dann 
auch wieder nicht ... « 
Wo wieder die Stimme des Beatnik 
spricht. JUTTA KOETHER 
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Der Johannes des Pops 
VOR GAR NICHT SO LANGER ZEIT, 
als der Juni noch juni zu sein pflegte, als 
man sich folglich noch. "June Brides" 
nennen konnte, verzückte uns eine 
gleichnamige Gruppe verschüchterter, 
vom Leben unbeleckter Jungs, die mit 
.,;rhere Are Eight Million Stories ... " an 
die Spitze der Indiecharts schnellten. 
Herrlich unbedarfter Kinderpop, herzi­
ges Gitarrengeschrammel, Balsam für 
unsere gebeutelten Seelen, die Tränen­
ströme Josef K. nachweinender Fans 
stoppten umgehend. Als der NME je­
doch sein "C 86"-Kind gebar, war die 
Scheidung bereits eingereicht. 
»Wir hatten damals sehr viel Presse«, 
kramt Phil Wilson, der ehemalige Sän­
ger der Junibräute, in Erinnerungen, 
»aber nach einem Jahr, mit einem 
Nr. 1-Album der Indiecharts im Hinter­
grund, befanden wir uns noch immerauf 
demselben Level, tingelten noch immer 
durch kleine Clubs, es machte keinen 
Spaß mehr. So entschied ich, der Sache 
ein Ende zu setzen.« Und so fand sich 
Phil Wilson dort wieder, wo er eigent­
lich längst hingehört hätte, nämlich auf 
Creation (das zur Zeit, nachdem es 
letztes Jahr illustre Neuzugänge wie Feit 
und Nikki Sud den waren, alles einzu­
kaufen scheint, was der 'Ti 
an ' Nachwuchstalenten zu bieten 
hat, die Razorcuts nach nur 
einer Single' bei Flying Nun 
UK, Brighton's Blow 
Up nach nur einem Gig, 
aber bekanntlich auch den 
Routinier Edwyn Collins). 
haben alle gesagt, als wir anfin­
gen«, grinst Phil, »aber Alan McGee tut 
nie, was andere ihm raten, da ist er per­
verser Natur. Wir waren dennoch 
immer Freunde, und nachdem die June 
Brides erledigt waren, bot er mir gleich 
eine Single an - ein Gottesgeschenk.« 
Obwohl, wie Besitzer der Peel Session 
wissen, der Song älteren Datums ist, 
kam ,~aiti ng For A Change" ,diese erste 
Soloproduktion, den Erwartungshal­
tungen überhaupt nicht nach. Vielmehr 
präsentierte sich Phil, nach einer Infu­
sion Selbstbewußtsein (»Irgendwann 
hab' ich gemerkt, da si nd gar nicht so vie­
le Bands, die besser sind als ich.«), als 
Cowboy, besser gesagt, als das, was die 
BoothilI Foot-Tappers dafür hielten, und 
sogleich war man mit dem Stempel 
"Countrypop" zur Stelle. Auf der 
neuen Single ,;ren Miles" und im Vorpro­
gramm zu Primal Scream in der Universi­
ty Of London strafte er sie alle Lügen, die 
voreiligen Nasen - war ein Großteil sei­
ner Darbietungen doch eher recht "noi­
sy" (Talulah Gosh hätten es wahrschein­
lich schon wieder "Hardrock" genannt), 
und auch alte Klassiker wie ,;rhis Town" 
durften nicht fehlen. 
»Selbstverständlich mag ich Country. 
Mein Vater ist C&W-Sänger. Aber ich 
möchte auf meinem geplanten Album so 
vielseitig wie möglich sein. Ich habe eine 

hervorragende Band, die sogar Jazz spie~ 
len kan. Allerdings, mein Freund, der 
schon bei denJune Brides Violinespielte, 
hat uns Mittwoch verlassen, und,äh, was 
der Gitarrist so im Schilde führt, weiß 
ich auch nicht ... « 
Auf ,~aiting For A Change" hatte Phil, 
der privat eher Prince und Beastie Boys 
hört (»Ich hasse die Independent-Sze­
ne. Mittlerweile ist in deren Charts ge­
nauso viel Schrott wie bei der Indu­
strie.«), dafür fast die gesamte Triffids­
Crew zur Begleitung. »Bill Drummond 

hat uns zusammengeführt. Pures Glück. 
Es war mir so fürchterlich peinlich, die 
für mich großartigen Trifflds als Band zu 
benutzen. 'Tut mir leid, das hier ist mein 
Song, ja, er ist langweilig, aber Ihr kriegt 
doch Geld dafür .. .'« Hinter seinem 
Jungfuchsgesicht mag er wahrscheinlich 
allwissend sein, der gute Phil Wilson, 
doch ist er nach außen wie ein kleiner 
Bruder, den man in den Arm nehmen 
möchte. Wenn sich Creation forsch als 
"Rock'n'Rolf Evangelism" tituliert, dann 
muß er ergo der Johannes sein. 

FRANK LÄHNEMANN 
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Rollende Steine 
(keine Anma8ung) 
ALS WÄRE EIN BERG IN DER STADT. 
So ein plötzliches Felsmassiv. Einfach da, 
wo es gestern noch nicht war, obwohl du 
ja weißt, daß sich solche Teile nicht be­
wegen. Aber sie tun es doch. Sie sitzen 
dir gegenüber als Bob Mould zwischen 
den etwas schmaleren Wipfeln von 
Grant Hart und Greg Norton, und du 
fürchtest schon die felsige Stille, aber 
dann rucken sie an, und niemand kann 
sie mehr aufhalten. 
Schon soviel ist über Hüsker Dü ge­
schrieben worden. Soviel Lob und Inter-
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pretation, und ich kann nicht mal schrei­
ben, daß Prince'sie produzieren wird. 
Weil's nicht stimmt und sie alle wie­
hernd gelacht haben, als ich die Frage 
stellte. Nicht jeder Minneapolitaner 
schielt in Richtung Fabrik. Ihre Auftritte, 
ihre Platten, ihre Musik - einfach bril­
lant. Wenig Moos auf ihrem Fels. Zeigt 
mir eine andere Band, die das Verspre­
chen von Hardcore erfüllen konnte 
(Hardcore als superhart, superschnell, 
superungezügelt plus artikulierter Auf­
schrei ergibt [auf dem Papier] denkbar 
schockierendstes, individual-politisches 
Statement mit Massenappeal- je lauter 
und unstrukturierter man klingt, desto 
mehr Beteiligte scheint es daran zu 
geben - jeder Freund extremer Aus­
formungen zählt immer doppelt. Hard­
core, die Musik, die Punk in zahllose 
Minderheiten zerfallen ließ. Diedas Sta­
tement der Kooperationsfeindlichkeit 
zu einer politischen Bewegung machte. 
Todestrip und mit fliegenden Fahnen 
untergehen, in musikalisch konsumier­
bare Formen gebracht von der ganzen 
Speed-Metal-Geschichte). Hüsker Dü 
sind weit entfernt von formaler Spiele­
rei, Crossover oder gar der Bewahrung 
einmal erreichter Werte. Wieschafftdie 
Band mit dem schwedischen Brettspiel­
namen es nun, trotzdem ganz harter 
Kern zu sein? Sie sind bei einer großen 
Firma, ihre Musik hat sich LP um LP von 
strikter Hardcore-Formel entfernt. 
Schritt für Schritt - genau das führt da­
zu, den grundsätzlichen Standpunkt für 
jeden sicht- und hörbar zu erhalten, da­
bei sich selbst als Musiker mutig und ent­
schlossen der Infiltrierung auszusetzen 
- und sie in Beeten anzulegen. 
Beete wie Ihre Songs. Sie handeln alle 
vom Wachsen, Pflegen, zurückblicken 
auf das Wetter von gestern und die Ver­
hältnisse von morgen, den Prozeß des 
Wachsens In all seinem Kraftaufwand 
beleuchtend und wenn möglich die 
bremsenden Einflüsse zu überwinden 
suchend. Und sie wachsen immer wei­
ter. Siesind niefertig. Eines Tages werden 
sie den Mond erreichen, aber sie werden 
nie die lieblinge Europas sein. Dafür be­
fassen sie sich zuviel mit den Konsequen­
zen ihres Denkens. Sie wühlen nicht in 
gewissen Gefühlen und Geisteszustän'­
den, sie zeigen immer auf die Konse­
quenz, den Ausweg. In Ihrer Sprache 
sind sie Hardcore, in ihren Lyrics. Wie 
wichtig sind Hüsker Dü ihre Songtexte? 
Bob: »Genauso wichtig wie die Musik. 
Man braucht eine gute Melodie, guten 
Gesang, eine gute Gesamthaltung und 
eine gute Wortwahl, einen guten An­
fang und ein gutes Ende. Wenn das alles 
zusammenkommt und einem Gesamt­
bild entspricht, so hat der Song Klasse. 
Wenn Melodie oder Text zu sehr im Vor-

dergrund stehen, bekommt der Song 
Schlagseite. Ein wenig von allem ergibt 
eine Vielzahl, nicht die wachsende Men­
ge eines Elements.« 
Grant: »Das ist einfach Rock'n'Roll. Die 
unterschätzteste Form des Zen-Bud­
dhismus. Die perfekteste, verbreitetste 
und einfachste Form. Eine Macht, mit 
der man rechnen muß, ein unglaubli­
ches Ding.« 
SPEX: Ein perfekter Rock'n'RolI-Text 
muß sich der Klischees seiner Sprache 
bedienen ... 
Grant: »Meine Erfahrungen waren sei­
ten Klischees!« 
Bob: »Gemeinsam ist allen unseren 
Texten, daß sie einen realen Hintergrund 
haben, den wir versucht haben, in Musik 
zu übersetzen. Aus einem komplizier­
ten Hintergrund wird ein einfaches Sta­
tement.« 

So einfach aber doch nicht. ,~arehou­

se: Songs & Stories" hatten sogar, zwi­
schen Songtexten und Credits ver­
steckt, dieses rätelhafte 24-Zeilen-Sta­
tement, eine Art Gospel according to 
Hüsker Dü, in dem ein paar wohlbe­
kannte, volksnahe Weisheiten ("Enjoy 
life at a realistic pace", "Checking your­
self daily", "Revolution starts at home, 
preferably in the bathroom mirror") zu­
sammen mit den Gedankensprüngen ei­
ner persönlichen Erfahrungswelt Essenz 
von und Schlüssel zu den gesungenen 
Songs & Stories sind. 
Bob: »Bel einem Doppelalbum mit die­
ser besonderen Hüllengestaltung und 
diesen speziellen Inhalten brauchten wir 
eine Art Anhang. Gibt man jemandem 
70 Minuten Musik, dann wird er einige 
Zeit damit verbringen, das Cover in der 
Hand zu halten. Es ist gut, Leuten etwas 



zu denken zu geben. Man macht ja kein 
Doppelalbum, weil man gerade so viele 
tolle Songs hat, sondern weil man etwas 
sagen will, das nicht soschnell erfaßt und 
verwertet werden kann.« 
SPEX: In deinen Songs, Bob, bewegst du 
dich meist auf der Treppe Freude-Wille­
Traum-Frustration-Schmerz, also zwi­
schen ,;rurn It Around" und "Bed Of 
Nails". 
Bob: »'Turn It Around' ist so optimi­
stisch, wie ich sein kann. 'Bed Of Nails' 
haben manche Leute mit der Kreuzigung 
verglichen. Ich war in sehr guter Stim­
mung, als ich es schrieb, nur waren es 
alles Moll-Akkorde, und so durfte der 
Text nicht allzu positiv sein. Eine gute 
Zustandsbeschreibung, die Worte pas­
sen sich der seltsamen Akkordfolge gut 
an. Zusammengenommen ergeben bei­
de eher ein Bild als eine spezifische Ge-

schichte im Stile von 'Standing In The 
Rain' mit Charakteren, Anfang und 
Enge.« 
Grant:» Wir helfen den Leuten zu sehen, 
was sie sind. Sie müssen entschieden sein 
oder ihren Standpunkt ändern. Mein 
Song 'You're A Soldier' wendet sich an 
Menschen, diegenausogut Soldaten sein 
könnten. Menschen mit fester Haltung, 
Mission und unüberwindbarer Selbstge­
rechtigkeit.« 
SPEX: Andere Lyrics von dir stehen kurz 
vor der Auflösung zum Ätherischen, 
z. B. ,;rell You Why Tomorrow". 
Grant: »Nur ein paar Anzüglichkeiten 
über den Lauf der Zeit und die menschli­
che Zeitrechnung. Die Zeile 'Men and 
animals are floating through the sky' be­
zieht sich auf diewechselnden Tierkreis­
zeichen.« 
SPEX: Ah, daher auch die Konklusion 

"find a news paper and it's printed 
there". 
Bob: »Es ist gut, über Texte zu sprechen, 
aber du sprichst mit denjenigen, die sie 
geschrieben haben, und manchmal ist 
der Akt der Schreibens von Texten zu 
Musik dazu da, etwas aus deinem 
System zu entfernen und es aus der 
Distanz zu sehen.« 
SPEX: Greg, du hast jetzt erstmals wie­
der einen Song zum Hüsker-Dü-Reper­
toire beigetragen. Gab es aus deinem 
System nichts zu entfernen? 
Greg: »Nein, ich hatte nicht das Gefühl. 
Für mich war es der erste Song seit 
'Everything Falls Apart' vorfünf Jahren. 
Ich hatte nicht das Bedürfnis, mich der 
Welt gegenüber offen zu zeigen.« 
Grant: »Das ist wie ganz oben im Hoch­
haus, wo der Wasserdruck nicht immer 
konstant ist.« 

Beim Konzert stimmte dann alles, das 
Stockwerk, der Wasserdruck, der Was­
serfall, der Berg, die Höhenluft, das tiefe 
Tal. Von der Bühne regneten gewischte 
Töne, in feinen Höhen-Staub zerstobe­
ner Fels, zischend in den Ohren. Unauf­
haltsam anruckend, ein Hit nach dem 
anderen (zu viele wurden weggelassen), 
und ich fragte mich einmal mehr, wie die­
se Sänger es schaffen, jedes verdammte 
Wort jeder Zeile jedes Songs wie einen 
Hammerschlag zu singen. Das gilt auch 
für Greg Norton. Zugabe "Sheena Is A 
Punk Rocker", was zeigte, warum Hüs­
ker Dü nie die Beach Boys sein werden­
dies war Sheena als Hardcore Brat. 
Dann verschwindet das Felsmassiv in sei­
nem überdimensionalen Reisebus. Stei­
ne müssen rollen. Hotels mögen sie 
nicht. »Zuviel fremder Stein.« Dann 
rucken sie an. MICHAEL RUFF _9 
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AM 2. jUU STARB SNAKEFINGER IN 
einem linzer Hotel an Herzversagen. 
Der1971 nach San Franciscoübersiedel­
te britische Gitarrist mit dem bürgerli­
chen Namen Phillipp lithman stellte im 
Rahmen einer Europa-Tour sein neues 
Album "Night Of Desirable Objects" 
vor. In Kalifornien arbeitete er mit den 
Resldents und während eines vorüber­
gehenden Aufenthaltes in der Alten 
Welt mit Chili Willi and The Red Hot 
Peppers, ehe er auf dem Residentslabei' 
Ralph 1979 seine erste Solo-LP, 
"Chewing Hides The Sound", aufnahm. 
Mit der gelungenen Version von Kraft­
werks "Model" ist darauf sein wohl be­
kanntestes Stück zu finden. Bis zu 
"Nlght Of Desirable Objects" wurden 
vier weitere Alben unterseinem Namen 
veröffentlicht: "Greener Postures" 
(1980), "Manual Of Errors" (1982), die 
Sammlung "Against The Grain" und der 
Bluesexkurs "Snakefinger's History Of 
The Blues" (beide 1984). 
Während sich die Gegenwart alle Mühe 
gibt, Konflikte und Differenzen ein­
zuebnen, als tranig digital organisiertes 
Nightairplay in Amerika und als klassen­
loser Pragmatismus In derVerbrüderung 
von UNICEF-Direktor und Raumpfleger 
in einem belgischen Pädophilenring, ge­
winnen Snakefingers Arbeiten gerade 
durch die Betonung der Kontraste ihre 
Spannung. Nach dem Prinzip der opti­
schen Täuschungverbinden sie Folklore, 
Reggae, Gospel, Rock zum homogenen 
Snakefingersound. Klassische Breaks, 
diagonal überrissene Melodien und 
schonungslose Lottofanfaren lassen kei­
nen Raum für kontemplativen Dämmer: 
Voll Sympathie, mit nur selten ver-

stimmter Aufmerksamkeit, immer je­
doch wach, begegnet man dem längst 
Vergessenen, dem schon verschwunden 
Geglaubten oder den eigenen Erinne­
rungen und Ahnungen von einerdiskur­
siv gesicherten Welt. »Ich mag die ver­
schiedensten Musikarten, die ich alle bei 
mir unterzubringen versuche. Aber 
nicht so wie auf 'History OfThe Blues', 
wo ich sehr exakt nachspiele, imitiere, 
sondern indem ich zum Beispiel eine 
jazzgitarrentechnik übernehme, aber 
ohne dabei wie ein jazzgitarrist zu spie­
len. Ich benutze einige Techniken, um 
meinen e igenen Stil interessanter zu 
machen und mir eine größere Heraus­
forderung zu schaffen. ( ... ) Mir macht 
das Spaß, was ich spiele, und ich hoffe, 
daß ich andere daran teilhaben lassen 
kann.« 
Dasgelangihm In Europabesseralsinsel­
ner Wahlheimat. Wer Snakefingers 
Laufbahn nach dem Bluesprojekt sich 
schon zwischen Museumswärter und 
Gebrauchtwagenhändler auspendelnd 
wähnte, sah sich getäuscht: Das Unter­
nehmen war nicht mehr als eine didakti­
sche Eskapade, eine Geschichtsstunde. 
Und wem der eklektlzlstische Touch sei­
ner Platten davor prinzipiell zusagte, 
wird sich auch " Nlght Of Desirable Ob­
jects" zuwenden. W ie im Anlaß seiner 
Bluesforschung - »Blues Ist eine tote 
Sprache wie Latein« - steckt in der ge­
samten musikalischen Perspektive der 
auch in der jahrelangen Westküstenson­
ne nicht ganz verblichene Abendlandre­
sid ualeffekt. Erfolgreich setzte er das auf 
den ersten drei Alben begonnene Mo­
saik fort, am aggressivsten mit ,;rhere's 
No justice In life" und " I Gave MyselfTo 



You". Mit "Move" und "Bad Day In 
Bombay" geht die Beatnikbopparty 
weiter, und Fellinis Hauskomponist er­
fahrt mit dem etwas unwitzig betitelten 
,,81/4" eine neuerliche Würdigung. 
Und als wäre Nino Rota, bulgarische und 
irische Folklore nicht schon deutlich ge­
nug, nannte er seine Band Vestal Virgins, 
was angesichts der Musiker nicht gleich 
einleuchtete, gleich, welche Vorstellun­
gen einer von tempeldienernden jung­
frauen haben mochte, die bei Strafe des 
Eingemauertwerdens auf dreißigjährige 
jungfräulichkeit eingeschworen wur­
den. Snakefingers Vestalinnen waren mit 
Ausnahme von Ben Guy, der George B. 
George am Bass abgelöst hatte, mit der 
"Manual Of Errors"-Besetzung iden­
tisch: john Ryan am Schlagzeug war 
noch übrig aus der Zeit, als Snakefinger 
in SF nur die Residents und jello Blafra 
kannte, der ihm Ryan empfohlen hatte. 
Der zweite Gitarrist, Miguel Bertel, 
wurde für die Tour aus irgendwelchen 
Gründen vergessen. An den Keyboards 
thronte Erle Drew Feldman, der sich als 
Andenken an seine Beefheart-Zeit nicht 
nur den Kinnbart, sondern auch eine 
höchst eindrucksvolle Leibesfülle be­
wahrte, die er mit einer winzigen Fin­
de-siede-Brille kontrastierte. In alter 
Tastentradition behauptete er den 
weitesten Spielraum und wurde als Co­
Autorund Produzentgeführt. Snakefin­
ger selbst war die letzten fünf jahre seit 
"Manual ... " vor allem mit der Blues­
band und den Residents unterwegs; mit 
letzteren verband ihn ein »fast telepa­
thisches Verständnis« als Resultat 
jugend- und drog~nschwerer Erlebnisse. 
»Ein normaler Musiker mit seiner Ein­
satzzählerei käme mit den Residents 
nicht klar, weil sie eigentlich keine Musi­
ker sind und nicht so arbeiten. Ich sehe 
mich nicht als Studiomusiker.lch glaube, 
wir beeinflussen uns gegenseitig.« 
Der so typische Snakefingersound, der 
irgendwo am Pop-Rand der Residents 
siedelt, bleibt aber aus anderen Gründen 
in echt und in Rille - mit Ausnahme 
weniger, etwas zahmer Instrumental­
passagen, während derer diesonstgeüb­
te Kontrolle und Straffheit zugunsten 
allzu großer Spielfreunde vernachlässigt 
wird - von gewinnender Überzeugungs­
macht. 
»Ich suche mir musikalische Konzepte 
für meine Songs, die ich verändere, mit 
denen ich rumspiele, bis man - wenig­
stens zuerst - nicht mehr hört, woher 
ich sie habe. Der Sound entsteht aber 
ziemlich natürlich aus der Band. Ich sage 
zum Beispiel Eric nicht, was erzu spielen 
hat, außer mir gefallt gerade ein beson­
derer Akkord ein, den ich unbedingt 
will. Der starke Eindruck, den jeder in 
die Band bringt, erweitert unsere 
Dimension entscheidend.« 
So ähnlich sah das auch live aus: Auf der 
Bühne hüpfte vor allem Ben Guy im Bas­
sisteneck umher, während Snakefinger 
sich mehr an einer Choreographie der 

. Gebärde orientierte. »Wen n man stark 
aufs Spielen konzentriert ist, wird es 
schwer, sich zu bewegen, aber ich will ja 
da oben nicht lahm herumstehen, wie 
man das früher z. B. in den 60ern gern 
getan hat. Das war recht groovy, aber ich 
will mehr Action. Meistens bewegen wir 

uns, wie es gerade kommt, aber m·anche 
Bewegungen stammeneherausderMin­
neapolis-Ecke, Morris Day, ein paar aus 
janet jacksons Band kommen daher; ich 
mag das alles sehr, und live sieht es ein­
fach wirklich gut aus.« 
Bei allen Assimilierungsvorsätzen, ob 
die sich nun in der Bewunderung ameri­
kanischen Entertainments, als völlige 
Mißachtung der Erdbebengefahr oder in 
seiner freundlichen Offenheit zeigten, 
stand er immerhin nicht an, den Verlok­
kungen des Surfbrett-Totalitarismus 
durch manifeste Treue in Form trans­
meerischer Kulturatavismen zu wider­
stehen, was sich nicht nur im ständigen 
Gebrauch des Hirnes, sondern auch an 
der Sympathiefüreuropäische Kleinwa­
gen erwies. Lücken im Universalitätsan­
spruch erschienen nur am Rande (»auf 
Tour waren wir in England, Frankreich­
vielleicht Italien, Holland möglicherwei­
se - ich habe für so was ein schlechtes 
Gedächtnis«), waren aber bei allem 
Selbstbewußtsein (»auch Fellini, Ku­
brick und Kurosawa haben Schwierig­
keiten, Geld aufzutreiben«) nur der 
Ausdruck für die Abgeklärtheit eines im 
Grunde zurückhaltenden Musikers, 
dem Imagepflege sowenig bedeutet wie 
materieller Erfolg, der sein Publikum lie­
ber gewann als verführte und der netten 
Gewohnheit nicht entraten mochte, 
Arbeit, Leben und Freude moralisch zu 
verstehen. 
»Wenn man die Goldpfründe einmal er­
reicht hat, ist es schwer, irgend etwas 
noch wertvoll zu finden. This is a funky 
enough world anyway the way it iso 
Schließlich ist sie nur ein Klumpen 
Lehm, der in der Unendlichkeit treibt, 
wen schert's. Eine Mengekleineregoisti­
scher Insekten wimmelt herum und hält 
sich für das Wichtigste im Universum, 
glaubt, es sei wichtig, was sie treibt. ( ... ) 
Ich möchte eher verbrannt als begraben 
werden, und ich glaube auch nicht, daß 
ich einen Grabstein haben werde.« 

KLiNKMANN/SCHNEIDER 
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RICHARD STRANGE 

Einst Irrenarzt, 
heute noch seltsam 

DA HABEN WIR DEN SALAT. AUS­
geglichen, abgeklärt und weise, wie die­
ser Mensch ist; da konnten eigentlich 
nur sorgsam geklöppelte, Spitze für 
Spitze einzeln gezupfte Songs heraus­
kommen. Elektro-Kunsthandwerk, zu­
weilen mit spanischen Gitarren oder 
orientalischem Beiwerk durchsetzt. 
Diagnose: so lange getüftelt, bis Main­
stream das Ergebnis war. 
Esgeht um einen Menschen mit Historie. 
»Eine Band namens Simple Minds war 
bei uns Vorgruppe, und auch eine Band 
namens Sex Pistols machte für uns den 
Saal warm.« Ein gewisser Dr. Gonzo 
schrieb seinerzeit im "Sounds": »Ich 
weiß nicht, ob ich jetzt eure Vorstel­
lungskraft überstrapaziere, aber euch 
vorzustellen, wie eine Kombination aus 
Roxy Music, Velvet Underground, 
14 Kanarienvögeln und drei Helmut 
Zachariassen auf dem Trip klingt, müß­
tet ihr schon in der Lage sein ... « Da­
mals, 1975, waren die Rockkritikernoch 
gut drauf, und eine Band namens Doc­
tors of Madness hatte schon zu dieser 
Zeit blaue Haare. 
Ein gewisser Richard Strange war mit 
von der wilden Partie, die später als Vor­
bote des Punk gehandelt wurde, und 

. überhaupt: das wildeste Glam-Ding 
aller Zeiten, in direkter Linie zu den 
Damned. 
Dieser Strange, der heute die ganzen 
"epochemachenden" Einflüsse der 
Doctors of Madness nur hüstelnd ein­
schränkt, schlug also nach einem kurzen . 
Gastspiel bei den Adverts (auch Punker) 
Solopfade ein. Er gründete das Londo-

ner "Cabaret Futura" (natürlich legen­
där), produzierte U. a. Tom Robinson 
oder die Nightingales und spielte kleine­
re Rollen im neuen englischen Filmwun­
der. So. Und das ist jetzt der Weg, wie 
man älter wird mit Pop, wenn es zum 
Star nicht gereicht hat? Ein Substrat aus 
Schauspieler, Produzent, Theatermana­
ger und zuweilen aktivem Musiker? 
»Man schlägt sich halt so durch. Witzi­
gerweise laufen immer noch Tantiemen 
alter Doctors-Songs ein. Vielleicht wa­
ren wir ja wirklich wichtig ... Aber wer 
sagt dir, was die Leute tun dürfen und 
was nicht, wenn sie heranwachsen?« 
Gute Frage. Das, was mit denen passier­
te, die nach drei jahren des wüsten Rok­
kertums nicht mehr schick waren und 
aus der Infrastrukturgekickt wurden, ist 
hinlänglich bekannt. Nachtwächter im 
Krematorium oder Fernfahrer. Den Weg 
ins Studiomusiker-Establishment .be­
kommt man nicht so richtig mit; ist auch 
eher von handwerklicher Bedeutung. 
Bleibt die Kunst der facherübergreifen­
den Arbeit. Von Richard Strange sowohl 
ökonomisch als auchbefriedigungsmä­
ßig zufriedenstellend gelöst. Warum 
dann noch mal ins Rampenlicht treten 
und eine Platte veröffentlichen? 
»Es ist ja keine normal aufgenommene 
dritte LP der Band XYZ. Ich und Key­
boarder james T. Ford spielten mit ver­
schiedenen Leuen (mit sehr klangvollen 
Namen - die Red.) über zwei jahre hin­
weg die Tracks ein. Das ist jetzt das 
Ergebnis, und morgen spiele ich in Bor­
deaux im 'Wilhelm Tell' mit. Was dage­
gen?« RALF NIEMCZTK 
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G o R E 

Blut, Zwickel, Bauhaus, Arsch 
Drei junge Holländer hatten die Idee des Jahrhunderts. Einfach das trennen, 
was Gott und andere Elvls Presleys zusammengefügt haben. Dledrlch Dlede-

rlchsen hielt die Schere. 

DIE BESTEN IDEEN SIND DOCH 
immer die einfachsten. Warum müssen 
sich Gedichte reimen, warum müssen 
alle lieder gleich lang sein, warum Buch­
staben sich aufreihen wie ein Bataillon 
Wehrpflichtiger, warum kann man ein 
Tor nicht auch mit dem Kopf erzielen, 
oder: was haben eigentlich Musik und 
Text miteinander zu tun? Gore sagen: 
nichts. Und wenn, muß der Zusammen­
hang aufs neue erfunden werden . 
Marij Hel: »Ich höre zum Beispiel eine 
Punk-Band, und diesingenwasvon 'nuc­
lear bom bs', und dazu macht das Sch lag­
zeug Bumm-bumm-bumm. Ich frage 
dich: was haben Atombomben mit 
Bumm-Bumm-Bumm zu tun? Nichts. 
Ich kann nicht einsehen, wie man so et­
was singen kann. Ich kann das Verhältnis 
von Text und Musik nicht so natürlich 
hinnehmen, wie es im allgemeinen hin­
genommen wird. Es gibt nur ganz weni­
ge Ausnahmen. Wagnerzum Beispiel,da 
leuchtet mir das ein.« 
Gore sind drei junge Holländer aus 
Venlo. Sie haben in kurzer Zeit zwei LPs 
gemacht, die sich der musikalischen 
Sprache der diversen Metal/Hardcore­
Spielarten bedienen, aber sie singen 
nicht dazu. Dafür liegt jeder LP ein Text­
blatt bei, in englischer und niederländi­
scher Sprache, das man zur LP lesen 
kann und das zu lesen ebenso lange 
dauern soll wie die Musik auf der LP. Bei­
de LPs haben ähnliche, klar gestaltete 
Hüllen, auf der Vorderseite je einmal ein 
von einem langen Messer durchbohrtes 
Schweineherz und ein einfaches Fleisch­
messer auf einem zerkratzten Küchen­
tisch, keine Schrift. Auf der Rückseite je­
weils der Bandname und die LP-Titel 
("Hart Gore", "Mean Man's Dream"). 
Innen liegt dann das gefaltete Blatt mit 
den Texten zu den jeweiligen Songs. Bas­
sist Marij Hel, ein großer Langhaariger 
mit einer Stimmeso laut, daß man ihn in 
Straßencafes auf belebten Plätzen bit­
tet, leiser zu sprechen, die Bauarbeiter 
könnten sonst ihre Preßlufthämmer 
nicht mehr verstehen, schreibt diese 
Texte und gestaltet die Cover, Gita~rist 
Pieter de Sury, ein kleiner Langhaariger, 
denkt sich die Musik aus, und Danny De 
Lome mit kurzen Haaren spielt Schlag­
zeug. 
»Alle Elemente sind uns gleich wichtig. 
Die Texte sind so wichtig wie die Musik, 
und die Cover sind auch sehr wichtig, 
nur wollen wir das getrennt halten. Wir 
würden auch sofort Videos machen, 
aber die hätten dann wieder nichts mit 
den anderen Sachen zu tun, außer daß 
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natürlich alles zu uns passen muß, zu 
dem Namen, zu Gore. Es muß wie Gore 
sein.« Und erübersetztdieses Wort, das 
laut "Pons" "Blut, Zwickel und (mit den 
Hörnern) durchbohren, aufspießen" 
heißt, mit einigen Panther-verschlingt­
fünf-Feldmäuse-auf-einmal-Lauten. Mir 
kommt das sehr entgegen. 
Mir kommt das nämlich sehr entgegen, 
weil die strenge, formalistisch-pedanti­
sche Zerschneidung von Formen mir 
von je der liebste Kraftakt auf dem Weg 
zur setzenden Erfindung war. Sei es der 
beste aller LP-Anfange, "Non-Align­
ment Pact" von Pere Ubu, rechter Kanal 
hoher Pfeifton, linker Kanal Chuck-Ber­
ry-Riff, sei es The Jesus And Mary Chain, 
linker Kanal Si mon & Garfunkel, rechter 
Kanal Noise, sei es Schoolly D, wo völlig 
unverbunden eine Jimmy-Smith-Orgel 
neben einem Hardcore-Maschinen­
Rhythmus und einem amusischen Ge­
nörgel als Rap dahertapert, sei es Jimi 
Hendrix' geistesgestörtes von Kanal zu 
Kanal rastlos Hinundherwandern auf 
"Electric Ladyland" (als gerade ein paar 
archaische Studiotricks Premiere hat­
ten), sei es Jaki liebezeits unbestechli­
ches Klopfen gegen oder mit umgeben­
de musikalische Ereignisse auf frühen 
Can-Platten, sei es die pedantische Soli­
sten-Reihenfolge bei Slayer und anderen 
Speedmetal-Bands: Stumpfe, einfache, 
unanfechtbare und in sich logisch richti­
ge Tricks, die dem Blödsinn von organi­
scher Entwicklung widersprechen, sind 
nicht nur eine intellektuelle Wohltat, sie 
schaffen immer wieder die Grundlagen 
für musikalische Umbrüche. 
»In unserer Musik muß alles funktionell 
sein. Ich kann es nicht leiden, wenn ich 
Dinge sehe, die offensichtlich keine 
Funktion haben, das habe ich schon mit 
15 Jahren nicht leiden können. Weg mit 
Dekorationen«, spricht Marij Hel. Nur 
daß die meisten alten und immer so 
schnell impotenten Funktionalismen, 
sich immer nur mit dünnem feinem 
Strich aufgetragen wissen wollten ... 
oder auf Disketten gespeichert. Ihr 
Name war Heaven 17, Max Bill, New 
Age oder Brian Eno. Zum Kotzen, weil 
die im Grundegenommen richtigen Ge­
danken des Funktionalismus auf die fal­
schen Absichten angewandt wurden. 
Musik zur Stille braucht eben nur, wer 
Stille braucht: abgespannte Lehrer und 
Stadtflüchtlinge. Niemand, mit dem 
man was zu tun haben wollen würde. 
Gore-Musik ist eher so, als hätte man ein 
gutes Dub-Album genommen, in Noten 
festgehalten und dann von einer kom pe-

tenten Hardcore-Band nachspielen las­
sen. Hier geht es nicht um das lädierte 
Nervenkostüm eines falschen Bewußt­
seins, sondern um gute, runde Ärsche. 
Dicke Striche. Funktionalismus,dersich 
dialektisch seinen Bedingungen stellt: 
Wem dienen? Dem Volke! IstdasVolkein 
Arsch, der kreist? Hat das Volk eine 
Fuzzbox? Auf jeden Fall, das Happy-End 
vorweg: Der Arsch kommt mal wieder 
frei. Und was daraus folgt, laß ich mal 
offen (Vgl. Age Of Chance) . 
Es ist jedenfalls nicht damit getan, daß 
man unbeteiligt das geile Konzept be­
wundert. Ich bewundere die Musik. 
Innerhalb von zwei Tagen habe ich Gore 
zweimal gesehen, einmal gut, zum in­
tensivsten Hinhören nötigend, vor 
25 Leuten am Kreislauf-Kollaps-Tag in 
Köln im Rose Club (Was waren wir tot! 
Die meisten hatten sich zum Sterben 
nach Bochum zu Suicidal Tendencies 
verzogen), einmal zerfasert vor 
200 Leuten als Vorgruppe von Sonic 
Youth in Aix-Ia-Chappelle. Gore ist das 
ständige Unterstreichen, Nachdruck­
Verleihen durch Hilfsmittel wie fett­
druck, Kursivierung, Ausrufezeichen -
nur die Worte fehlen, die zu unterstrei­
chen wären. Beziehungsweise: das steht 
auf einem anderen Blatt. 
Pieter Oe Sury: »Auf der ersten Platte 
war nur eine einzige Empfindung. Das 
war immer die gleiche Sache. Auf der 
'zweiten Platte sind das kleine Szenen. 
Und mit denen ist schon etwas sehr Ge­
naues gemeint. Nur was - das sollen die 
Leute selber herausfinden, das soll ihnen 
nicht ein Sänger erklären. Ich kenne 
zwei Leute, die zu der Musik etwas Prä­
zises erzählen können, das genau 
stimmt. Dereine ist er (zeigt auf den Bas­
sisten Marij), die andere ein Mädchen. 
Nur in Zukunft ... « 
Marij: »Wir wollten doch nicht von der 
Zukunft reden . .. « 
Pieter: »Ja, aber das muß ich jetzt sagen. 
Wir haben da so ein sehr langes Stück, 
das wir auch live spielen und das es noch 
nicht auf Platte gibt, und das ist eine 
Story. Da kann man auch hören, daß da 
eine Geschichte erzählt wird ... « 
Gore hassen es, von der Zukunft zu re­
den, und sie hassen es, ihre Cover zu er­
klären, die wären doch nun wirklich 
ganz klar. Stimmt. Ein durchbohrtes 

( Herz. To gore heißt durchbohren. Hart 
klingt wie Heart. Und der böse Mann 
träumt natürlich von Taten mit dem 
Küchenmesser. Am besten auf dem 
Küchentisch. Wir sprechen von frühen 
Black-Sabbath-Platten, den ausgiebi-

Gore 
gen Instrumental passagen, schleppen­
den Fuzzbeschwörungen, ohne solisti­
schen Ehrgeiz und oft viele Minuten lang 
,bevor sich Ozzy dazwischenschaltet. 
Das ist ihr Ausgangspunkt. 
Heute mögen sie Swans, Bad Brains und 
Neubauten. Ihre Musik kurvt den gan­
zen Abend schleppend, über mit der 
willkürlichen Bösartigkeit altgeworde­
ner Neurotiker servierte Breaks zu auf­
peitschenden Wagga-Wagga-Speed­
MC5/Blue CheerIStooges-Riffs. »Die 
Leute fangen dann mit Pogo an, und 
dann plötzlich, wenn wir wieder lang­
sam werden, stürzen sie ins Leere.« 
So ist es. Für mich war es an diesem 
Abend auch eine neue Übung in Apodik­
tik. Apodiktik, das haben inzwischen 
fast zu viele gelernt, ist der angemessene 
Sound der richtigen Rede. Wenn man 
überhaupt etwas zu sagen hat. Wenn 
das, was man zu sagen haben wird, noch 
im Gären, im Werden ist, kann man sich 
präpotente Späße erlauben - wozu eini­
ges gehört - oder man macht Trocken­
übungen, erstreitet Möglichkeiten für 
Apodiktik. Gore macht letzteres und 
geht noch darüber hinaus: mit Strenge 
die lockersten Dinge schütteln, die 
Wichtigkeit der Wichtigkeit u nterstrei­
chend. Sagen "So ist es aber!". Und dem 
geneigten Zuhörer überlassen, was wie 
ist. Aber ohne Entscheidung läßt man 
ihn auch nicht weg. • 

Diedrich Diederichsen 
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NUCLEAR ASSAULT 
Keine echt beschissenen Schlächterlyrics. 
Und immer neue Freunde ~ewinnt der Speedme­
tai. Gerade auch seine grenzüberschreitenden For­
men. Für alle, die dazu auch die politisch korrekten 
Texte brauchen und sich von Thrashmetal vor 
allem aus moralischen Gründen bundesprüfstel­
lenmäßig angeekelt abwenden, hat Andreas Bach 
jetzt eine New Yorker Band in München aUfgetan, 

die außerdem auch noch sehr gut ist. 
NEW YORK WAGT MAL WIEDER 
was und bringt mir einen fünfundzwan­
zigjährigen Ernstling an, einen speedigen 
Musikbibliothekar und ungewohnt 
textlastigen Gitarrensänger und erklär­
ten Nuklearfeind dazu, John Connelly. 
Nuclear Assault kommen in New York 
gleich nach Anthrax, so frech Connelly, 
und sind mit diesen, Agnostic Front und 
einem sonstigen guten Dutzend füh­
rend in der Speed-Szene. Und Speed 
meint Speed und nicht etwa auch noch 
Berge an Hardcore oder anderem Art­
verwandten. »Adrenalin O.D.? Eine rei­
ne Fun-Band, Hardcore, nichts als Spaß 
im Sinn und bestimmt nicht mein Ding.« 
Aber o.k.l »Aber o .k.« Zweiter Kopf 
von Nuclear Assault und für die andere 
Hälfte der Songs verantwortlich ist Dan­
ny Lilker, Bass, auf der brandneuen EP 
,;rhe Plague" erstmals auch Leadsänger, 
neben Connelly versteht sich. Wenn Sie 

also was übers amerikanische Rechtssy­
stem und auf lokaler Ebene praktizierte 
Basisdemokratie wissen wollen, fragen 
Sie lieberden Ernstlingund nicht"Crazy 
Lilker Boy", der neben dieser netten Be­
zeichnung auf dem Innersleeve der letz­
ten Anthrax-LP auch noch Credits für "I 
Am The Law" und "Imitation Of Life" 
einfahren durfte. Aber bevor ich jetzt 
die Brücke zu den Psychedelic Furs schla­
ge .. . Die Brücke. Rap. Nuclear Assault 
hängen im Metal supergekonnt sozusa­
gen am Rande von New School fest, und 
Connelly sagt auch, daß es wichtig ist, 
daß es in der Musik, inwelcher auch im­
mer, stetig weitergeht, und rudert mit 
den Armen und zeichnet eine Linie über 
Sabbath, Led Zeppelin hin zu Judas 
Priest, weiter zu Iron Maiden und natür­
lich Motörhead und schließlich der 
breitgefacherten, nur noch regional zu 
überblickenden jungen Szene. Doch so-
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fort schaltet er danach leider wieder auf 
Textprogrammiererei um, bringt pene­
trantes Unsere-Musik-muß-wertvolle­
Lyrics-haben-Draufschlagen auf Slayer 
oder Death Angel. Gibt doch Wichtige­
res als die ständigen Metzeleien, sagt 
Connelly, und deckt einen anschließend 
prompt mit technischen Daten über 
American power plants und Fragen, hie­
sige Atommeiler betreffend, zu, spricht 
von unterschiedlichen Sicherheitsstan­
dards, blabla. Das kann hochgehen, 
Mann, das muß man den Menschen doch 
sagen. Die anderen drei, leider etwas 
spät vom Einholen zurück, hüpfen lok­
ker gutgelaunt zu den Anweisungen der 
Fotografin herum (die übrigens fast von 
zwei weiblichen Fan-Youngstern wegen 
Slayer abgemetzelt worden wär', die sie 
für Clara Drechsler hielten - der Streß 
schon wieder!), Connelly gesellt sich da­
zu, und bevor alle eiligst zum Sound­
check hoppeln, fange ich noch ein paar 
.enthusiastische Worte vom zweiten 
Gitarristen Bramante und besonders 
von Dan Lilker zu Rap ein, zur neuen tol­
len Platte von LL Cool J und zur Klasse­
LP von Public Enemy. »Oh, irre gut, 
Mann. Gefallt dir auch? Ich hör' ganz 
schöne Mengen an Rap, das kannst du 
mir glauben«, brüllt Crazy Lilly, sagt 
artig bye und knackt mit 110 in die Halle, 
und dann kracht's aber. 
Oh du Speed. Vor sieben Jahren noch 
keine Spur von dem Typ. Connelly lüftet 
seine Decke, zieht sie heruntervon einer 
namenlosen High School in New York, 
wo ihn sein Schicksal mit Lilker und 
Scott lan zusammenführte. Ja, dieser Lil­
ker. Vordreijahren bereits stieg er schon 
bei Anthrax aus, um mit Connelly Nuc­
lear Assault. .. , nachdem alle drei An­
fang '80 in unterschiedlichsten Grüpp­
chen herumgelärmt hatten. Ganz ohne 
Dan bedient Scott lan zu vieler Zufrie­
denheit heute noch die Anthraxsche 
Rhythmusgitarre. Und Freundschaft, 
Freundschaft. 
1986 brachte das einschlägige englische 
Label "UnderOne Flag" (Bathory, Dark 
Angel, Death Angel, Holy Terror, On­
slaught ... ) ziemlich zeitgleich die EP 
"Brain Death" und LP "Game Over" 
heraus, beide in einem Aufnahmezug 
eingespielt. »Teile von 'Vengeance' und 
'Brain Death' komplett sind auch schon 
sieben Jahre alt und gehen bis in die High­
School-Zeiten zurück«, sagt Connelly, 
und daß er über die Jahre hinweg wirk­
lich jede Songteilchenidee penibelst auf 
Tape gespeichert hätte. Das erklärt auch 
das crossovermäßige Einsickern von Alt­
lnetallpartikeln in den speedigen Fundus 
·von "Game Over". Das Album bringt 
ein großartig-rauhes Feeling mitfürsehr 
kompakten, im Gegensatz zu Slayer 
etwa schon fast leicht und gelassen 
straight vorwärtshauenden Abwechs­
lungsreichtum, jeder Song nicht in sich 
veränderisch, sondern (ur sich variabel 
innerhalb des Konzepts (Platte). Tem­
po-, Rhythmus- und Tonartwechsel 
knallen wenn, dann eher knapp unauf-

VERGÄNGLICH 

dringlich als grob überraschend in die 
Hochgeschwindigkeiten. In Songs, die 
zum Teil durchaus noch mit der klassi­
schen Melodie oder Strophe-Refrain­
Struktur bestückt sind. Doch gerade 
durch präzis eingebaute Thrashsplitter 
und zwei, drei Hardcoreschübe klingt 
die Platte frischer als etwa Metallica, die 
Connelly als sehr konservativ bezeich­
net, auch als Megadeth, die Connelly 
textlich (natürlich! Inhalte!) und musi­
kalisch sehr mag, der sonst neben Rap 
noch Yes, Led Zeppelin, Kansas, Suicidal 
Tendencies u. a. hör:t, dabei aber nicht 
das Gesamtwerk studiert, sondern 
streng nur einzelne Passagen ("Just 
payi ng attention to details."). Er möchte 
sich so wahnsinnig ungern beeinflussen 
lassen, sagt der Ernstling. 
So haben es Nuclear Assault auf "Game 
Over" tatsächlich geschafft, so etwas 
wie eigenen, nach ihren kleinen Geset­
zen geordneten Lärm herauszulassen 
und, mein Gott, ja, diese speziellen Tex­
te, Connelly spricht andauernd davon, 
keine »auf die Dauer echt beschissenen 
Schlächterlyrics« hinzu kritzeln. Darun­
ter auch ein sehr leicht mißzuverstehen­
des, halbminütiges Hardcore-Thrashlein 
namens "My America" , in dem böse 
"communist slobs" papperlapop gefres­
sen werden, wozu einem Außenstehen­
den erst mal gesagt werden muß, daß be­
sagtes "My America" hauptsächlich 
zuerst Titel einer drüben bekannten 
Scharfschützenkolumne eines ultra­
rechten Prominentenschmierers ist und 
der Song deshalb ironische Aufklärung 
sein soll, und so nehmen wir Connelly & 
Co. das Textbuch endlich aus der Hand 
und stellen Nuclear Assault auf die Büh­
ne, dahin, wo sich eine Band am wohl­
sten zu fühlen hat. 
Und 35 Minuten vor den tierisch altmo­
dischen Agent Steel abreißen und sich 
gnadenlos vermixen lassen zu müssen 
(Connelly war kaum zu hören) und die 
insgesamt knapp 200 mit Speed vom Be­
sten in Superstimmung zu versetzen, 
das war es eben mal wieder. Was fü rtolle 
Bilder auch: Da warf sich stagedivendes 
Jungvolk vehement, aber diszipliniert, 
von Ordnern kaum behelligt, von Git­
tern nichtgestört, ohne die vier Musiker 
auch nur einmal zu behindern, begei­
stert in lässigen Hechtsprüngen immer 
wieder in die stets sorgfaltig auffangbe­
reiten vorderen fünf Reihen. Bathory-, 
Testament-, A.O .D.-, S.O .D.-, D.R.I.-, 
Anthrax-, Metallica- und mit anderen 
Gruppennamen bedruckte T-Shirts 
stampften, hüpften, kopfwackelten, ge­
stikulierten und drehten sich moshend 
im Verein durchs erste Hallendrittei, da­
hinter Punks, an Säulen gelehnt, mit 
glücklichen, zufriedenen Gesichtern, 
genauso hoffnungslos in der Minderheit 
wie fluchende Wavekonzertkartenab­
reißer oder anerkennend vom Hallen­
rande her beifallklatschende Twens. 
New York brachte es wirklich mal wie­
der voll an diesem Abend in München, 
Alabama. • 
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"I got a catholic blocklit's around my 
head/and it's blood orange red ... r< 

"Open the window/open the mind . .. r< 

"Wir beschränken uns - wir ufern aus." 

B UTIHOLE SURFERS, UT, 
Swans, Die Kreuzen, Black 
Flag, Beatles, Einstürzende 
Neubauten, Lydia Lunch, 

Prince, Bangles, LL Cool j, The Fall, 
Madonna, jAMC, TG, CCR, Idole 
Neil Young, Iggy Pop, Lou Reed, Patti 
Smith und die, die sich mit alldem 
beschäftiEen: Sonic Youth. Lee 
Ranaldo, Thurston Moore, die Gitar­
risten, der Gitarrist und Sänger, Kim 
Gordon, die Bassistin, und ein 
Schlagzeuger, der nach mehrfachen 
Wechsel n jetzt Steve Shelley ist. Der 
ist der jüngste der Band (25). Der, der 
nicht spricht. Die Aufgaben sind 
streng verteilt. Ihre Art, sich gegen­
seitig hereinzureden, ist genauso 
eingespielt, wie es die "Fehler" beim 
Spielen sind, die in perfektausgetüf­
teltem Lärm von Gitarren dazu die­
nen, allen Freunden, allen Idolen, 
allen Rockbands überhauptund sich 
selbst (was immer die Band und 
nicht der einzelne ist) gegenüber 
Stellung zu beziehen. 

Sonic Youth sind Fans von vielem, 
von viel Musik, von Fernsehen, von 
dem ganzen großen unkontrollier­
baren Haufen, der Material für Pop 
ist, und von Pop-Produkten wie 
eben Madonna. Wer ist drin, wer ist 
draußen? Sie selbst als Menschen, 
als Aufnehmende, Redende, etc., sie 
selbst als Sonic Youth bilden einen 
Block, in dem dieses Sprechen zer­
trümmert ist und mit den eigenen 
Roots (Begeisterungfürdie amerika­
nische Rockmusik als junge Fans) 
vermischt und zu einer autonomen 
Form zusammengebaut wird, die 
das Zertrümmern und die Liebe zu 
Rockmusik bestehen läßt. Das 
Pathos, das bei der Zertrümmerung 
und Verehrung entstehen könnte 
(wie es z. B. bei Patti Smith der Fall 
war), behandeln Sonic Youth ge­
meinsam. Nicht der einzelne, der 
Sänger, der Frontmann und Dichter 
etc., also nicht ein Teil des Künstlers 
setztsich dem aus, sondern die Band 
als Ganzes, was sich schon im Band­
namen und den Titeln der Platten, 
die die Band gemacht hat, aus­
drückt: "Sonic· Youth"I"Kili Your 
Idols"I"Bad Moon Rising" (nach 
einem Songtitel von CCR)/"EVOL" I 
"Si ster". Dazwischen das von Mike 
Watts produzierte Projekt "Ciccone 
Youth". 

»Wirhaben die Arme um Madon­
na gelegt.« »Alles nur Spaß.« Es gibt 
aber einen Unterschied zwischen 
einer Rockband, die einen Song 
covert, und ei ner Band, die gleich 
ihren Namen dafür ändert. Das ist 
dann mehr eine Entscheidung für 
ein Konzept. 

»DasWortKonzeptin NewYorkzu 
benutzen ist elend. Conceptual ist 
entweder ein Trick oder ein Witz 
oder eine verbitterte Sache. Wir 
machen uns kein Konzept. Wir sind 
eins. Wir sind das, worin wir leben, 
also auch die Zeit, in der wir leben, 
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und als Ciccone Youth entstand, war 
das Madonna-jahr.« 

Lee Ranaldo ist der Zusammen­
fasser der Band. 31 jahre, mit Die­
Kreuzen-T-Shirt, zäh, sich Interpreta­
tionen durch Behauptungen vom 
Sonic-Youth-Leib haltend. Gefaßt. 

»Sonic Youth macht keinen Lärm. 
Es ist eine Rockband. Aggression 
und Reduktion. Wir wissen genau, 
was wir spielen.« 

Eingriff von Kim Gordon, der Bas­
sistin (34). jetzt blonde Strähnen, 
und aus winzigen Handgelenken 
heraus zu ihrem Part gestikulierend. 
Erklärung und Beschwörung der 
Grundsätze. Kreisen um die "physi­
cal electricity of electric noise", die 
nur aus unbedingter Produktivität 
entsteht: »Musik ist keine Idee. Un­
sere Musik entsteht, weil wir uns 
treffen und zusammenspielen, sie 
entwickelt sich aus dem, was jeder 
einzelne von uns an Spannungen, an 
Erlebtem, an Gefühlen, an Interes­
sen gerade mitzubringen hat. ( ... ) 
Die Musik verknüpft das alles mit­
einander, es wird zu einer Sache. Die 
Texte und die Musik entstehen im 
Zusammenhang. .. . « 

»Auch die Cover ... « 
Entscheidungen kollektiv oder 

demokratisch? 
»Hihhi, demokratisch ... ja demo­

kratisch!« 

Während der Schlagzeuger 
stumm, in sich hinein, wissend 
lächelt, trägtThurston Moore seinen 
Part vo r, derpurer Com ic ist. .. Er reißt 
auf, wenn Kim anfängt, Persönliches 
auszusprechen, wenn Gefahr be­
steht, daß es zu Bekenntnissen kom­
men könnte, vernichtet außerdem 
Vergangenheit, indem er sich strikt 
nur an die Dinge hält, die gerade um 
in herum sind: die Zigaretten, der 
Ort der Handlung, ein Billig-Restau­
rant, das zu seiner großen Freude 
"Dinosaurier" heißt; schiebt wilde, 
ungelenke Bemerkungen zur Gold­
farbe auf ihren Plattencovern, die lei­
der nicht richtiges Gold sei, ein. Ruft 
immer wieder Kurzschlüsse hervor 
und sorgt auch während des Kon­
zerts ständig für diese Unterbre­
chungen. 

Es war so heiß, daß alle kurz vor 
der Ohnmacht standen und Nässe 
an Körpern und Fensterscheiben 
herunterli ef. Und Thurston Moore 
benutzte auch diesen Zustand 
gleich für die Ansagen der Stücke: 
Thurston Moore, ein Gestell, lang 
und blass: »This is no fun. Open the 
window - open the mind -this song 
is dedicated to ZZ Top .. . Let's go to 
the 'Dinosaur' and have some Spag­
hetti Bolognese!«, reichlich haltloses 
Gerede also, eine Widmung an 
"Gore" ("friends!"), die di e Vorgrup-

pe waren, eine Widmung an SPEX 
c;ruff gnarl ... this is a political Song 
about SPEX-magazine!"), dann wie­
der repetieren, es ist so heiß - so 
heiß - so heiß ... all es nebenbei als 
Entertainment angebracht, nur um 
das, was dann kommt, also das Ver­
bindliche, um so verbindlicher und 
genauer zu machen : die Musik. 

"Schizophrenia", ,;rom Violence", 
"Starpower", "Cotton Crow", "Ex­
pressway To Your SkulI", "Shaking 
Hell ", "Kill Your Idols", "Pacific Coast 
Highway", "St~reo Sanctity". Die 
Hits. Die Ablösungvon den eigenen 
Ursprüngen, als mit und zwischen 
Glenn Branca, den Contortions, den 
Statics, der Art & Noise- und No­
Wave-Umgebung, in der Sonic 
Youth gegründet wurde. Sehr lang­
sam, sehr systematisch, das heißt 
Platte um Platte, schrittweise mehr, 
besonders mit "Evol " und "Sister" 
eine Art Kampfverbund für das An­
schließen der Gitarre an alles, das 
aus zähem Selbst, aus Experimental­
Lyrik, aus den Idolen, aus Trashkultur, 
aus den "Art"-Roots, aus EVOL Ame­
rika (Love und Evil), aus der belade­
nen "dunklen" Seite herausge­
schu ndenen werden kann. Man 
kann ihnen trotz aller Death-Vio­
lence-Evil-Wahn-Texte keine Kryp­
tomanie vorwerfen, weil all es, was 
sie an Musik produzieren, diese Tex-



te zurechtrückt zu Taktstrichen, zu 
Melodiefetzen, zu Comic-Elemen­
ten. 

CharI es Manson, Cali forn ian Gi rl s, 
Sean Penn, Sister werden so gleich­
berechtigt als ewig-amerikanisches 
Material verstanden. 

Position Underground. Sich in 
dessen Geschichte tummeln, aber 
den ganzen Overground wahrneh­
men. Alles erfassen, und nichts re­
präsentieren. Wegspielen. 

Ist das Medfum immer noch oder 
_ wieder einmal die Message? 

Mc Luhan: »Gemeint ist, daß jedes 
Medium ein anderes Medium zum 
Inhalt hat, woraus sich eine ununter­
brochene Rückkopplung ergibt, in 
der es angesichts der Erweiterung 
des Bewußtseins einerseits notwen­
dig für den Menschen ist, sein zen­
trales Nervensystem zu betäuben, 
um nicht zugrunde zu gehen, und 
die andererseits erlaubt, die instante 
Geschwindigkeit der elektri schen 
Information, Schema und Konturen 
des Wandels und der Entwicklung 
leicht zu erkennen. Die ganze ge­
genwärtige und vergangene Welt 
enthüllt sich uns w ie eine wachsen­
de Pflanze in einem ungeheuer be­
sch leunigten Raum.« 

Weil sie sich so pflanzen haft auf­
führen und das jahr 1969 - verewigt 
in dem Song "Death Valley 69" - für 
das entscheidendste der amerikani­
schen Geschichte halten und eben 
schon seit mehr als siebenjahren an 
Geräusch und Gitarren hängen, wird 
ihnen oft der Vorwurf der Altlichkeit 
gemacht, Hippies zu sein. Und Kim 
sagte dazu: »j eder, der mehr als fünf 
jahre an der gleichen Sache arbeitet, 
kann Hippie genannt werden«, und 
Thurston deklamierte: »Hippie, Yip­
pi e, Z ippie - ... « 

Kim : »Sonic Youth sind nicht intel­
lektuell. Wir planen nichts, wir ent­
wickeln alles aus einer Welt heraus, 
die keine intellektuelle ist Wir be­
ziehen uns auf Rockmusik und die 
Geschichte der Rockmusik und die 
Geschichte, aus der sie entstanden 
ist. Wir interessieren uns für Ge­
sch ichte überhaupt. Für die, die auf­
geschrieben ist, noch mehr für die, 
die nicht aufgeschrieben ist, die In­
formationen zwischen den Informa­
tionen.« 

Thurston Moore: »Hahh ! Ge­
schichte. ja! Amerikanische Ge­
schichte. Imm er wird behauptet, 
daß Amerika keine Geschichte hät­
te, dabei gibtes schon 200jahredie­
sen Wahn, der Demokratie genannt 
wird ... « 

Lee Ranaldo: »Wir eignen uns so 
viel wie möglich an. Nachrichten, 
Musik, alles. Wir sind eine amerika­
nische Band, aberwirsind auch eine 
Standtband.« 

Alle von Sonic Youth (außer Steve 
Shelley, der von der Band Crucifuck 
vo r zwei jahren aus Michigan dazu­
kam) leben seit jahren in New York. 
Keine Roots im Mittelwesten. 

Dafür Verehrung für die Rockmu­
sik jenseits des Songschreibens: 
MCSs Fred "Sonic" Smith wird ein-

fach als Vater von Sonic Youth ver­
einnahmt. Verknotetmitden letzten 
Zügen der siebziger jahre in New 
York und der anschließenden Auflö­
se-Weile No Wave, blieben sie trotz 
allem da und beharrlich in ihrer 
Sonic-Idee, die auch heute nicht zu­
lassen würde, sich an die alte - inter­
essante - Musik (s ieheauch Fl eshto­
nes) anzulehnen, obwohl sie von 
überall etwas hernehm en. In den 
Texten und Titeln dagegen strotzt es 

, nur so vor Referenzen. Zu Erklärun­
gen aber halten sie Distanz. 

»Love has come to stay in all the 
way/it's gonna stay forever and eve­
ry day/ it feels like a wish coming 
true/itfeels likean angel dreaming of 
you /feels like heaven forgiving and 
gettinglfeels like we're fading and 
celebrating/you got a carnal spirit 
spraying I'm gonna laugh it up/you 
gota cotton crown I'm gonna keep it 
underground/you're gonna laugh 
take control of the chemistrY/and 
you're gonna manifest the mysteryl 
you got a magic wheel in your 
memory ... « So klingtauch die Musik 
von Sonic Youth. Mit verschlissenen 

* »This is no fun - this 
song is dedicated to 

ZZ Top ... Let's go to the 
'Dinosaur' an(l have 

some Spaghetti 
Bolognese.« 

Riffs und feierndem Dröhnen halten 
sie die Stellung, halten endlose 
Reden und machen Comic-Sprech­
blasen zur Zeit Sie funktionieren 
nur zusammen, im Herstellen von 
Textures & Dynamics. Auf der Bühne 
sehen sie noch verschlissener aus, 
der Effekt der Musik wird um so grö­
ßer. Das Un-Konzeptgehtauf, außer 
daß sich Thurston Mooreals Gitarrist 
und Sänger zugleich schönstens 
gitarristenmäßig bewegt. Ein Zitat 
des Zitats des Zitats, das kollabiert 
und danach alle Bedeutungen' - egal 
ob positiv oder negativ - des klassi­
schen Gitarristengebarens an sich 
gerissen hat und selbstverständlich 
als eigen behauptet und allen Revi­
valschwu lst wegfegt 

Dieanderen w irkensto ischer. Kim 
Gordon steht, klein und gerade, halb 
verdeckt von dem Baß, Lee Ranaldo 
schräg links, immer noch im glei­
chen T-Sh irt, und ganz versteckt der 
Drummer im karierten Hemd mit 
Co llege-jungen-Haarschnitt Alle 
drei auf Präz ision angelegt. Unbe­
rührt von sich selbst. »Saints preser­
ve us in hot young stuff the saving 
grace is a sonic pig pile.« 

Seit"Evol" haben sich Sonic Youth 
ganz der Musik zugewandt Den­
noch haben sie auch heute noch im­
mer ein Auge offen für das, was in 
der Kunst passiert 

Lee Ranaldo: »Wir hatten alle ir­
gendwann einmal Kunst gemacht, 
Skulpturen (mit Blick auf Thurston 
Moore) und alles mögliche auspro­
biert.« 

Kim Gordon: »Ich habe lange 
Kunstkriti ken gesch rieben und mich 
immer dafür interessiert. Ich will hier 
auch unbedingt noch zur Docu­
menta fahren und nach Münster, 
auch wenn ich jetzt nicht mehr dar­
über schreibe. Was macht Isa Genz­
ken?!!« (Die deutsche Künstlerin, die 
Skulpturen macht und der Sonic 
Youth neben dem kanadischen 
Fotokünstler jeff Wall ihre allererste 
Platte gewidmet hatten.) 

Thurston Moore: »ja, sie ist eine 
SOUL-sister!« 

K. Gordon: »Außerdem ist einer 
unserer besten Freunde Dan Gra­
ham. Er wohnt im gleichen Haus wie 
wir.« 

Thurston Moore: »Soul Brother!!« 
(Dan Graham ist ein Künstler, der 
Video-Installationen in eigens 
designten Glas- oder Spiegel-mit­
Sitzkissen-Arrangements macht, 
während Tapes laufen, von denen 
die einen das populäre Programm 
zeigen, Videos von Sonic Youth und 
Hüsker Dü, während auf den ande­
ren Künstlervideos zu sehen sind, 
von David Askevold, Dara Birn­
baum, judith Barry. So in einer kürz­
lich ausgestellten Arbeit. ) 

L. Ranaldo: »Wir haben uns vorein 
paar jahren mehr Kunst angesehen, 
weil mehrin diesem Umfeld passier­
te, das zu gebrauchen war. Heute ist 
es so völlig durchschau bar und be­
rechenbar geworden. Obwohl jeff 
Koons ein riesiger Spaß ist.« Alles ist 
ihnen zu wenig arbeitend, zu wenig 
überall, was den Overground an­
geht. Und zu wenig schlagkräftig die 
Nischenkunst. 

Thurston Moore: »Ich mag nur 
noch Comics ... ansehen, auch da 
gibt es tolle neue Leute ... Nein, mein 
Lieblingskünstler ist UTRILLLLLO!« 
Der Mann im schlabbrigen Ringel­
hemd, auf dem 'Venezia' steht, 
sprengtden Informationsfluß, bevor 
es der überbackene Käse auf Gemü­
se tut Du hast noch nicht gefragt, 
was 'Si ster' bedeutet!« 

Also: »'Sister' ist unsere Platte, also 
unsere Schwester, oder vielleicht ist 
es ein hübsches Mädchen aus Kali­
fornien, oder sie hier, die 'Godess Of 
Light' (das sehr bleiche, sehr rothaa­
rige, sehr schöne Mädchen, das wie 
ein junge aussieht und das Licht bei 
den Konzerten macht), oder viel­
leicht jeder, der es will ... « 

Kippenberger hat einmal ein ab­
surdes Getränk erfunden, das ,';Nil' 
sind eine große Famili e« heißt und 
jeden umhaut (Champagner & Per­
nod!). "Si ster" und "Sonic Youth" sind 
jedenfalls in dieser speziellen Fami­
lie absurder, effektiver Mischungen 
von musikalisch sehr Feinem und 
Grobem, das ihre Stücke ausmacht, 
zu Hause, und wo sie es nicht sind, 
behaupten sie einfach eine. All es ist 
erlaubt, solange es den Apparat 
Sonic Youth am laufen hält * 
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NIBELUNGENTREUE (Part IV) 
Alpha und Omega, Andreas und Banaski, also hier bietet sich wirklich 
der Dauer-Witz mit dem Warhol Buchtitel aufs Anbiedernste an (From A 
to ... ). Fry jedenfalls gestand Banaski, dieser ihm in Nibelungentreue 
ewig verbunden, daß er sich lT'!anchmal schon selber wie ein Intel-

S
OBALD JEDOCH DAS MEN­
schengeschlecht das eigene 
Wesen erkannt hatte, daß es 
nämlich menschlich war und 

menschlich gerade durch solche 
Leidenschaften, begann es sie aus­
zunutzen, damit zu spielen, zu stö­
ren, in der Absicht, Störung zu erre­
gen, einen Aufruhr zu stiften, einen 
rüden Zirkus der Gefühle ... Ach die­
sejuden -diesejuden! IhreGefühle, 
ihre Herzen! und. diese Tränen! 
Wenn ihr sie aus dem Herzen wein­
tet, fühltet ihr, daß ihrdadurch etwas 
gerechtfertigt, etwas verstanden 
habt Aber was wurde von euch ver­
standen? Abermals NICHTS.«Werso 
was schreibt? Na, ich bestimmt nicht 
Martin Fry? Selbst der nicht, obwohl 
ihr das schon eher glauben dürft. 
Bleibt nur mit zwingender Konse­
quenz: Saul Bellow ("Das alte 
System", 1967), Darling jenes Wort­
schwalltriumvirats Marcel Reich­
Ranicki/Dr. Robert/Martin Fry. 
Machenwir'salso kurz, wenn es wie­
der mal um das Leben als Kurzge­
schichte geht. Inhaltsschwere und 
erkenntnisheischende Dreiein­
halb-Mi nuten-Prosa. Von A über B 
zu C. Odermitden Worten desgütli­
chen Mark White: »Wie würdest du 
eine Gruppe nennen, die so gut wie 
Mel & Kim klingen möchte? Intellek­
tuell ?« Aber klar doch! Wie sonst 
wohl dürfte ich zu einer vollfett 
pumpenden, nach Fassung ringen­
den (aber auf die smarte Tour) Alte­
Männer-Musiksagen,diesosmooth 
wehklagend undglattdaherkommt, 
daß ihre Fertigungvon Rechts wegen 
nur Tonsetzern mit Berufsbenen­
nungen wie Earl Slick zugestanden 
sein sollte, und diesich dann noch in 
diskreter Verzückung über titten­
schwenkende East-End-Schnellen 
verbreitet. Dunkel, dunkel ist der 
jungen Männer Begehren. Also: 
Fassbinder (Fry: »Neulich las ich, daß 
er bis zu seinem 30. Lebensjahr 
25 Filme machte. Das ist eine Lei­
stung, an der wir uns messen müs­
sen. Bleiben also noch 21 LPs für die 
nächsten zwölf Monate.«). Um nicht 
gleich zu vermuten: Günter Grass? 
(Oweh) Frey: »Guter Sinn für das Ab­
surde, guter Schriftsteller und guter 
Koch.« White: »Koch? Is' nich wahr!« 
Fry: »Doch. Fischküche und so. Oaja, 
Grass, die tote Flunder des Kulturbe­
triebs.) Aber du wächst schließlich 
aus dem Alter raus, in dem du jede 
gute Zeile, die du liest, für deinen 
nächsten Song klaust. überlaß das 
Morrissey oder Lloyd Cole. Und wer 
sind nun deine Idole, Mark?« White: 
»Coco Chanel und die Sex Pisto ls.« 
Sagt man dazu: abgedreht? Derganz 
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lektueller anfühle. 
besondere Geschmack? Die New 
Culturati von '82 mit dem offenen 
Ohr für alle: Manchester-Uniteq­
Fans und Lebemänner mit Sinn für 
die geschundene Kreatur und dem 
süßen Versprechen, den Reichen 
den Glamour zu enteignen und zu­
rückzuverpflanzen an die kargen 
Feuerstellen proletarischer Vorort­
Reihensiedlungen. Heute erschei­
nen die Propheten der großen Ge­
fühle für den kleinen Geldbeutel 
uns wieder in der klassischen Ar­
beitskleidung Dandyuniform (wenn 
es auch natürlich Martin Fryvorzieht, 
seine vier neuen, sehr teuren Anzü­
ge, die dieses Mal "ein Leben lang" 
und nicht nur bis zur nächsten Platte 
vorhalten sollen, im harten Lichtdes 
täglichen Lebens we'nig ge­
schmackssicher mit jeans und offe­
nem Hemd zu kombinieren). Vor­
bei, schriller Sozial kitsch und lärm i­
ger Polit-Rock (Fry: »Wenn wir nach 
'Lexicon Of Love' mit 'Thriller' oder 
'Sgt Pepper' rausgekommen wären, 
hätten wir trotzdem schlechte Kriti­
ken gekriegt.« Außer von mir und 
DD versteht sich. Und wenigstens 
diese sinnesfrohen Geldliebhaber 
in God's Own Country konnten ja 
den Dagobert-Duck-"How to be a 
Zillionaire"-Cartoon goutieren und 
daran in kindischem Enthusiasmus 
ihren Spaß haben. White: »Für mich 
ist Musik nicht lebendig, wenn sie 
nicht ein intellektuelles Statement 
ausdrückt, optisch oder in den Tex­
ten transportiert Du kannst eine 
sehr starke Idee in banalem musika­
lischem Kontext vermitteln, wenn 
die Details eine gewichtige Bedeu­
tung übertragen.«). Nun, jetztistwie­
der besondere Erleichterung ange­
sagt bei jenen hohlköpfig-gedan­
kenlosen Propagandisten eines 
"Mehr Hedonismus wagen"-Life­
styles, den in ungebrochener Anbe­
tung abzufeiern die Zentralorgane 
mieser Gesinnung sich nach wie vor 
nicht zu blödvorkommen (kurz:den 
Arschlöchern geht's immer besser). 
"Smokeysings"? Davon hatman nun 
doch eventuell schon was gehört, 
und sei esdurch unser Leib-und See­
len-Magazin TEMPO, in dem kürz­
lich zur Belustigung der Republik ir­
gend ein armes Würstchen in seiner 
ganzen hilflosen Verzweiflung ziel­
und wahllos sich eine Sammlung 
von 30 Exemplaren Schwarzer Mu­
sik hat zusammenstellen lassen, um 
damitals definitiver Soul-Experte zu 
protzen. Also ABC, kürzlich eine 
Smokey-Platte reingezogen ? Fry: »ja, 
'just To Be With Her', äh nein, das 
sind ja die Blow Monkeys (m it, ge­
nauer, 'Out With Her'). Wie heißt sie 

noch gleich? jedenfalls, 'Being With 
You' ist gut.« White: >>'justTo Be With 
You '.« Fry: »ja genau, 'just To Be With 
You' heißt sie doch.« (Eher: "just To 
See Her".) Was so llte also angesichts 
der geistig moralischen Verelen­
dung herhalten, wenn nicht liebge­
wordene Gefühlswerte, der Rück­
griff auf magische Beschwörungs­
riten der Zweierbeziehung ("her", 
"you"), die uns in ärgster Notheilsam 
das Herzblutabpressen (so llen/kön­
nen/dürfen?). Und so hatte die 
schlachterprobte Siamkatze Smo­
key ganz Gentleman und geehrt zu 
sein, als ihr an läßlich einer gemein­
samen holländischen TV-Show, »in 
der wir gleichausgestattete, mit 
Stern und Namenszug beschriftete 
Star-Garderoben unser eigen nen­
nen durften«, unsere bei den gehei­
men Run DMClBeastie Boys-An­
hänger ihre Hommage andienten. 
Heim ins Reich der Heidenvereh­
rung. Habt ihr immer noch diesen 
heiligen Glauben reinsten Wassers 
an das Star-System wie 1982? Fry : »Si­
cher, mehr denn je glaube ich an das 
Klassensystem - hoppla, FreuGsche 
Fehlleistung - wir Briten kommen 
eben von dieser Art Glauben nie los 
- , will sagen, an das Star-System. 
Wenn ein Star nach zwei oder drei 
jahren vergessen wird, war er eben 
nicht gut genug für den Wettbe­
werb. Los Angeles haben sie gerade 
mit Billboard-Plakaten von Angeline 
zugepflastert, einer platinblonden 
Großmutter mit ... « White: » ... gro­
ßen Titten.SieversuchtMarilyn oder 
jean Harlow zu kopieren.« Fry: »Ein 
echter Star, wie ich ihn liebe. Im Pop­
geschäft ist es doch so: Im Land der 
Blinden ist der Einäugige König.« 
White : »Ich sehe die Musik-Szene 
nicht mehr unter dem Gesichts­
punkt, was daran gesund oderunge­
sund ist. Diese intellektuelle Karrie­
re-Idee, die '82 in den Pop hineinge­
tragen wurde, ist doch voll den Bach 
runtergegangen.jederwill nur noch 
seinen Spaß haben. Hier und jetzt. 
Madonna ist da insofern eine Aus­
nahme, weil man von ihr in zehnjah­
ren noch reden wird.« Fry: »Deshalb 
liebe ich wirkliche Stars wie Diana 
Ross, Prince oder Madonna, denn ihr 
Star-Status ist unabhängig von so 
profanen Dingen wie momentanen 
Plattenverkäufen. Nimm jemanden 
wie Tom jones. Verdammt sexy, der 
Bursche, da kann nichts schiefge­
hen.« Dazu kommt diese Working­
Class-Credibility. White: »Der 
Grund, warum Tiger Tom so brillant 
ist: Er weiß, daß er den Leuten etwas 
anbietet, was die lieben. Egal, ob er 
mal vorübergehend weniger Erfolg 

damit hat oder vor Millionären in Ve­
gas oder Hausfrau en in Swindon 
auftritt« Fry: »Mit dem Glauben an 
die Ewigkeit machen wir schließlich 
auch unsere Platten. Wo sind denn 
diejenigen abgeblieben, die mit uns 
zusammen ihre Plattenverträge un­
terschrieben haben ? NickHeyward ? 
Verkauft wahrscheinlich irgendwo 
Angelzeug. Da ist's doch eine Ehre, 
daß uns noch jemand hören will. 
Letztes jahr, als wir mit den Arbeiten 
zu 'Alphabet City' anfingen, waren 
wir so frustriert von dem, was so im 
Radio lief, alles mittelmäßiger 
Ramsch, daß wir dagegen schon mit 



etwas enorm Gewichtigem rausrük­
ken wollten. Einem Fanal. Willkom­
men in der Stadt des Glamour und 
des Melodrams.« White: »Für uns ist 
das lediglich eine Neubestimmung 
unseres Stils. Ich habe immer be­
wundert, wie jedes Roxy-Music­
Album in der Tradition des vorher­
gehenden stand, aber eben aktuali­
siert und aufpoliert.« Da will mir 
doch die Idee, aus unverbesserli­
cher Chic-Anhänglichkeit gerade 
Bernard Edwards, den Hexenmei­
ster diabolischen Power Station/Ro­
bert Palmer-Schweine-Hardrocks 
(Fry: »Na, so wollten wir bestimmt 

nicht klingen.«), als Star-Producer 
einzukaufen und nach London zu 
beordern (White: »Du glaubst gar 
nicht, wie liebend gerne die Amis in 
London Platten aufnehmen, nur um 
mal aus Amerika rauszukommen.«), 
nicht gerade als besonders pfiffig 
erscheinen. Aber wahrscheinlich 
hatte der eh nicht viel zu melden 
(weshalb auch seinerzeit Jam/Lewis 
verzichteten, ABC akustisch aufzu­
bereiten: »Was wollt ihr denn von 
uns, so großartig und perfekt, wie ihr 
selbst produziert?«). Und überhaupt 
Musik. Wer braucht so was heutzu­
tage noch. Hübsch macht es sich da, 

daß »wir uns sowieso eher in der Rol­
le von Filmproduzenten sehen, die 
einen neuen Film besetzen, wenn 
wir Bandmitglieder in der Funktion 
von Supporting Actors rekrutieren« 
(Fry). White: »Ich finde nichts Ehren­
rühriges daran, statt fade im Hinter­
grund hängender Bass-Spielerlieber 
Go-Go-Girls oder Dekorateure zu 
verpflichten, wenn sie toll aus­
schauen und so zur Gesamtaussage 
der Band beitragen. Daß jemand ein 
Instrument spielen kann, ist noch 
keine Legitimation, sich ins Schein­
werferlicht zu drängen.« Wobei wir 
bei "Man Trap", dem unterschätzten 

ABC 
(aber darüber werden die Geschich­
te und ich schon richten), bizarr-ba­
rocken Carol-Reed-goes-Godard­
Alphaville-Agentenklassiker seiner 
Art, wären und der Frage, ob denn 
ABC eventuell mit dem Geist des 
New British Cinema,geschmäckleri­
schen Drecksstreifen wie "Mona 
Lisa" oder Julien-Templeverwand­
ten Prätentionen ... Fry: »Nein, nein, 
pfui Teufel, bloß nicht. Seit 1962 hat 
sich doch auch nichts Neues mehr 
im britischen Kino getan. Und zur 
Zeit von 'Lexicon Of Love' wollten 
alle 'Gandhi', 'Blade Runner' oder 
ähnlich Aufgeblasenes drehen. 
'Man Trap' sollte dagegen lediglich 
der bescheidene Versuch sein, un­
sere Konzertaufnahmen etwas auf­
regender darzustellen. Keine große 
Ideologie dahinter. Aber natürlich 
haben wir Maßstäbe damit gesetzt. 
David Lynch hat in 'Blue Velvet' 
(ächz, aber diese schäbige bour­
geoise US-Vorstellung von Verwor­
fenheit!) unser Acting kopiert, das 
manchmal schon wirklich solides 
Mahagoni war.« White (kicher, ki­
cher): »Seine Dekors waren ein tota­
ler Man-Trap-Rip-Off.« Fry: »Isabella 
Rosselinis rote Vorhänge! Aus unse­
rem Film! Da habt ihr's! Klar, da muß­
te Warhol'Man Trap' einfach lieben.« 

Und so kann man erstmal ruhigen 
Gewissens 1982, diese alte mythi­
sche Leiche, auf dem Elephanten­
friedhof der Geschichte vermodern 
lassen, bis die alerten Aufsteiger und 
Lifestyle-Bohemiens sie auch mit 
der Kohlenzange nicht mehr anfas­
sen (mögen ihnen die vom Geldzäh­
len gichtigen Finger abfaulen), und, 
so man geneigt ist, sich diesen 
Herbst unbedingt moderne Musik 
anschaffen zu müssen, es "Alphabet 
City" sein und dabei bewenden las­
sen. Dieser nicht unattraktive, schön 
unspektakuläre weiße musikalische 
Fleck läßt die Gedanken in Stunden 
der Muße dann zu wichtigeren Din­
gen wandern. Eine kleine, beschei­
dene, aber hochgeschätzte Quali­
tät, die auch neulich erst Jean 
Negulescos (auch einer, der es im 
Windschatten des göttlichen Doug­
las Sirk nie leicht hatte) dekorativ vor 
Skylines, in Sportcoupes, auf Feuer­
leitern und in schmierigen Apparte­
ments angesiedeltes Meisterstück 
"Alle meine Träume" auszeichnete, 
in dem aufs herzzerreissendste 
Frauen, himmlische Sekretärinnen, 
von Playboys, Künstlerarschlöchern 
und Yuppies herumgestoßen, ver­
härmt, an die Flasche gebracht und 
geschwängert wurden. Fry : »Viel­
leicht sind wir doch Intellektuelle. 
Manchmal denke ich einfach zu 
viel.« • 
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Was ist so schlecht an niedlichen kleinen Mädchen? 

(WAS!? Vielleicht, daß sie immer behaupten, keine zu 
sein? Oder daß es ihr Mund ist, Baby, aber sie reden sich 
mit "feuchter Tornado" r~us? Oder daß sie zufällig auf 
jedem Downtown-Gullydeckel rumstehen? Daß kleine 
Tiere qualvoll verenden müssen, weil sie lieber singen 
wollen? Nein - sie haben Chopins größte Werke ruiniert, 

aber zu jedem Sex-Zwerg sind sie wie Schwestern.) 

P 
RINCE: WAS BEI ALLEN LOB­
preisungen seiner künstleri­
schen Verdienste gern über­

. sehen wird, ist sein interes­
santes Verhältnis zu Frauen. Wer ihn 
als Sex-Zwerg verleumdet, vergißt, 
daß Prince die jobs, die er zu verge­
ben hat, vorzugsweise mit Frauen 
besetzt, sei es nun der des Regis­
seu rs von "U nder The Cherry Moon" 
oder der Leadgitarren-Part bei ,;rhe 
Revolution". Sheila E.s Schlagzeug­
Talent stellt er über ihre Wirkung als 
Bühnendekoration. Und wenn er 
sich mal wieder entscheidet, einen 
neuen Star über sein Paisley-Park­
Label aufzubauen, so ist es jemand 
wie jill jones. 

Denn das entscheidende anjilljo­
nes und an den anderen Prince­
Frauen ist, daß sie mehr als sexy Män­
nerphantasien sind. "Ich bin keine 
Puppe«, sagtjilljones sehr energisch. 
»Ich habe etwas zu geben.« 

jilljoneswuchs bei einerschwieri­
gen Großmutterin Ohio auf. Die hat­
tevorherversucht, ausjills Mutterei­
nen Star zu machen: »Sie trieb die 
Karriere meiner Mutter mit so einer 
Härte voran, stand immer an derSei­
te der Bühne, bis sie es nicht mehr 
aushalten konnte. Bei mir probierte 
sie es zuerst auch, aber ich war stär­
ker, ich konnte mich wehren.« Bevor 
das akut wurde, machte sie ihre 
Großmutter jedoch erst einmal auf 
ihr Anliegen aufmerksam, indem sie 
zur Radiomusik mimte. 

Aber sie wo ll te durchaus nicht 
Musikerin werden, sondern ur­
sprünglich Tierärztin. Nebenbei 
schrieb sie jedoch Kurzgeschichten, 
und aus denen wurden irgendwann 
Songs. Ihr musikalischer Geschmack 
war auch nicht unbedingt Main­
stream, ihre erste große Vorliebewar 
Barbara Streisand, später kamenj imi 
Hendrix, j anis joplin und Sly & The 
Family Stone dazu, bis sie ihr Herzan 
Caro le Kings "Tapestry"verl o r: »Mein 
Gott, habe ich diese Platte geliebt, 
jede verdammte Zeile kannte ich 
auswendig.« 

Mit ihrer Mutter zieht sie sch ließ­
lich nach Minneapolis und schreibt 
sich dortam Konservatorium ein. lh­
re Klavierausbildung verlief jedoch 
nicht besonders erfolgreich: »Ich ha­
beeinigevon Chopinsgrößten Wer­
ken ruini ert, weil meinerechte Hand 
einfach nicht mit der linken zusam­
menarbeiten wollte.« 
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Ebenfalls in Minneapolis stieß sie 
irgendwann auf Prince, der sie 
schließlich einlud, auf ,,1999" Back­
ground zu singen. Da wäre vielleicht 
der Zeitpunktgekommen gewesen, 
behütet von Prince die große Karrie­
re zu starten (er offerierte ihr auch ei­
nen job bei Vanity 6), aber irgendwie 
konnte sie sich nicht recht entschei­
den, und obwohl sie sich schon 
einen Manager besorgt hatte, ent­
schied sie sich, erst mal noch Erfah­
rungen zu sammeln, wie man so nett 
sagt, ei n Wei lchen New York und 
dann noch etwas Paris hieß das in 
ihrem Fall. 

Erst 1986 hat sie sich dazu durch­
gerungen, eine eigene Platte zu ma­
chen, natürlich mit Prince, zu dem 
sie die ganze Zeit über Kontakt ge­
halten hatte. »Es ist für mich so eine 
Art Mischung aus großer Bruder und 
Vater«, sagt sie. »Vielleicht etwas 
mehr Vater.« 

Sexbibel ... 
Die Zusammenarbeit verlief her­

vorragend: »Mit mir zu arbeiten war 
für Prince ergiebiger als mit irgend 
jemand sonst bisher, glaube ich. Wir 
sind beide Perfektionisten. Und ich 
hatte einige Ideen, die er bisher 
noch nicht gehabt hatte. Das pas­
siert ihm selten.« Die Texte der Platte 
drehen sich schon meistens um Sex, 
und sie sprechen die klare Sprache, 
die wir aus dem Prince-Umfeld ge­
wohnt sind: »G-spot, G-spot/where, 
oh, where can you be?«fragtsie, und 
bekennt: »For love I would suffer kis­
ses from another/ if that was what 
turned you on.« Zur Belohnung 
wanderte gleich die komplette LP 
auf den Index und wird in den USA 
im Radio nicht gespielt. Aber jill 
warnt die neuen Moralisten: »Es gibt 
eine Stelle in der Bibel, in der es 
heißt: 'Gib acht, daß du nicht das 
Böse gut nennst und das Gute 
böse!'« 

Musikalisch klingt d ie Platte wie 
eine punkige Version von Prince, 
wobei sich punkig nicht auf Pogo­
Tanzbarkeit und rasende Rockgitar­
ren bezieht, sondern auf Rauhheit 
und Street feeling, ohnehin immer 
irgendwo vorhanden auf Paisley­
Park-Platten, bei jill jones aber be­
sonders stark. Dazu passend die 
Coverfotos, die sie in ungewöhnli­
chen, zufällig wirkenden Posen auf 
einem Downtown-Gullydeckel ste-

hend zeigen. »Ich kann bei Fotoses­
sions eigentlich nie ernst bleiben, al­
bere herum und lache blöd los, aber 
wenn ich das tue, schwillt die Ader 
auf meiner Stirn so häßlich an, und 
das wollte ich nun auch wieder 
nicht. Also mußte ich mir das Lachen 
verbeißen, aber wenn ich mich da­
bei zu sehr anstrenge, ist die Ader 
auch wieder zu sehen. Ich bin nicht 
leicht zu fotografieren.« 

Es ist ja eigentli ch ein großes Wun­
der, daß Prince und seine Schützlin­
ge so erfolgreich sind. Vergleicht 
man Paisley-Park-Platten mit dem 
Restder US-Charts, so sieht man, daß 
dazwischen die Gut-böse-Trennli­
nie verläuft, daß Paisley Park dies­
seits, also gut ist, und der Rest jen­
seits. Das Prince-Label ist, von ver­
einzelten Ausnahmen abgesehen, 
der einzige Teil der musikalischen 
Avantgarde-Front, der derzeit ein 
größeres Publikum anspricht. Aber 
ohne Prince schaffen es die diversen 
Talente wohl nicht. Daß es davon 
noch welche geben muß, zeigt sich 
ja allein schon daran, daß er etwa je­
des halbe jahr mit einem neuen Act 
aufwartet. »Oh ja, es gibt Mengen 
von kreativen Leuten, aber damit sie 
zu etwas kommen, brauchen sie ei­
nen Katalysator. Diese Rolle über­
nimmt Prince.« Wenn jill Musik aus 
dem bösen Teil der US-Charts hört, 
fragt sie sich meistens: »Mein Gott, 
wie konnten die bloß einen Platten­
vertrag bekommen?« Wenn es sich 
um eine Geschlechtsgenossin han­
delt und sie besonders gehässigsein 
will, sagt sie: »Oh, sie ist ein niedli· 
ches kleines Mädchen! « Das stellti n 
etwa die sch limmste Beleidigung 
dar, die sie kennt. 

Denn, und damit sind wir wieder 
am Anfang, sie ist eine erwachsene 
Frau, die ihren Mann stehen will und 
es auch tut: »Ich will als Frau behan· 
deltwerden, nicht als Mädchen. Vi e· 
le Frauen bleiben gerne ihr Leben 
lang kl eine Mädchen, aber ich spiele 
da nicht mit. Andererseits will ich 
auch nicht tough oder hard-core 
sein, was ja auch sehr angesagt ist. 
Die meisten Leute, die sich so ge­
ben, sind nicht wirklich stark. Um 
stark zu sein, muß man auch verletz­
bar sein.« 

ja, ich glaube ihr, daß sieverletzbar 
ist. Ich glaube ihr auch, daß sie stark 
ist. Obwohl sie reizenden Baby­
speck hat. • 



ill ones 
von Detlef Diederichsen 



Detaillierte Brustwarzen, mit vollem Lebendgewicht ins Abseits gebrettert ... 

MitdiesemArtikel über diese Band, lieber leser, Siewerden es merken, unternehmenwirden perfiden Versuch Ihnen gleich 
zwei Moden unterzuschieben, unter Ihren Arsch versteht sich, man kann auch lancieren dazu sagen. Zwei Moden freilich, 
die nicht so wenig miteinander zu tun haben, nämlich Speedmetal (naja, sagen wir mal die balladeske Variante davon) und 
Skaten, gemeinsam mit über dieses und andere Hefte gestreuten Hilfsartikeln, versteht sich. Ein Grund mehrfür paranoide 
Nörgler von deutschen Kleinstlabels mal wieder darüber nachzuspekulieren, welche böse, östliche Macht uns eigentlich 

bezahlt. Ein unkorruptes Stück sachlicher Berichterstattung von Clara Drechsler. 

I
CH SAH DEINE MAMMI UND 
Mam m i war dead .. . genau gesagt, 
sie lag mit der Nase im Dreck .. . 
übel, übel, igitt, alles voll Blut .. . 

hehe ... zermatscht unterm Holder-
busch ... sieh mal einer schau ... 

Zur Einführung die ungefähre 
Nachdichtung des Textes des einen 
Songs, für die man die vorliegenden 
Suicidal Tendencies lieben muß, am 
besten gleich heiraten. "I saw your 
Mummy" (and your Mummy's dead) 
belebt das erste Suicidal-Tenden­
eies-Album "Suicidal Tendeneies", 
Frontier Records FLP 1011, bei Fron­
tier Rec. P.O. Box 22 Sun Valley, CA 
91352, durch ein verschnupft-melo­
disches Bass-Intro, eine irgendwie 
verschleppte Hektik, die vordring­
lichst von den rührenden, konven­
tionell windungsreichen, jaulenden, 
abklingeinden ... jetzt macht er's 
eben wieder, ... reingedrehten Gitar-
renbemühungen des liebenswer­
ten Grant Estes vermittelt wird, und 
natürlich durch die obligatorischen, 
übereilt hervorbrechenden Zwi­
schenstückchen, a.k.a. Hardcore. " I 
saw her Iying in a pool of red ... "(hei­
tere Farbe, gut gelegt!) .. . Gitarren-
bratz ... "I wish she died 20 times 
more ... " (eben, Bruder, so erklärt 
sich der gewisse Hinriß auf den 
Stimmbändern). Ein paar über nun­
mehr zwei Platten verteilte gute 
Nummern mehr, denen durch den 
restlichen Murks Platz zum Atmen 
bleibt, vervollständigen die Ver­
dienstliste der Suicidal Tendencies. 
Außerdem sei der Cousin der Loiche 
Mayorgas bei der Patti-Smith-Group 
gewesen - wessen Cousin war das 
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nicht? - und haut mit seiner eigenen 
Band Billy Vera and the Beaters einen 
Mega-Hit nach dem anderen 'raus. 
Ich muß irgendwann davon gehört 
haben. 

Tja, Drechslers wohlinformierte, 
unweitschweifige, sachlich-infor­
mative, null unverständliche Kurz­
berichterstattung neigt sich ihrem 
Ende zu, bis zum nächsten Mal, 
Leser, als ein junger Bursche mit 
Namen Stefan auf den Plan tritt, und 
folgende Worte an die Welt und Sui­
cidals Sänger Mike Muir richtet: 

»Als ich noch klein war, hatte ich 
ei nen Freund. Dieser Freund besaß 
ein Skateboard deines Bruders, des 
unvergessenen jim Muir, jenes Ori­
ginal-Z -Boys, jener leuchtenden 
Pioniergestalt der Frühsiebziger, 
dessen Dogtown Skates, eh legen­
där .. . magisch, magisch ... Um zur 
Sache zu kommen: ich verzehrte 
mich nach einem ebensolchen 
Skateboard, mußte aber meiner re­
lativen jugend und meines Geld­
mangels wegen mit einem ziemlich 
blöden Rollbrett vorliebnehmen. 
Der Name Muir aber hatte sich auf 
ewig in mein Gedächtnis einge­
brannt. Nun sitze ich dem starkleibi­
gen Bruder dieses Großen gegen­
über, der sich anschickt, auf seine 
Weise der Welt seinen Stempel auf­
zudrücken. Ich darf sagen, es ist mir 
eine Ehre.« 

Indeed. Hence, wie es in Smash 
Hits heißen würde, also Songtitel 
wie "Possessed To Skate", eins der 
weiteren ganz guten Stücke auf der 
neuen LP, wie ja OS i~ seiner Plat-

tenkritik schon versiert anmerkte. 
Auf der letzten blieb es noch bei 
einem, naja, im ganzen gesehen 
schlichten "Possessed". 

Harr! So ist es also. Mike Muir, 
Loiche Mayorga, Rocky und Ralph 
Herrera, aktuelle Besetzung, ent­
stammen dem lagunen mäßig voll 
unbelasteten Venice, California, wo 
jeder, aber jeder, so kleine bunte 
Bretter unter den Füßen hat und da­
mit zierliche Aktionen wie den 
"Bertleman Slide on vert" oder den 
"Cess Slide Wall Ride" auszuführen ' 
bemüht ist. Ue nun ... im ,;rhrasher"­
Magazin, aus dem ich diesen Artikel 
abschreibe, findet sich auch eine 
Seite mit energischen Durchhalte­
parolen für fette Skater, trostreiche 
Worte wie "Fett beschleunigt", die 
j ederzeitan Mi ke Mu i r gerichtet sei n 
könnten.) Dort gingen sie gemein­
sam zur Schule und fingen gemein­
sam klein an, »so klein, daß sie noch 
zu drittaufeinem Skateboard fahren 
mußten«, wie ein mitfühlender 
Beobachter der Szene bemerkte, 
vollbrachten aber Ruhmestaten die 
Masse und veröffentlichten nun 
Hiersee ihr neues Album bei einer 
ri chtig großen Plattenfirma. 

Irgendwo unterwegs gingen ih­
nen dann Grant Estes und dieser 
Schlagzeuger verloren; Grant Estes, 
weil er "Familienmensch" war, und 
der Schlagzeugerweil er - »betrach­
te dieses Pilsglas. Der Stiel, den ich 
zwischen Mittel- und Zeigefinger 
halte, sind seine Füße. Der Kelch 
selbst, den ich durch eine schwung­
vo lle Bewegung nach rechts am 
Nebentisch zerschmettere, stell dir 

bitte als sei nen Kopf vor. Er war ein 
Unmensch, und das einzige, was für 
ihn sprach, war sein Obungsraum.« 

Es zeigt sich, daß wir es hier mit 
ziemlich sturen Brechern zu tun 
haben, die Bandana-umkränzt und 
mit Suieidal-Tendencies-Sturm­
haube in AngriffsteIlung, in vierjähri­
ger Arbeit nicht nur ins kommerziel­
le Radio vorgedrungen sind, son­
dern deren erstes Video zu der 
ebenfalls noch reizenden, durch 
reichlich widerwärtiges Gitarrenge­
wichse psychologisch aufgewerte­
ten Wohin-steuert-die-Welt, wie-ist­
es, was-will-der-Mann, warum­
bringt - mich - eigentli ch - keiner­
nach-Hause-Hymne "Institutiona­
lized" von MTV ausgestrahlt wurde, 
mehrmals, was eine nicht hoch ge­
nug einzuschätzende Leistung ist, da 
es, wie jedermann weiß, auch 
David-Bowie-Videos gibt, die man 
mehrmals senden kann. 

Auf diese zähe Art verkauften sie 
vom ersten Album in den Staaten 
200.000 Stück, davon 40.000 in den 
letzten sechs Monaten, Tendenz 
steigend, und 100.000 von "join The 
Army". Mike Muir: »Vier jahre lang 
mußten wir in den Staaten dafür rak­
kern. Dasselbe jetzt hier in Europa 
noch mal aufzurollen, kann keiner 
von uns verlangen, oder? Immer 
mußten wir durch die Wand gehen, 
und jetzt hält uns endlich jemand 
die Türen auf. Eine angenehme 
Arbeitsweise. Beschleunigtden Pro­
zeß irgendwie.« 

Gore, die am sei ben Tag von Die­
derichsen befragt wurden, waren 



ziemlich betrübt, hören zu müssen, 
daß man ein Mädchen zu diesen 
Männern geschickt hatte. Um nicht 
zu sagen, besorgt. Um nichtzu sagen 
befremdet. Weil sie sie vorher erlebt 
hatten. Um nicht zu sagen, zu recht! 
Denn von links nähert sich nun 
Loiche Mayorga dem Tisch, um vor 
einem Teller abstoßend bröckliger, 
aus Thunfisch und Schafskäse kom­
ponierter Masse Platz zu nehmen 
und den potentiellen Vergewaltiger 
rausf:!ängen zu lassen. »Iß einen ge­
strichenen Teelöffel voll von dieser 
abstößend bröckligen Masse, wenn 
du wirklich mein Freund bist.« 
KOTZ! Dann lieber ein Happen 
"Mothers Revenge" nach Chef-Boy­
Am-l-Hungry. »Ich bin kein Freund 
von dir. Ich bin ein einsamer kleiner 
Wolf und brauche keine Freunde.« 
(Gerettet! Er hat's geschluckt, urps.) 

Dieses schmatzende Intermezzo 
leitet über zu der Kernfrage ... 

Mayorga:»Oh mein Gott. Ich habe 
einen Zitronenkern verschluckt. 
Muß ich nun sterben, oder kann ich 
mich retten, indem ich meinen 
Mageninhalt auf diesen halbleerge­
gessenen Teller kunstgerecht erbre­
che?« 

... was es mit der Handhabung 
dieses Wortes "suicidal" auf sich hat. 

Nach Ansicht des ersten LP-Co­
vers, auf dem man die Band an den 
Füßen von einer Art Klettergerüst 
hängen sieht, könnte man das als 
echte Manifestation von Selbst­
mordkultmißverstehen und so auch 
- eh - den Titel "Suicidal Failure" 
direkt ableiten. Vielmehr aber be­
deutet "suicidal" nichts anderes, als 
sich kopfüber von einer nicht gera­
de niedrigen Brüstung zu stürzen, 
oder Gerd Fröbe als tollkühner 
Mann in seiner fliegenden Ki ste, 
oder eher Gerd Fröbe, der tollkühn 

einen Hang hinabskatet, um dann 
sein neues Video bei MTV einzurei­
chen, in dem sich die Eltern Mary 
Woronov (Ex-john-Cale-Freundinl 
Warhol-Schauspielerin "Eating 
Raoul"I"Rock'n'Roll Highschool") 
und Timothy Leary (Timothy Leary, 
dieser Dings ... der Dings da ... ) dem 
Skate-besessenen Sohn halbherzig 
zu widersetzen versuchen, dann 
aber überwältigt werden (Skater im 
Swimmingpool). "Suicidal" heißt 
eventuell auch, Timothy Leary mit­
spielen zu lassen, weil Tim Leary 
eben so gerne mitspielen wollte, 
nicht wahr, weil ihm "Institutionali­
zed" so gut gefallen hatte, das ihm 
wiederum von einem Mitglied der 
Video crew vorgespielt worden war, 
die das grundeigen und ganz allein 
finanzierte Video zu ebendem 
Stück produziert hatte. Mithin, "sui­
cidal" dürfte bedeuten, daß alles so­
weit hinhaut, oder auch nicht, oder, 
um mit Reinhard Arnberger zu spre­
chen, der 390 Luftballons in 36 Se­
kunden zerstörte: »Gedacht habe 
ich mir nichts, aber ich habe mich 
nicht blamiert.« 

Es bedeutet auch, rührend rumzu­
greinen, Punks hätten zu ihnen böse 
Sachen gesagt, früher, so zum Bei­
spiel, ihre Musik sei zu metallastig 
und sie seien die häßlichsten vier 
Typen von Venice, wenn nicht der 
ganzen Welt (und das dürfe nicht als 
Kompliment mißverstanden wer­
den), und sie sollten ihr Scheiß-Ima­
ge mal wechseln - und sich davon 
besonders verletzt zu fühlen, weil 
man, Mann, doch gedacht hatte, die 
Leute seien Individualisten, und das 
heißt doch, man soll machen, was 
man will, oder, und darf sich auch so 
anziehen, wie? Wenn Mike Muir 
meint, erwürde in eierschalenfarbe­
nen Stützstrümpfen und unterm 

Knie kokett gekappten Trainingsho­
sen schön aussehen, dann hat das 
doch auch eine Daseinsberechti­
gung, hm, (. .. nein? NEIN? NA GUT, 
SCHABIGE BANDE, DANN GEBEN 
WIR EBEN HIER JETZT EIN GEILES 
KONZERT IM GEISTE UND STILE 
DES SICH IN LETZTER ZEIT STEI­
GENDER BELIEBTHEIT ERFREUEN­
DEN SPEEDMETAL, TAPERN üBER 
DIE BüHNE WIE HANDSOME DICK 
MANITOBA, DER EHEMALS HAND­
SOMSTE MANN DES SHOWBUSI­
NESS, UND WOLLEN DOCH MAL 
SEHEN, OB NICHT EINER VON 
EUCH KOPFüBER DAHINVON DER 
BRüSTUNG SPRINGT, WO GERADE 
KEINER STEHT, und nachher könnt 
ihr vorne Suicidals-Mützen und 
-T-Shirts kaufen, die Platte im seriö~ 
sen Fachhandel erwerben, wir fin­
den unsere Musik im übrigen sehr 
schön, wir dachten, wir meinten, eh, 
wir wollten es doch allen nur nett 
machen, und ich, Mike Muir, der 
kleine Brudervonjim Muir[dermich 
niemals mitskaten, sondern immer 
nur stundenlang im Auto warten 
ließ], bin ein echter Familienmensch 
und bin zuversichtlich, eines Tages 
eine wundervolle Frau kennenzu­
lernen, mit der ich mein Leben lang 
zusammenbleiben kann, weil ich 
glaube, daß es sehr, sehr schön sein 
wird, wenn man alt ist, jemanden zu 
haben, mit dem man überviele Din­
ge reden kann, oder noch schöne 
Ausflüge zu den großen Rollbottich­
anlagen der Umgebung zu machen, 
wodiejüngeren ihredann nochwei­
terfortgeschrittenen Künste vorfüh­
ren, ich möchte, kurz gesagt, ein 
guter Mensch sein, der auch ande­
ren stets zur Seite stand, tat, was er 
tun mußte, das, ohne das eine oder 
andere Risiko zu scheuen, und dies 
alles läßt mich ja auch mehr als sym-

pathisch wirken, geradezu gut.) Hm. 
Hm. Hm. 

Loiche Mayorga: »Betrachte das 
solide gewirkte Hemd, grobkariert, 
das ich auf dem Leibe trage. Dieses 
Hemd trage ich ständig, und es ist 
das Hemd, das vor mir bereits mein 
Vater, mein Großvater und Genera­
tionen von Mayorgas getragen ha­
ben. Es macht mich ausgesprochen 
stolz und glücklich, daß die Nähte so 
gut halten, denn sonst würden wir 
hier echte Probleme bekommen, 
auch ideologischer Natur. Nun, 
eventuell könnte ich ein T-Shirt tra­
gen.« Ziemlich ekelerregend. Suici­
dal. Es besteht die Möglichkeiteines 
übersetzungsfehlers. lch persönlich 
glaube aber, daß dieser potentielle 
Kinderficker und Handtaschenräu­
ber damit folgendes ausdrücken 
wollte : Diese vier Leute, die sich den 
Bandnamen Suicidal Tendenciesge­
geben haben, sind in gutmütigster, 
unbelecktester, unfiesester Weise 
und in vieler Hinsicht Traditionali­
sten, nicht aus Leidenschaft oder Re­
nitenz, sondern aus froher Ins­
Hemd-Gewachsenheit, die weitere 
Erklärungen ans Unnütze grenzen 
läßt, was mich wiederum veranlaßt, 
sogleich damit anzuheben. 

Loiche Mayorga (konziliant): 
»Fräulein, wanna suck my foam?« 
Wie ganz außerordentlich und uner­
wartet reizend, aber ich habe doch 
hier mein eigenes gepflegt gezapf­
tes Pils im Anschlag, nochmals dan­
ke. 

Mike Muir: »Wir haben immer an 
unsere Musik geglaubt, wir haben 
stets hinter unserer Musik gestan­
den, wenn mir jetzt im Moment 
auch eben entfallen ist, was es da 
groß zu glauben gibt, immerhin ist 
Rocky hier ein verdammt guter und 
völlig solider beknackter Gitarrist 
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unseres Vertrauens, das so ll nicht 
verschwiegen werden, es wurde ja 
auch durch ein knallgutes, zur Freu­
de der Rockkritiker noch extra un­
prätentiöses Konzert eindrucksvo ll 
bestätigt Wie immer leisteten w ir 
diesaubereArbeit, die uns weitüber 
die Grenzen von Vinice hinaus eine 
treue Gefolgschaft sicherte und 
sichert« 

Ach, sie sind so nett, und sie glau­
ben nichtan den Tod,außerwenn es 
denn unbedingt sein müßte. In 
W irkli chkeit orientiert sich ihr Leben 
mehram beschau lichen und würde­
vo llen Rhythmus des "S idewalk Sur­
fing" als am dramatischen Alltag je­
ner, die daran verzweifeln, ihren 
Freundinnen dereinst irgendwann 
mal unmißverständlich klarzuma­
chen, daß es für einen Skater nur eins 
im Leben gibt, näm lich Rumskaten 
und die damit verbundenen stilmä­
ßigen Betrachtungen. Noch gut kön­
nen sie sich an die Zeit erinn ern, als 
Skating eine sch lichte Fortbewe­
gungsart war, zum Supermarkt, man 
stell te sich drauf und fuhr eben so 
dahin. War auch schön damals. Ein­
mal mit dem vollen Lebendgewicht 
ins Abseits gebrettert, da weiß man, 
daß man sich besser auf höchste 
moralische Instanz des Ultra-Skater­
Mäßigen in der Musik verl egt (»Was 
liegt deine Mutter hier so tot rum? 
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Was tut die Stadtverwaltung? Hier 
skaten Menschen!) und die anderen 
marvelhaftdie Bühne umschweben 
läßt. 

Um noch eindringlicher das posi­
tive und verantwortliche Denken 
der Tendencies herauszuarbeiten, 
sei erklärt, daß es sich in diesem 
schönen Li eblingssong von mir 
nicht um Freude am M etzeln und 
um Verherrlichung der Gewalt 
dreht, sondern um ei ne beißend sar­
kastische Absage an den Verfall 
amerikanischer Umgangsform en: 
jede Strophe ein Zeitungsaus­
schnitt, undfürden Nachrichtenhor­
ror können wir ja nichts, sind wir ei­
gentlich dagegen. Fanal! Mike Muir: 
»Und außerdem find en die m eisten 
Leute das Stückso saulustig.«Mayor­
ga: »Harr, Harr, Harr, Harr.« 

Die Intro-Leiche wurde allerdings 
damals vom alten Herrn Muir noch 
persönlich aufgefunden, das war 
vielleicht ein Ding, er bückt sich 
hilfsbereit zu der Dame und dann ... 
naja, cut here. Da hatten wir auch un­
seren Spaß und mußten nicht soviel 
Geld ausgeben, wie die Kids heute, 
da hat man sich eben sein Spielzeug 
selbst gebastelt, das war genauso 
schön ... und es kam, verdammt 
noch mal, von Herzen! So von Her­
zen, w ie die (Sinn dieser Oberlei­
tung!) von den Suicidal Tendencies 

in den Anfangstagen eigenhändig 
beschrifteten Hemden für die Fans 
(oder war es umgekehrt), auf denen 
vielseitige Schreibweisen entwik­
kelt und vorgeführt werden, die Fo­
tos davon sehen auf der "Suicidal 
Tendencies" so süß aus, klasse nett 
Netter als (Sinn dieser Oberleitung) 
das Cover von "join The Army", viel­
leicht das einzig abgrundtief Böse, 
das sie jemals taten: Sie beauftragten 
einen verdienstvollen Künstler mit 
der Covergestaltung, behielten sich 
aber die künstlerische Leitung vor, 
deren Ergebnis die gräßlichste 
detailliert ausgeführte rechte, vom 
Cover aus gesehen linke Brustwar­
ze eines Killernazischwein-Söldner­
verseuchten-Drogenwracks, aber 
hallo, ist, die ich jemals stundenlang 
beim Zeitungsverpacken vor Augen 
hatte. 

Mike Muir: »Ein Titel, den man so 
oder so auffassen kann.« Nämlich 
anders oder nicht. Oder, was nie 
schaden kann, als ironische Ausein­
andersetzung mit der Contra-Politik 
der amerikanischen Regierung. Es 
gibt mir ein gutes, warmes Gefühl, 
verstehen zu können, daß diese 
nicht am falschen Platz zur falschen 
Zeitzum falschen Thema allzu inspi­
rierten Demokraten und Brüder und 
zukünftigen Väter durch die Straßen 
von Venice strolchender Kleinstska-

ter nun hundertprozentig genau das 
gemeint haben. Auch wenn Dirk 
Scheurings Gewissen ihn dazu 
treibt, wenigstens mal so zwischen­
durch die Frage aufzuwerfen, ob 
nicht, je nun, diese Hardcore-Musik 
im weitesten Sinne, im Verein mit 
einem extrem unreflektierten Be­
kenntnis zum Ellbogen-Individualis­
mus, auch in gefährlicher Weise mit 
den aktuellen Richtlinien des Wei­
ßen Hauses und den allgemeinen 
Grundübeln und Systemfehlern des 
Experim ents Amerika konform zu 
gehen scheinen könnte. Das wäre 
dann z. B. reaktionär. 

Doch zum Glück ist es nicht so, 
der Tag ist gerettet, der Abend wird 
schön, und ich möchteam Endedie­
ses teilweise etwas konstruiert wir­
ken könnenden Artikels, der auch 
zum größten Teil erdi chtet und 
extended-version ized ist, Stefan 
danken und seinen Freunden sa­
gen, daß er nichts dafür kann, er hat 
nur das sehr profimäßige Interview 
geführt, meinem Schöpfer danken, 
der nicht zu letzt ja auch jeden Mor­
gen die Sonne überVenice scheinen 
läßt - und ich möchte Kl em m dan­
ken. Für alles. Und ihm auf diesem 
Wege mitteilen, daß ich ihm einen 
ri esigen Kratzer aufdie"Suicidal Ten­
den eies" gemacht habe, so quer 
drüber. • 



Nikki Sudden 

"Too Many Problems For A Boy Who Looks Like M e" 

Der Blues als endloser Ritterroman 
Früher verkaufte er seine Swell-Maps-LP's 

noch eigenhändig im Rough-Trade-Laden an Iggy Pop 
und Dawid Bowie, heute zieht er durch seine 

Lieblingsstädte und -landschaften, läßt sich als meist 
zufriedener Dauermelancholiker vom zärtlichen 

Wind des Lebens hierhin und dorthin 
verschlagen und betrachtet die Aufhebung der 

Trennung von mythischen (Memphis, Texas, 
Augsburg) und realen Orten (Frankfurt, Leamington 

Spa, London) als dauernde Sommerferien. Der 
meisterwähnte Musiker in einer einzigen großen 

ERWAHNUNG von Diedrich Diederichsen. 
Foto: Wollgang Burat 
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A
LLEN RESPEKT FüR PRO­
duktivität. Viele Schall­
platten, viel Ehr. Aber das 
allein kann nicht erklären, 

warum Nikki Sudden für alles und 
alle hinhalten muß, warum erin sPEX 
öfter erwähnt wird als die Rekord­
halter Alex Chilton, Beastie Boys, 
james Luther Dickinson, Albert 
Oehlen, Martin Kippenberger, Nick 
Cave, Blixa Bargeld und Andy War­
hol zusammen? Warum schleicht er 
sich immerwiederin beweiskräftige 
Nebensätze, in Aufzählungen und 
Assoziationen, wie ist er in unser 
Kollektiv-Gehirn geraten? Nicht nur 
durch drei bis vier Tourneen, viele 
Briefe, Artikel und circa sechs Schall­
platten im jahr allein. Da muß doch 
noch was sein? 

»Ich weiß es nicht. Vielleicht, weil 
ich hier gelebt habe. Ich habe auch 
schon oft darüber nachgedacht. Ich 
finde keine Antwort.« 

Vielleichtauch einfach nur, weil er 
die Message der Zartheit so pene­
tri ert hat, daß wir ihn stellvertretend 
für alles Zarte immer wieder schüt­
zend in unser Heft legen, damit die 
rauhen Ge·danken der Welt nicht an 
ihm vorübergehen, ihn liegen lassen 
wie ein Stück welkes Laub. Nur alle 
drei Monate kurz beschienen von 
einer nur noch imaginierten, in 
Wirklichkeit vor 77 bis 98 jahren 
untergegangenen romantischen 
Sonne. Aber ist es Mitleid? Oder ist 
es Bewunderung? Oder sind wir, 
sPEX, nichts anderes als eine roman­
tische Sonne? 

»Ich bin in letzter Zeit von Alex 
Chilton enttäuscht. Ich habe die Ent­
decku ng gemacht, daß er immer nur 
dann gut ist, wenn jim Dickinson in 
der Nähe war. Ich will nichts mehr 
von ihm hören. Vielleicht ändere ich 
aber meine Meinung, das tue ich 
ziemlich oft. Ich höre jetztjerry Lee. 
Ich kann es nicht begreifen, daß ich 
ihn jetzt erst entdecke. Wahrschein­
lich, weil ich 'Great Balls Of Fire' und 
die anderen Sachen, die man so von 
Rock'n'RolI-Compilations kennt, nie 
besonders mochte.« 

Ich auch nicht. Ich kann jerry Lee 
Lewis sowieso nicht leiden, weil ich 
bei Pianisten, die Rock'n'RolI spielen, 
immer an Boogie Woogie denken 
muß, aber ach vergiß es, eigentlich 
bin ich immer inkompetent, wenn 
Musik dem zwölftaktigen Blues­
Schema folgt, es sei denn, sie macht 
es falsch wie bei john Lee Hooker 
oder Robertjohnson oder wie jeder 
andere gute Blues. 

»Ich hab mir also das Gesamtwerk 
besorgt, die Boxen auf Bear Family, 
und das höre ich jetzt nur noch. Da 
sind Country-songs drauf. ... Ich 
habe da diese LP fertig ... « 

Nicht schon wieder. 
»Doch. Ich wollte sie bis zum 

Herbst herauszögern, aber sie ist seit 
drei Monaten fertig. Alan McGee 
wollte mir schon verbieten, Platten 
aufzunehmen. Mit Rowland s. 
Howard. Nicht so depressiv wie 
'Dead Men Tell No Tales'. Eher so 
Songs, die ich im Pub hingekritzelt 
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habe, so im stilevonjerry Lee. Ich sit­
ze hier und trinke. Ich nehme noch 
einen Drink, bevor ich dich verlasse. 
Die letzte Zeile des Robert-john­
son-Artikels war ein Zitataus einem 
der Songs.« 

Und dann erzählt er mir die Ge­
schichte von dem jungen, der aus 
seiner toten Freundin Autos baut. 
Ich begrabe dein Herz an der Kreu­
zung, und aus deinen Lippen mache 
ich die schönste Kühlerhaube. Oder 
so. Ein sehr fröhlicher Song. Wie ja 
überhauptsuddenssongsundauch 
die seines Ex-Partners Kusworth 
schon immer den Ruf hatten, sich 
hemmungslos an den vorformulier­
ten Traurigkeiten klassischer Melan­
cholie zu weiden, beide aber erst 
mit ihren letzten solo-LPs ("Dead 
Men Tell No Tales" und ,;rhe Bounty 
Hunters") diesen Grad von rigoro­
ser, nur minimal mit Griffen und 
Akkorden verzierter, offener, nöhli­
ger, mutloser Depressivität erreich­
ten, so daß sich ihre früheren Platten 
wie Ramones-Medleys anhören, im 
Vergleich. 

»ja, ich werde einfach nicht mehr 
über Mädchen singen. Das dürfte 
das Beste sein. Das Album ist wirk­
lich zu hart. Ich wollte Creation 
schon daran hindern, es zu veröf­
fentlichen.« 

Der neue Dauerpartner Rowland 
s. Howard hat auch nicht viel daran 
ändern können. 

»Ich hab ihn bei einem Crime & 
City-Solution-Gig kennengelernt, 
eigentlich mag ich die Band nicht 
sehr, ich finde das viel besser, was er 
mit mir macht. Wir hatten noch stu­
diozeit von der jeremy-Gluck-Lp, 
und da haben wir noch 20 Country­
Songs aufgenommen. Crime & City 
Solution finde ich eigentlich richtig 
langweilig. Wenn wir zusammen­
spielen, gibt es dagegen richtig­
gehend magic zwischen uns.« 

Kusworth? 
»Er spielt viermal dasselbe Gitar­

rensolo. Eine sehr gute Platte.« 
Warum handeln alle deine Liebes­

lieder immer vom Abschiedneh­
men, warum sind sie grundsätzlich 
Rückblicke, nie Kämpfe in einer Be­
ziehu ng, Krieg? 

s u D D E N 

»Das ist der jerry-Lee-Einfluß. Ich 
habe aber jetzt auch über andere 
Sachen geschrieben. über die Origi­
nal-jakobiter im Schottland des 
18. jahrhundert, darüber, wie die 
Amerikaner den Indianern das Land 
geklaut haben.« 

Die Superdepression hat ja auch 
den Vorteil echter Radikalität, das 
wunderbare Gefühl, mit dem Rük­
ken zurWand zu hören. 

»ja, es ist interessant, wie weit man 
gehen kann. Aber weit geht es eben 
nicht. Als die stones nach 'Paint It 
Black' 'Have You Seen Your Mother 
Baby' gemacht haben, konnten sie 
auch nicht weiter gehen.jetztwerde 
ich vergleichsweise schnell werden. 
Ich meine, ich kann nicht solche 
Schnitte machen wie Neil Young, 
aberfür m ich sind es schon Verände­
rungen. Vieles, was ich jetzt mache, 
klingt wie 1 Rex.« 

Und warum faßt du nie irgend 
etwas an, was nach 1976 erfunden 
wurde? 

»Was wurde schon nach 76 erfun­
den?« 

Einiges. 
»Bands, die wie Can klingen, viel­

leicht.« 
Das hängt ja auch alles mit sud­

dens Grundhaltungzusammen. Seit 
er knapp über 20 ist, schreibt er 
Songs, die einer schreiben müßte, 
der das Leben hinter sich hat, nimmt 
er die Pose des alten Mannes ein, 
hört johnny Cash, jerry Lee Lewis 
und Robert johnson und projiziert 
sich in imaginäre, zurückliegende 
Krisen, mit Frauen und Drogen, die 
er wahrschein lich nie erlebt hat, 
eine Sorte Hysterie also, die 
freilich Voraussetzung für eine ·ganz 
bestimmte Sorte Eleganz ist. 

»ja, wie Grant. Der gute alte Grant 
von den Go-Betweens, der hat auch 
immer alles schon hinter sich. Was 
du meinst, ist wahrscheinlich 
typisch englisch. Ich fühl.e mich 
wohler in der Vergangenheit, sagen 
wir in den 20er jahren dieses jahr­
hunderts in der englischen Ober­
schicht oder im 17. jahrhundert. Es 
gab mehr Würde damals, einfach 
mehr Würde. Natürlich idealisiere 

ich das, immer schon mußten Leute 
sterben. Ich weiß, daß das ein ro­
mantisches Bild ist, und mein Leben 
ist sehr real. Und ich fühle mich auch 
nicht wie jemand, der alles hinter 
sich hat und nichts von der Zukunft 
erwartet. Nur: meine Songs sind für 
mich keine Arbeit. Dieses Leben ist 
wie Schulferien für mich, auch 
wenn ich für sPEX schreibe, ist das 
nicht, weil ich Geld verdienen will 
oder meinen Namen lesen will. Ich 
brauch nicht soviel Geld, und es ist 
schön, für das, was einem Spaß 
macht, auch ein wenig bezahlt zu 
werden.« 

Nur, derUmgangmitden imaginä­
ren Orten, dem schottischen Hoch­
land, den Baumwollfeldern des 
Südens und den Studios von Mem­
phis unterscheidet sich in den Arti­
keln in diesen Spalten stark von den 
musikalischen Denkmälern, die 
Nikki ihnen mitAusdauer und ohne 
Angst vor Wiederholungen immer 
wieder zimmert. Hier ergreift er Par­
tei, nennt Roß und Reiter, verdammt 
den Restund versuchtdiejugend für 
Fernliegendes (andere alte Männer) 
zu gewinnen, dort webt er einen 
Kokon aus feinen Gitarren, einen 
Saitendschungel, undurchdringlich 
und ungestört durch Brüche oder 
Schnitte, immer wieder das altengli­
sche Thema von der Eleganz des 
aufrecht Untergehenden beschwö­
rend (das übrigens überall sonst in 
der Welt ein Zwischenspiel des 
19. jahrhunderts war, nur in England 
ein möglicherweise natürlicher, 
zeitloser Wert, denn in England blei­
ben die Männer immer Kinder, die 
Rittergeschichten lesen, und die 
Frauen nehmen die Wirklichkeit in 
die Hand). 

»In der Musik ist ja auch nichts so 
wichtig wie Atmosphäre, wichtiger 
als alles andere. Ich meine, deswe­
gen fühle ich mich auch mit Nick 
(Cave) verwandt. Der tut von einem 
anderen Blickwinkel aus dasselbe 
wie ich, mindestens auf seinen letz­
ten bei den Platten, eigentlich seit 
'From Her To Eternity'. Ich war ja nie 
so ein Birthday-Party-Fan ... « 

Weil die Birthday Party eine zeit­
genössische Band war. Heute sucht 
Cave die unberührbare Schönheit 
des Denkmals für anderer Leute Ge­
fühle. 

»Er ist der neue Tom jones.« 
Nikki Sud den lebt zur Zeit in 

Frankfurt. Mag er die Stadt? Er weiß 
nicht, er kennt sie nicht. Er ist nur da, 
weil sein Girlfriend da lebt, Brigitte, 
sie ist Lufthansa-stewardess. So war 
es damals auch in Hamburg, das er 
auch nicht besonders mochte. Er 
mag in Deutschland nur Augsburg. 

»ja, genau. Creeping-Candies­
Land. Eine wunderbare Stadt. So 
ähnlich wie Schottland. Es scheint 
nicht viel zu passieren, alles ist so 
faul. Nun ja, nicht jeder scheint mei­
ne Idee zu teilen, daß diese Gruppe 
so phantastisch ist, aber egal .. . 
Augsburg istso, wie ich mir Deutsch­
land immer vorgestellt habe.« 



Du bist nur interessiert an dem, 
was unwiederbringlich verloren ist? 

»Ja, bis auf einige Sphären der eng­
lischen Welt, wo es diese Dinge 
noch gibt. Das hat wahrscheinlich 
mit meiner Erziehung zu tun. Ich 
glaube, das ist alles typisch englisch. 
Ich hatte eine gute englische Erzie­
hung, gute Schule. Ich wollte immer 
Cricket für das Schulteam spielen, 
bin aber nie angenommen worden. 
Das ist das, was verloren ist, ein gutes 
Cricket-Spiel auf dem Dorfanger, 
das ist das gute englische Leben. Das 
ist der Fehler, den alle Politiker 
machen, sie denken nur an ihre fünf 
Jahre Macht, sie können nicht mit 
dem Erbe umgehen. Ich meine, wer 
wird sich in hundert Jahren an Mar­
garetThatchererinnern? Naja. Wahr­
scheinlich alle. Man erinnert sich ja 
immer nur an die Bösen.« 

Aber abgesehen von den Politi­
kern. Ist es nicht normal und natür­
lich,daßDinge kommen und gehen, 
und hat nicht jeder das Recht, an sei­
ner Gegenwart teilzunehmen? 

»Ja, schon. Aber das kann man 
alles besser machen.« 

Aber wie stellst du es dir vor? In 
der Architektur bauen die Leute 
heute nostalgisches Zeug, das ich 
schlimmer finde als irgendwelche 
Betonburgen. 

»Okay. Aber die Sachen waren frü­
her besser gemacht. Ein Tisch war 
besser gemacht, es war Handarbeit. 
Dasselbe in der Musik. Heute wer­
den Drum-Computer benutzt, ein 
Drum-Computer swingt aber nicht. 
Auf dem neuen Iggy-Pop-Album 
gibtes außerderGitarre nurCompu­
ter - das ist die totale Scheiße.« 

Aber eine Gitarre ist doch auch 
nur eine Maschine. Und es gibt Leu­
te, die machen mit einem Drum­
Computer sehr gute Sachen. Bizarr 
und swingend, Schoolly D zum Bei­
spiel. 

»Ausnahmen gibt es immer. Ich 
will einfach, daß die Leute bessere 
Musik hören. Ich bin eigentlich kein 
so großer Idealist, aber die Leute sol­
len sich keine Platten kaufen, weil sie 
sie im Radio hören, sie sollen Robert 
Johnson hören.« 

Gut, finde ich auch,aberdas istder 
totale Luxus, Robert Johnson hatte 
andere Probleme, als die Leute 
heute haben. 

»Auf einer bestimmten Ebene ist 
das alles dasselbe. Wenn man Dik­
kens oder Shakespeare liest, kann 
man auch heute davon lernen.« 

Ja, wenn man die Zeit oder den 
Beruf hat, die Welt als Ganzes zu er­
kennen. Aber: die Leute arbeiten 
heute nichtaufeinerBaumwolifarm, 
ihre Eltern oder Großeltern waren 
keine Sklaven. Und deswegen sagen 
ihnen die Beastie Boys wahrschein­
lich mehr als Robert Johnson, auch 
wenn mir möglicherweise meistens 
RobertJohnson mehr sagt, aber ich 
werde niemals auf den Genuß des 
Zeitgenössischen, wenn es auf den 
Punkt gebracht wird, wie in guter 
Pop-Musik, also bei den Beastie 
Boys, verzichten können. 

N I K K I 

»Ja, es gibt viele Möglichkeiten. 
Ich glaube nicht, daß ich unbedingt 
recht habe. Niemand muß mir recht 
geben. Ich selber gebe mir auch 
nicht immer recht.« 

Das ist aber auch wieder so ein 
Opa-Standpunkt. Ich will dir nichts 
einreden, Sohn. Du mußtseIberher­
ausfinden, was gut für dich ist. 

»Ich mag meine Großeltern. Gute 
englische Mittelklasse. Der eine hat 
einen Laden, was sehr englisch ist, 
der andere war Zimmermann, bei­
de sehr religiös. Sie gehörten einer 
bestimmten englischen Kirche an, 
einer Abspaltung, bei der es keine 
Hierarchien und Amter gibt. Sonn­
tags durfte im Hause meines Groß­
vaters nicht ferngesehen werden, 
nur gelesen. Das habe ich sehr ge­
nossen. Ur:Jd ich habe, glaube ich, 
auch nicht viel verpaßt.« 

Ja, diese Idee hatte auch unser 
evangelischer Altbundeskanzler. 
Einen fernsehfreien Tag. 

»So was ist jedenfalls auch sehr 
englisch. Die Amerikaner haben 
dann immer gleich einen Fanatis­
mus aus jeder religiösen Bewegung 
gemacht, aber in Australien hat sich 
dieser englische Zug sehr pur erhal­
ten. Deswegen komme ich auch im­
mer gut mit Australiern aus, weil sie 
meistens aus ähnlichen Familien 
kommen wie ich. Birthday Party 
kommen alle aus sehr guten Fami­
lien.« 

Was machen Caves Eltern? 
»Ich weiß nicht, aber seine Mutter 

spielt sehr gut Geige, sie hat auf sei­
ner letzten Platte mitgespielt. Ich 
wollte, daß mein Vater auf 'Texas' 
mitspielt, er ist ein sehr guter Pianist 
und spielt in der Kirche Orgel. Ich 
wollte ihn für 'Jangletown' haben, 
aber er hörte sich das Demo an und 
stellte fest, daß der Song nur zwei 
Akkorde hat, und dasfand erzu lang­
weilig und hat es dann gelassen. 
Wenn ich Geld hätte, würde ich eine 
Orgel-LP mit meinem Vater heraus­
bringen.« 

Was ist er denn im Zivilberuf? 
»Industrial Public Relation. Nichts, 

wofür ich mich je sehr interessiert 
hätte. Mein Vater hat meinen Bruder 
und mich aber immer sehr in unserer 
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musikalischen Entwicklung ermu­
tigt und gefördert.« 

Wie kommt es, daß dein Bruder 
und du so verschiedene Musikge­
schmäcker haben (obwohl ich aus 
eigener Erfahrung weiß, daß dies 
eine Notwendigkeit ist, mußte ich 
diese Frage stellen. Sudden ist um 
exakt so viele Jahre älter als Epic 
Soundtracks, wie ich älter bin als 
mein Bruder)? 

»Wir haben ja eine Menge ge­
meinsam. Beach Boys, Neil Young 
The Can, Alex Chilton. Aber Epic 
akzeptierte die Rock'n'RolI-Konven­
tionen nie. Jetzt mag er plötzlich 
Chuck Berry. Als ich '72 Chuck Berry 
hörte, hat er gefragt, wie ich so eine 
Scheiße mögen könnte.« 

Die letzte Platte hat Sudden im 
Studio von Dave Pegg von Fairport 
Convention aufgenommen. 

»Ja, es war super, in einem Studio 
zu arbeiten, von dem man wußte, 
daß dort so viele tolle Platten aufge­
nommen wurden. Und ich bin ja ein 
alter Fan von Fairport, besonders von 
Dave Swarbrick. Aberder hatjetztso 
eine komische Band, die einen fast 
an das Mahavishnu Orchestra erin­
nert. So Gitarristen, die nach beson­
ders gelungenen Soli ins Publikum 
grinsen. Alle sagen ja immer, Richard 
Thompson sei der talentierteste bei 
Fairport ,gewesen, aber ich zjehe 
Swarbrick vor.« 

Nach langen Wirren und bei den 
verschiedensten Firmen ist Sudden 
jetzt bei Alan McGees Creation­
Records gelandet. 

»Ja, erriefmichan und sagte: Nikki, 
ich mache einen Star aus dir. Das 
waren die Worte, die auch Tony 
DeFries zu David Bowie gesagt hat. 
Jetztwill erunbedingt,daßmich Len­
ny Kaye produziert, dabei hasse ich 
die Patti Smith Group. Er spielte mir 
die Suzanne-Vega-Platte vor und 
meinte: Willst du nicht so klingen? 
Das wollte ich nicht. ( ... ) Ich meine, 
Creation isteingutes Label, undAlan 
McGee ist ein guter Typ, aber er 
könnte so viel besser sein, auch sei­
ne eigene Band. In dieser Musik ist 
einfach zu wenig Sex. Außer bei The 
Jesus And Mary Chain vielleicht. 
Diese jungen Leute sind ja mit Swell 

Maps und TV Personalities aufge­
wachsen. Die reden mit mir, wie ich 
mit Keith Richards reden würde, die 
Shop Assistants sind mir gegenüber 
so schüchtern, daß sie den Mund 
nicht aufkriegen. Es ist irre, daß alle 
stil bildenden, wichtigen Bands wie 
The Fall oder wir bei Indies sind. 
Wären die Stones heute neu, wür­
den sie keinen Plattenvertrag krie­
gen.« 

Kannst du dich an deine kom­
plette Diskographie erinnern und 
sie kommentieren? 

»Okay. Mit den Swell Maps nah­
men wir auf: 'A Trip To Marineville', 
'In 'Jane From Occupied Europe", 
was wie ein Filmtitel klingen sollte 
und die beste LP war, die die Swell 
Maps machten, dann ein Doppelal­
bum,'Whatever Happens Next', aus 
unveröffentlichten Sachen, das 
nach unserer Auflösung erschien, 
dann die neue, die noch besser ist 
und zum Teil aus veröffentlichten 
und zum Teil aus unveröffentlichten 
Platten besteht, eine wirklich gute 
Lp, die Clara hätte besser alleine be­
sprechen sollen, ein Teil von Epics 
Kampagne, die Swell Maps in Eng­
land gebührend bekannt zu 
machen. Dann meine eigenen Plat­
ten, die erste war 'Waiting On 
Egypt'...« 

Vorher gab es eine Solo-Single. 
Damals hieß es, die Swell Maps hät­
ten versucht Can (Epic) und Keith 
Richards (Nikki) zu versöhnen, und 
das verstand ich gut bei der Single, 
von der eine Seite eben wie Keith 
Richards klang. 

»Gut. Dann aber 'Waiting On 
Egypt' auf Abstract. Dann 'The Bible 
Belt', eine Platte, wo ich mich in ver­
schiedene Richtungen gleichzeitig 
wenden wollte, auf Flicknife. Dann 
begann ich mit Kusworth zusam­
menzuarbeiten, und wir hießen die 
Jacobites. So hieß auch die erste LP. 
Dann kam 'Robbespierres Velvet 
B.asenient' auf Glass Records, die 
eigentlich ein Doppelalbum sein 
sollte und als Doppelalbum wirklich 
toll geworden wäre. So ist sie nur 
halb gut. Ein Teil der nicht veröffent­
lichten Aufnahmen erschien nur in 
Deutschland als 'Lost In A Sea Of 
Scarves' ... « 

Meine Lieblingsplatte. 
»Dann ging Kusworth verloren. 

Erst kam er aus Versehen ins falsche 
Studio. Dann erschien er nicht zu 
einer Deutschland-Tournee, und ich 
mußte in Frankfurt jemanden finden, 
der ihm ähnlich sah, was auch ge­
lang. Dann habe ich angefangen mit 
Rowland S. Howard zu arbeiten. 
Dann erschien 'Texas', und jetzt 
'Dead Men Tell No Tales'. Dann die 
Zusammenarbeiten mit Johnny 
Fean und Simon Carmody('Last Ban­
dit In The World ') und mit Jeremy 
Gluck. Eine neue Platte ist, wie ge­
sagt, fertig.« 

Und welche hat am besten ver­
kauft? 

»'Texas'. Und so sollte es auch 
sein.« • 
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Der Patient hat 100 Punkte 
Irrsinn - Fluch, Segen oder Comiczeichnung? 

Welche Geräusche gibt eine Elektrische 
Gestapo von sich? Lieblich wispert der 

Sleazegrinder. Mit Marc beim Teetrinken, mit 
Zodiac beim Heiter Skelter. Führer Mindwarp 

der netteste Gemeingefährliche der 





D
ASS ZODIAC MIND­
warp total irre ist, kann kei­
nem Zweifel unterliegen. 
Trotzdem behauptet er, 

ihm würde nichts fehlen, außer, daß 
er ein paar Persönlichkeiten zuviel 
hat. 
»In meinem Kopf gibt es abwech­
selnd mindestens zwei verschiede­
ne Leute. Zodiac redet, und manch­
mal redet Mark. Im Moment ist hier 
ein sehr entgegenkommender 
Mark, der freundlich an ei ner Zitro­
ne lutscht, und ich bin sicher, wenn 
die unverschämten Fragen kom­
men, wird Zodiac sich einschalten." 

Seit wann lebstdu mit diesen bei­
den Persönlichkeiten? 

»Im Ganzen habe ich eigentlich 
fünf oder sechs. Dr. Lizard, wenn er 
auftaucht, wird es übel. Mann, er ist 
der schlimmste von allen. Dr. Lizard 
ist irgendwie ... er lebt unter meiner 
Großhirnrinde, so ein urzeitliches 
Ding, eine Stufe über dem Insekt, du 
kennst diese Theorie, daß man ein 
genetisches Gedächtnis hat. Das 
kommt davon, daß ich all diese 
Bücher lese, bis ich alles durchein­
anderschmeiße, und dann wirbeln 
mir lauter bizarre Theorien durch 
den Kopf, die durch die Bank der be­
scheuertste Scheißdreck sind. Die 
bringe ich dann direkt unterdie Leu­
te. Das kollektive Unbewußte. Es 
gibt ein Buch von einem Typen, Carl 
Sagan, in dem es heißt, wir hätten 
eine echsen hafte Intelligenz, und 
das ist die schlimmste von allen, das 
ist unsere dunkle Seite. Es gibt tau­
send Namen dafür. Jung nennt es 
den Schatten, ich gebe den ganzen 
Sachen nur neue Namen, damit sie 
sich lustig anhören. Die ganzen Psy­
chologen und so versuchen ja doch 
bloß, sich um ihre eigenen Macken 
rumzureden.« 

Hälst du dich denn selbst für ver­
rückt? 

»Na klar, soviel wie jeder andere. 
Ich denke, jederist verrückt.« 

(Schön, daß wir uns darauf einigen 
konnten!) Aber es läuft ja nicht jeder 
rum und redet mit zwei verschiede­
nen Stimmen und benimmt sich 
überhaupt völlig schizo, oder? 
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»Oh doch, das tut jeder, wenn er 
besoffen ist, die meisten geben dem 
nur keinen eigenen Namen. Du hast 
vielleicht zehn Persönlichkeiten. Ich 
wette, es istnichtGili Smith, die zum 
Tee zu Mutti fährt, oder? Ich wette, es 
gibt ei n liebes kleines Mädchen, daß 
den Tee mitMammi übernimmt. Na­
ja, dieser kleine Junge geht auch 
noch immer zum Tee bei seiner 
Oma. Armer Mark! Sie glaubt, ich sei 
immer noch fünf Jahre alt. Mir ge­
fällt's, ich liebe es, mir von meiner 
Oma die Zöpfe flechten zu lassen." 

Glaubst du, deine Mutter hätte es 
lieber gehabt, wenn du ein Mäd­
chen gewesen wärst? 

»Na, da bin ich sicher." 
Aber deine Eltern haben dir keine 

Kleidchen angezogen oder so was? 

»Nein, aber dafür mußte ich mal 
marineblaue Damenschlüpfer unter 
dem Kilt tragen, als ich zu einer 
Hochzeit eingeladen war. Ich war 
ein Page im Kilt, und irgendwiefand 
meine Mutter, Marineblau würde 
besser zum Kilt passen. Nachdem 
sie dann gutes Geld dafür hingelegt 
hatte, mußten wir sie auch in der 
Schule anziehen. Traumatische Er­
fahru ngen beim Sportunterricht! 
Alle anderen Kinder sahen mich und 
meinen Bruder in der marineblauen 
Reizwäsche! Erniedrigend. Ich kam 
tränenüberströmt nach Hause und 
schrie meine Mutter an. Du hast mir 
die blöden Dinger angezogen!« 

Mark verschwindet, und Zodiac 
grollt mit wilder Stimme: 
»Das hat mich zu dem gemacht, was 
ich heute bin, meine Mutter zwang 
mich in marineblaue Damenschlüp­
fer. Ich habe es nie verwunden." 

Kann es sein, daß du vor zweiJah­
ren in Gefahr warst, vö llig dem 
Wahnsinn zu verfallen? 

»Oh, das bin ich, ich drehte völlig 
durch." 

War das vielleicht zu der Zeit, als 
du versucht hast, mich im Embassy­
Club zu erwürgen? 

»Unmöglich, da muß eine Ver­
wechslung vorliegen. Das muß Dr. 
Lizard gewesen sein, der unerwartet 
auftauchte. Zuviel Wein im Trink­
schälchen." (Mit Zodiac-Stimme) 

Naja, es war 'ne Party. 
»Kann mich nicht erinnern. Viel­

leicht habe ich irgendwas übelge­
nommen, was du geschrieben hast." 

Klar, ich hatte gerade geschrieben, 
daß deine Single für mich der größte 
Haufen alte Scheiße ist, das war 
,Wi ld Child". 

»Tja, für seine Meinung muß man 
einstehen können. Es war meine 
erste Single, eher ich gelernt hatte, 
diese Dinge zu verstehen. Es lag nur 
daran, daß ich ganz durchgedreht 
war u nd dachte, daß ich götti iche Pri­
vi legien hätte und niemand jemals 
etwas Böses über mich sagen dürfe, 
weil ich in himmlischer Mission 
unterwegs war." 

Wie ist deine Vorstellung von 
Gott? 

»Nicht besonders originell. Ein­
fach, daß jeder und alles und die 
Sterne von einem Herrn geschaffen 
wurden. Ein großer Knall. und damit 
hatte sich's, eines Tages ist er einfach 
explod iert. Undwirsind alle nur klei­
ne Schnipsel Gottes. WirsindeinTeil 
von ihm. Nicht so originell, oder? 
Ich meine, ich habe so meine eigene 
Ausdrucksweise dafür, aber das ist 
die Theorie in Kürze. Ich Qenne ihn 
'Spark Lord' und so, es ändert sich 
laufend. Ich finde es schön, neue 
Worte zu Dingen zu machen, weil 
ich Sprache ziemlich belanglos ,fin­
de, also mache ich mir lieber selbst 
Wörter." 

Der komplette Widerspruch. (Ge­
rade weil man Sprache belanglos 
findet, erfindet man neue Worte. 
Glaubt man an sie, hält man sich an 
die bewährten - Red.) 

Ich hätte dich nie unter "Einsam 
zieh' ich meine Bahnen ... "-Typ ab­
gelegt. 

»Ich lese auch wahnsinnig viel. 
Das ist eine meinerweiteren milden 
Persönlichkeiten. Nein, Mark setzt 
sich manchmal hin und schreibtGe­
dichte und trinkt ein paar Bier dazu, 
und dann übernimmt Zodiac und 
schreibt Songs. So kommt die 
unendliche Komplexität dieses 
Nonsense-Rhabarbers zusammen. 
Auf der Schreibmaschine zusam­
mengestückelt. Seitenweise Müll. 
Kauderwelsch. Ich zerre die Songs 

da irgendwie raus. Reinzeine Zeilen 
und so." 

Wie sind denn deine Gedichte? 
Total anders als deine Texte? 

»Nein, eigentli ch genauso. Ich 
glaube nicht, daß man eigentlich Ge­
dichte dazu sagen kann. Ich glaube, 
man könnte sie Gedichte nennen, 
wenn mim unbedingt will. Aber es 
sind mehr Gedanken. Unqualifizier­
te Gedanken." 

Das Problem für jeden, der so 
überlebensgroß rausgekommen ist 
wie du, ist, daß die-Musik zweitran­
gig wird. Und vielleicht ist der Zug 
für dich musikalisch abgefahren, 
weil die Charaktere so übermächtig 
sind. Und so medienwirksam, daß 
keinereinen Pfifferling dafürgibt, ob 
die Platte gut ist. Stimmt's? 

»Die Zeit wird es zeigen. Ich weiß 
nicht, ich schmeiße einfach alles an 
die Wand und hoffe, daß was kle­
benbleibt. Ich meine, ich finde, das 
ist eine ganz schön fesche kleine 
Platte, wenn ich das selbst mal so 
sagen darf." 

Die sich trotzdem nach 1 Rex an­
hört. 

»Naja, das habe ich ja schon in der 
ersten Zeile angegeben: ' I love TV 
and Ilove 1 Rex: Ich magMarc Bolan, 
und wenn es heißt, das würde sich 
anhören wie 1 Rex, wundervoll." 

The Groover, würde ich sagen. 
»'Prime Mover/ I'm the Groover: 

Ich liebe 1 Rex und ich bin sicher, 
Marc hätte nichts dagegen.« 

Nein, er wäre vielleicht begeistert, 
Mann. 

»Es ist nichtwirklich wie ein 1 Rex­
Stück." 

Doch. Los jetzt, Mann, ich hatte 
gehofft, ich würdewas Neues hören! 

»Es gibt nichts Neues zu hören ... 
Ich habe nie behauptet, ich wäre der 
Retter der modernen Musik ... " 

Entschuldigevielmals, aber genau 
das meine ich in einem der letzten 
Interviews gelesen zu haben. 

»Was? Daß ich der Retter der zeit­
genössischen Musik bin? Nein, ich 
bin nicht ausgesprochen innovativ. 
Aber wer fragt danach ? Es ist nur 
Rock'n'RolI ... Rock'n'Roll, babee." 

Gill Smith 





"Praythee, takecare, thattak'stm ybookin hand, to read it weil; that is, to understand." (Ben Johnson! 
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STELL DIR VOR, DU LIEGST IR­
gendwo im Gras, nahe eines 
Bahndamms, mit deiner Ka­
mera in der Hand, und war­

test auf diesen göttlichen Moment, 
wenn ein Zug einem kriechenden 
Pfeif gleich durch die grüne Land­
schaft zischt, die Luftzerschneidend 
in kleine Wirbel und Winde. Das ist 
der Moment, wo du abdrückst und 
hoffst, die richtige Sekunde erwischt 
zu haben, wenn das Gesicht der Lo­
komotive das Bild ausfüllt und ihr 
kraftstrotzender Körper einem Kon­
densstreifen gleich bis an den Bild­
rand reicht. 

Das ist es, was josef Porta tut. 
Manchmal stehter auch nur an ei ner 
urbanen Eisenbahnbrücke, um dies 
zu tun. Seine Band nennt er Blyth 
Power, angelehnt an jene berühmte 
Lokomotive, die die Kohlekraftwer­
ke im Gebiet um Newcastle mit 
Brennstoff versorgte. Für ihn ein ab­
so lut positives Symbol von Power, 
keins der von realitätsfernen Spezia­
listen am Reißbrett erdachten, gera­
de so eben möglichen Modelle. 
Nicht mal eins mit allzu viel militä­
risch-hochgezüchtetem Hintersinn. 
Eben ein ReliktausderZeit,als Errun­
genschaften des Fortschritts noch 
nicht den elenden Beigeschmack 
von Abrund hatten und ein jeder se-

32_ 

E I s E 
hen konnte, wo der Nutzen der 
Neuerung lag. Auch wenn es schon 
Mitte des 19. jahrhunderts Wissen­
schaftler gab, die ausrechneten, daß 
der menschliche Körper in einem 
beschleunigenden Eisenbahnwag­
gon an der rückwärtigen Wand des 
Abteils zerquetscht werden würde. 
jOSEF PORTA: »Es gibtein starkes, tra­
ditionell-englisches Element in un­
serer Musik. Das kommt daher, daß 
ich sehr viel gereist bin und unser 
ganzes Land sehr gut kenn e. Wenn 
ich in irgendeine Stadtkomme, kann 
ich mit jedem Menschen über die 
Probleme und Eigenheiten seines 
Landstriches sprechen. Mich faszi­
niertso etwas. Ich fahre liebend gern 
Eisenbahn, treffe al le möglichen 
Leute in fremden Städten und erfah­
re somit sehr gegensätzliche Dinge. 
Von alten Leuten im Bahnhofvon Bir­
mingham jedenfalls eher als bei re­
gelmäßigen Auftritten in London. Es 
gibt so viel, von dem die M enschen 
heute nichts wissen wollen, w eil es 
eben hip ist, das Land, in dem man 
lebt, zu verabscheuen. Aber ich ha­
be mehr gesehen. Ich sage nicht, daß 
England großartig ist, denn so glaube 
ich das auch nicht. Nur mag ich das 
Land eben.« 

Als Punk-Rock aufkam, war eine 
seiner liebsten Zielscheiben eben 

R N E 
dieses Merry Old England in seiner 
Monarchie und Schläfrigkeit. Ele­
mente davon sind auch in der Musik . 
von Blyth Power. Die ewig junge 
Buzzcocks-Säge zum Beispiel, wohl 
das einzige Punk-Relikt, das 1997 
sein Zwanzigjähriges feiern darf. Bis 
Ende letzten jahres noch bedient 
vom legendären Neil Keenan, der 
bevorzugt nur auf vier oderfü nf Sai­
ten bei Open tuning herumschram­
melte. Sein Nachfolger Steve hat bei 
ähnlicher Grundhaltung entschie­
den mehr Technik. Neu seit der 
,M'icked Women, Wicked Men And 
Wicked Keepers"-LP sind auch Bas­
sist Martin und Sängerin Sharon. Sie 
steht links auf der Bühne, rechts Sa­
rah, die zweite Chorstimme, und 
vo rn in der Mitte das kleine Schlag­
zeug mitjosefdahinter, der singt und 
swingt und schwitzt und zwischen 
den Songs in einer Tour redet. Man 
merkt die Freude am Gesang, die 
Freude an der Musik. Fast schnelle 
Musik, aber langsam genug für viel 
Gesang. Liftet dich hoch und lädt 
dich ein. Bringtalle Anwesenden auf 
die Beine und läßt die ungemütliche 
Hallenatmosphäre in den Hinter­
grund treten. Wow! 

»Ich bin sogarmanchmal in die Kir­
che gegangen, nur um dort mit hun­
dertanderen zu singen. Ein schönes 

w E G 
Gefühl«, sagtjosef. Er liebt Hymnen 
wie "Emmanual", Traditionals sind 
für ihn die Li eder, die seine Mutter 
sang, wie "Mermaid" (beide von der 
"Ixion"-EP). Seine eigenen Songs 
erinnern mich imm er an Richard 
Thompson, weil sie mittels gewähl­
ter, alter Sprache und traditioneller 
Songform sprechen, vom Feeling 
her aber dem aktuellsten Stand zu­
zurechnen sind, womit gezeigt 
wäre, daß dies heute nichtdie Wahr­
heit ist, sondern bestenfalls eine 
Epoche auf dem Weg dahin. Und 
wie Thompson das Problem des 
Folk-Rock löste (einfach ein paar 
Chuck-Berry-Riffs einstreuen), so 
lösen Blyth Power das Problem des 
Folk-Punk auf ei nfachste und end­
gültige Weise: kein akustisches dies 
oder topi cal das, knallhart Fo lk­
mäßiger Gesang plus Girl-Group­
Appeal auf klassischer Punk-Gitarre 
(Ahoi Moro!). 
jOSEF: ';Die meisten Songs von mir 
sind wahre Geschichten von Men­
schen, die ich traf. Viele Songs be­
handeln Menschen und Vorkomm­
nisse aus dem alternativ-pol it ischen 
Bereich, denn dortwarich lange Zeit 
aktiv. Abersie handeln nichtvon den 
positiven Aspekten, sondern von 
üblen Machenschaften.« 

Wie auf "Goodbye General", dem 



B LYT H 
Aufmacher der LP, einer Abrech­
nung mit Portas ehemaligen Vorsit­
zenden. Doch wer würde in solcher 
Absicht Verse schmieden wie 
"Goodbye General ToLoselYour 
arm ies march on bread and waterll 
have stood in awe before your strate­
gieslBut now I bow beforea different 
alteri ... I You gladly gave to meall that 
was my duelBut what was Caesar's 
due you gladly gave to Caesar." 

Wie waren denn die Reakti onen, 
vor allem in der politischen Szene? 
jOSEF: »Ziemlich durcheinander. 
Aberdamitwarzu rechnen. Ich kann 
keine Songs schreiben über Dinge, 
die ich nicht kenne. Ich könnte nicht 
über Krieg schreiben. Die Texte der 
Gruppe Crass zum Beispiel gehen 
sehr genau auf den Punkt,abersiezu 
lesen ist ei ne Qual. Ich warfrüher in 
einer Band namens The Mob, und 
unser Songwriter schrieb aus­
schließlich Lieder über die Zeit nach 
dem großen Atomkrieg, Schlachtfel­
der, verbrannte Kinder und so. So et­
was könnte ich nicht 

Ich verallgemeinere meine Er­
kenntnisse in einer sprachlichen 
Form, die es dem Hörer ermöglicht, 
seine eigenen Schlüsse zu ziehen -
was die konkrete Bedeutung des 
Songs angeht. Ich könnte keinen 
Songtext schreiben, der nicht als ein 
Stück Dichtungfürsich selbststehen 
könnte und dem Leser in seiner Es­
senz verständ lich sein müßte, auch 
wenn er seine eigenen Assoziatio­
nen entwickelt.« 

Aber Pop (und der Restwohl auch) 
sucht heute die größtmögliche An­
näherung an den Minimalkonsens 
der seelenvollen Gossensprache, 
tut wenig mehr, als Kreuzworträtsel­
wissen in Botschaftsform unters 
Volk zu schicken. In dieser reduzier­
ten Sprachwelt zeigt Portas Oxford­
Englisch, daß Sprache mehr sein 
muß als die Suche nach dem welt­
umfassenden Pop-Slogan, daß eine 
regionale Begebenheit, in den richti­
gen Kontext gesetzt, mehr wert ist 
als AB.C. etc. Aber ergibt größeres 
Tradtionsbewußtsein auch eine bes­
sere Welt? 
jOSEF: »Ich glaube nicht, daß Tradi­
tion als solche da besonders wichtig 
ist. Das größte Problem scheint mir, 
daß so verdammt vielen Leuten ein­
fach alles egal ist. Daran würde auch 
ein stärkeres Traditionsbewußtsein 
nichts ändern, und Musiker sowieso 
nicht« 
SPEX: Es scheint nur, daß jeglicher 
Fortschritt sich heute weniger denn 
je an gesamtgesellschaftlichen In­
teressen orientiert, sich aber als Spe­
kulations- und Abschreibungsob­
jekt weiterhin großer Beliebtheit er­
freut. .. 
jOSEF: »Richtig. Die Eisenbahn ist ein 
klassisches Beispiel dafür. Der Staat 
stützt sie einfach nicht, und sie geht 
ein. Für mich hat es nie Sinn ge-

macht, daß man hundert Lastwagen ' 
braucht, wenn es auch zwei Züge 
tun. Aber die Mentalität der Men­
schen hat sich wohl geändert - alles 
muß heute schneller gehen ... « 
SPEX: Und wie hatsicl:! dein Interesse 
an diesen "alten Werten" entwik­
kelt? 
jOSEF: »Wahrscheinlich weil es 
kaum zeitgenössische Kunstfor­
men, Musik, Malerei, Literatur, gibt, 
die mich wirklich ansprechen. Ich 
höre überhaupt keine moderne 
Musik. Ich lese und reise, und daher 
beziehe ich meine Ideen. In London 
gibtes nur eine Galerie, die ich besu­
chen kann, das ist die National Por­
trait Gallery. Dort hängen in chrono­
logischer Reihenfolge Porträts von 
Politikern, Künstlern und Dichtern 
seit dem 14. jahrhundert. Diese Bil­
der bedeuten etwas, ich sehe, was 
sie tun, und kann sagen, ah, Richard 
111., so sah also der Mann aus, der an 
diesem und jenem beteiligt war. Die 
meisten anderen Galerien haben 
mir nichts zu sagen, und mitderMu­
sik verhält es sich ähnlich.« 
SPEX: Hast du einen Lieblingsdich­
ter? 
jOSEF: »Ben jonson. Ein großer Cha­
rakter, ein echter Bastard. Ein Säufer, 
vo ller Verachtu ng, ei n eitler Lüstl i ng. 
Und vor allem haßte er die Welt, 
denn sie gab ihm nicht den Ruhm, 
den erfürsich beanspruchte. Eristei­
ne der Figuren derenglischen litera­
tur, die man nur dem Namen nach 
kennt. Er lebte zu Shakespeares Zeit, 
doch er war viel subtiler. In seinen 
Stücken wareri alle Charaktere böse, 
gierig, eifersüchtig, menschliche 
Zerrbilder und Abgründe, wohinge­
gen Shakespeare seine Figuren stets 
für das Hoftheater ideal isierte. Ich 
identifiziere mich mit ihm, indem 
ich vieles aus seiner Sichtweise 
übernehme. Was mich außerdem 
beei nd ruckt hat, ist die Tatsach e, daß 
er als Soldat nach Holland gegangen 
ist, um gegen die Spanier zu kämp­
fen, aberin seinen Texten nieein ein­
ziges Wortdarüberverloren hat, wo­
hingegen Shakespeare oft über 
Sch lachtszenen dichtete. Vielleicht 
hatjonson erkannt, daß sich darüber 
nicht schreiben läßt 

Für mich ist es wichtig, daß die 
Menschen in meiner Umgebung 
weiterkommen, nicht so sehr die 
Welt im allgemeinen. Dort, wo ich 
Einfluß nehmen kann und die Ent­
wicklung sehe, während die Welt 
immer weiterkommen w ird .. . Ich 
habe George Elliotts Romane über 
das britische Landleben gelesen, 
und es erinnerte mich an taoistische 
Philosophien. Es gab Gemeinsam­
keiten in den Lebensweisen chinesi­
scher Mönche und der englischen 
Landbevölkerung.« 
SPEX: Glaubst du an die alten My­
then Englands? 
jOSEF: »Wohl kaum. Es gibt immer 
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mehr Leute, die sich mitStonehenge 
und heidnischen Religionen be­
schäftigen. Das ist nicht die Form von 
Tradition, die ich suche. Ich interes­
siere mich für die Lebensweise in 
England vor der industriellen Revo­
lution, nichts Mystisches. Wenn man 
heute in die Kneipe geht, sitzt man 
mit seinen Freunden in der Ecke. Vor 
hundert jahren war das kaum mög­
lich, sich so zu isolieren. Ich komme 
aus einem kleinen Dorf im Westen, 
dort haben die Menschen nie mehr 
als das Nötigste zusammen geredet 
London ist noch schlimm er. Dies ist 
die Folge der Beschleunigung des 
Lebens durch die industrielle Revo­
lution. Im Feudalsystem sind die 
Menschen noch schlimmer ausge­
quetscht worden, ihr Gemeinsinn 
aber blieb erhalten.« 

ja, es ist an der Zeit, Musik zu hö­
ren, die sich auf Dinge bezieht, die 
schon familär sind. Erstens, weil es 
kaum neue Information gibt, die 
noch Fragezeichen hinter die alte 
setzen kann, zweitens, weil die Mas­
sen alter Information einer Neu­
schreibu ng, Neusam mlung und 
Neuordnung bedürfen. Das heißt 

Es gibt keinen 

überhaupt nicht, daß das gesamte 
post-moderne Musiklexikon inha­
liert werden muß. Gruppen wie 
Blyth Power oder Band Of Holy joy 
nehm en ein Rudiment und füllen es 
mit Besessenheit. Sie machen Musik 
aus Enthusiasmus, nicht notwendi­
gerweise für Musik selbst, sondern 
für andere Dinge: Geschichte, Rei­
sen, Sport, die Welt und ihre Men­
schen, und nicht zu vergessen: 
SCHLECHTE LAUNE, sich sammelnd 
in einer Person, die Musiker ist Dies 
war, ist u nd wi rd sein der Angel pu n kt 
für all es, was an Musik neuartig und 
erregend sein kann. Oede Platte, die 
nur Interesse für und Wissen über 
die Musik selbst als definierte, zur 
Entropie verdammte Weltsprache 
zeigt, kann nur langwei lig sein.) Und 
nie wird diese Musik im Radio lau­
fen, denn der Dj wird nicht wissen, 
was er davor und danach spielen 
so ll, und nie wird er die Schwäche 
zeigen, dieselbe Platte wieder und 
w ieder zu spielen. Blyth Power, ein 
schöner Zug. Hier habt ihr das Ticket 
(Freifahrt iss' nich'). Bind their kings in 

. chains/Teach them a lesson they 
shan't forget .. . • 

Grund, zehn Lastwagen zu 
nehmen, wenn es auch 
zwei Züge tun. Und es 
gibt keinen guten 
Grund das Problem 
des Folk-Punk nicht 
auf einfache Weise 
zu lösen. Aber es 
gibt gute Gründe, 
den Bahnhof von 
Birmingham 
besuchen. 
den guten 

zu 
Und 

Grund 
schlechthin: »Und 
vor allem haßte er die 
Welt, weil sie ihm nicht 
den Ruhm gab, den 
er für sich bean­
spruchte.« 
Text: Michael Ruff 
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so~~r~trecltsi~~auch~~~~nb~· 
ten, zunächst ohne es ZU merken, 
ein attraktives, kreditwürdi,ges Un­
tergrund-Rebellen-'mag~ auf: (Jen 
Mythos des. Hardcore-Skaters. 

Naturgemäß blieben, Weil oie 
Sache dort am weitesten fortge­
schritten war, in Kalifornien die mei­
sten übrig. Nun istes ja eigenartig mit 
Kalifornien: Das ist eine der reich­
sten Ecken in der reichsten Nation 

.. 



aller übrigen 
tion stilisiert wurden - frisierte 
Autos; Bücher/Kunst/Drogen; Surf­
bretter; Bücher/Kunst/Drogen (wo­
mit klar ist, daß Beatniks und Hippies 
intellektuell wesentlich besser ab­
gesichert waren, weshalb sie auf 



und dann werfen sie sich - Weiß 
Gott, was das für ein Geheimnis ist!­
irgendwie herum, so daß sie in einer 
Kurve die Wand hochfahren, viel­
leicht einen Meter hoch und zwei 
Meter weit, bevor sie wieder in die 
Waagerechte zurückkehren und so 
weiterrollen.lrgendwann, vielleicht, 
wird einer irgendwo hochfahren, 
und seine Energie wird so enorm 
sein, daß er ... 

... da oben bleibt! 
Nicht mehr herunterkommen! 
Die Schwerkraft überwinden! 
Was für ein Traum! 

Die Sache mit der Vertikalen ist 
nur das spektakulärste Beispiel: weil 
kaum jemand sich vorstellen kann, 
wie schwierig es ist, auch nur die 
simpel wirkenden Tricks zu lernen. 
Wie aggressiv man sein muß! Ein Un­
bedarfter, der zusieht, wie einer mit 
einem Skateboard auf einen Blu­
menkübel springt und wieder hin­
unter, ohne das Brett anfassen zu 
müssen, hat den Eindruck, hier han­
dele es sich um kinderleichte Kin­
kerlitzchen, mit denen halt die 
jugend ihre 1 eitverschwendet. »Da! 
jetztistdies . 5 pickelige kleine Mon­
ster schon 'Nieder von seinem däm­
lichen Rollbrett gefallen! Wie idio­
tisch das aussieht! Meinjunge will ja 
jetzt auch schon mit so was anfan­
gen! Abe~ das werde ich dem schon 
austreiben!« 

Man kann sich eine Menge 
schmerzhafter Verletzungen zuzie­
hen bei Stürzen vom Skateboard, 
angefangen von Prellungen und 
Hautabschürfungen über Bänder­
dehnungen bis zu Knochenbrü­
chen. Das ist aber nicht das 
Schlimmste - viel entscheidender 
ist, daß man wieder mal nicht genug 
Geschwindigkeit und genug Koordi-
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nation gehabt hat, um ... die Schwer­
kraft zu überwinden. Man kann 
dann zweierlei tun: nach Hause 
humpeln und sein Boardals Dekora­
tion ins Zimmer stellen oder es wie­
der versuchen. Und wieder. Es gibt 
Leute, die damit nicht mehr aufhö­
ren können. Schneller! Mehr Kon­
trolle! Mehr ... 

... Aggression. Oh ja. Natürlich ist 
auch die romantische Vorstellung 
von Bedeutung: die wilden, freien 
Primitiven der Zukunft, hart wie der 
Asphalt. Aber in der Wirklichkeit ist 
der Asphalt ebenfalls hart, und man 
kann ihn nur verkraften, wenn man 
tatsächlich bereitist,sich immerwie­
der die Knie aufzuschlagen und sich 
die Handflächen blutig zu schram­
men. Oder Ernsteres. Die Philoso­
phie isteinfach: Versuche etwas, was 
unmöglich erscheint, so lange, bis es 
möglich ist. Es gibt einen Trick, der 
heißt "Impossible": jemand hakte 
mit einem Fuß unter das Brett und 
sprang hoch. Das Brett machte eine 
halbe Drehung um die Längsachse, 
doch bevores mitdem Rädern nach 
oben auf den Boden fiel, kickte es 
der Fahrer, noch im Sprung, mitdem 
anderen Fuß in die Ausgangslage zu­
rück und landete darauf. Die Legen­
de will, daß ein Zuschauer daraufhin 
sagte: "Unmöglich!" Seitdem heißt 
der Trick so; er ist es aber nicht. 

»Wichtig ist, daß das nicht so ein 
Teamsport ist, sondern daß man 
selbst für sich was macht, Herr der 
Dinge ist. .. 'Selbstverwirklichung'; 
der Begriff mußte ja auch noch 
fallen ... « Claus Grabke verzieht et­
was den Mund; das ist so ein abge­
griffenes Wort, aber ... wie soll man 
es denn sonst sagen? Außerdem -
was spielt es schon für eine Rolle, ob 
'der Rest der Welt einen peinlich fin­
det? Claus Grabke fährt seit elf jah­
ren Skateboard; er war einer der 
wenigen in Deutschland, die nicht 
aufhörten, als die Sache offiziell für 
tot erklärt worden war ... peinlich 

oder nicht, was bedeutetdasschon? 
Heute ist er 24, einer von vier deut­
schen Profi-Skatern, und der einzige, 
der genug verdient, um notfalls da­
von leben zu können. Das machter 
aber nicht; erfährt für eine amerika­
nische Firma, und: »Der Dollar steht 
sowieso schlecht; da bunkere ich 
das lieber. Meiner Freundin hab ich 
den Führerschein davon bezahlt. .. « 
Ansonsten reicht ihm, was er bei sei­
ner Lehre als Lithograph verdient. 
Und er hat noch mehr zu tun; Foto­
grafieren zum Beispiel: »Vor allem 
Landschaften und Porträts. Ab und 
zu hatte ich schon mal eine Ausstel­
lung, auf r.egionaler Ebene.« In und 
um Gütersloh, heißt das. Außerdem 
macht Claus Grabke noch Musik; er 
ist Sänger in einer Band mit dem 
Namen Eight Dayz A Week. »Da ist 
einfach einer angekommen und hat 
gefragt: 'Kannst du singen?'; da hab 
ich gesagt: 'Na klar!'. Das ist auch so 
eine Sache beim Skateboard-Fah­
ren; man kriegt ein echtes Selbstbe­
wußtsein und traut sich dann auch 
Sachen zu, die man noch nie ge­
macht hat. Man sagt: 'Na klar!' und 
macht das dann einfach!« Die Band 
war schon mit zwei Stücken auf 
einem Sam pier des amerikanischen 
Skater-Magazins "Thrasher" vertre­
ten; die Band hat so einen härter­
melodischen Gitarren-Stil, man soll­
te sich etwa eine Mischung vorstel­
len zwischen den Smiths und den 
sehr frühen Bangles. »Kein Skate­
Rock!«; darauf besteht Claus Grabke. 
Damit das keiner verwechselt. 
Skate-Rock ist nämlich ein eigenes 
Genre, hervorgegangen aus der 
Fusion von Skatern mit Hardcore­
Punk in Kalifornien, ebenfalls wäh­
rend der Untergrund-Periode, so um 
1980 herum. Als das Skater-Image 
sich änderte, bot sich der harte Stil 
der kalifornischen Hardcore-Bands 
halt an, ebenso wie erschöpfende 
Aktivitäten wie Siam-Dancing und 
Stage-Diving und die Do-It-Yourself-

Haltu ng. Ei ne Menge Skater grü nde­
ten eigene Bands mit Namen wie 
The Boneless Ones, Faction, Beyond 
Possession, The Rad Boyz, Doggy 
Style, Gang Green, die Stücke spiel­
ten mit Titeln wie "Skate To Hell", 
"Skater's Life" oder "Skate Party"; 
meistin einem punk-entlehnten Stil. 
Aber die Verbindung ist eine lose, 
und der Begriff "Skate Punk" ist nicht 
sehr populär; schon weil der Ein­
druck mangelnder Eigenständigkeit 
entstehen könnte. Ein Skater ist kein 
Punk. Ein Skater ist ein Skater ist ein 
Skater. Etwas Besonderes. Die Welt 
war geordnet in zwei Sorten von 
Menschen: Ich skate, und du nicht! 

Zumindest war das so. jedoch ... 
innerhalb der letzten drei jahre hat 
sich einiges verändert. Es gibt einen 
neuen Skateboard-Boom! Diese 
Pfingst-Veranstaltung hier in Mün­
ster, der erste World Cup in Europa, 
ist eine Riesensache. Zwar findet 
hier schon seit '82 ein jährlicher 
Wettbewerb statt, aber noch nie hat­
te er solche Dimensionen: An je­
dem der drei Wettkampf-Tage 
kamen etwa 3.000 Zuschauer; 182 
Skater aus Europa, Amerika, einer 
auch aus Australien, nahmen an den 
Wettkämpfen teil, und der Münste­
raner Oberbürgermeister richtete in 
der Informations-Broschüre ein 
Grußwort an die "Freunde dieser ra­
santen und eleganten Sportart". Ein 
Großteil der Zuschauer ist jung und 
hat ein Skateboard; ein weiterer Teil 
will eins haben: Man geht nicht 
mehr ohne! Die älteren Skater ste­
hen der Welle mißtrauisch bis ent­
setzt gegenüber: Sie fürchten, daß 
der Geistder Sache, das "Devoted To 
Skate", in einer organisierten, pro­
fessionalisierten und profitorien­
tierten Mode untergeht. Sieht man 



ja: Nun braucht man sogar schon 
eine Startnummer, um überhauptals 
echter Skater erkanntzu werden. 

»Alles hat sich ungeheuer verän­
dert in den letzten jahren«, sagt 
Kevin Staab, ein amerikanischer Pro­
fi. »Früherwar so ein Wettkampf ein­
fach ein Anlaß für Skater, sich zu tref­
fen, miteinanderzu fahren und Spaß 
zu haben. jetzt ist das so eine ernste 
Sache: Man versucht, alles profes­
sionell zu gestalten, alles durchzuor­
ganisieren, und das klappt auch 
mehr und mehr. Für die Offentlich­
keit ist das vielleicht ganz gut; das er­
weckt den Eindruck eines professio­
nell organisierten Sports. Aber ich 
finde diesen Mechanismusziemlich 
scheußlich. Ich meine ... hier istes ja 
noch ganz in Ordnung. In Amerika 
ist es viel schlimmer, da bedeutet 
so ein Wettkampf wirklich Druck, 
Druck und noch mal Druck. Ich bin 
jetzt 21, und ich fahre seit 11 jahren, 
und ich mache es immer noch, weil 
es mir Spaß macht - nicht weil ich 
gern ein Athlet sein will . Möglicher­
weise verpasse ich grade jetzt ir­
gendeine wichtige Veranstaltung zu 
Hause. Aber ich bin schon in den 
letzten beiden jahren hier in Mün­
ster gewesen und hatte immer der­
maßen Spaß, daß ich einfach 
wiederkommen mußte.« 

Nun ist es freilich so, daß Kevin 
Staab ein Profi ist, dem der Boom 
eigentlich zugute kommt. Aber an­
ders als beispielsweise in der Pop­
musik hat man sich bei den Skatern 
an die Unvereinbarkeit der auftre­
tenden Widersprüche von Lebens­
entwurf und Lebensunterhalt, Frei­
heitsdrang und Effizienz, Haltung 
und Buchhaltung noch längst nicht 
gewöhnt. Diese Spannungen zie­
hen sich durch die gesamte Veran­
staltung: Einerseits macht das Fern­
sehen Aufnahmen, und es gibt ein 
Pressezentrum mit Telefonen und 
Computern - andererseits wird der 
Ablauf der Wettbewerbe immer 

noch per Usus und Daumenmaßge­
steuert, und wer nach einem Regel­
buch fragen würde, dem würde 
einer wie Kevin Staab bloß sagen 
können: »Es gibt keine richtige oder 
falsche Art zu skaten.« Das Prinzip 
des Kults, in dem es keine Regeln, 
sondern nurGebräuchegibtundwo 
die Rituale zwar relativ fest, aber 
doch nach einerfür Außenstehende 
schwer einsehbaren eigenen Logik 
strukturiert sind, bleibtvorersterhal­
ten. 

Grundsätzlich gibt es bei den 
Wettbewerben die drei Disziplinen 
Halfpipe, Streetstyle und Freestyle. 
Die Halfpipe ist eine große Doppel­
rampe, hier in Münster ist sie viel­
leicht fünf Meter hoch und mißt 
etwa zeh n Meter Abstand von Kante 
zu Kante. Bei den Zuschauern ist das 
Fahren in der Halfpipe am beliebte­
sten, weil am spektakulärsten: 
wegen der Airs. Ein Air, oder auch 
Aerial, ist ein Trick, bei dem sich der 
Fahrer durch seinen eigenen 
Schwung aus der Rampe in die Luft 
tragen läßt, um dann, wenn alles gut­
geht, wieder korrekt zu landen und 
auf der anderen Seite erneutheraus­
zuschießen. Dabei gibtes unzählige 
Variationen von höchst unter­
schiedlichem Schwierigkeitsgrad; 
doch oft genug ist es dem Publikum 
ziemlich egal, ob es grade einen ja­
pan Air oder einen Method Air sieht 
- Hauptsache, der Bursche fliegt 
zwei Meter raus. Interessant dann 
auch, wenn ihm der Wiedereintritt 
nichtgelingt und erdann voll auf die 
Hüfte knallt. Die Leute mögen das. 
Weil ihnen der Sinn für die Feinhei­
ten fehlt, wissen sie auch die Lip­
tricks auf der Kante der Rampe, die 
oft genug schwieriger sind als viele 
Airs, kaum zu goutieren. 

Beim Streetstyle wird, wie der 
Name schon sagt, alles gemacht, 
was man auch auf der Straße tun 
kann : über kleine, Quarterpipes ge­
nannte Rampen schießen, auf und 

über herumstehende Autos sprin­
gen und fahren - hier in Münster 
haben sie extra einen schrottreifen 
Opel in die Halle gestellt; auf norma­
len Straßen sollte man aufpassen, 
daß nicht grade der Besitzer zusieht 
- und auf viel freiem Raum improvi­
sieren. Es ist die spontanste Form 
und eine Art jedermann-Liga; ent­
sprechend groß ist das Leistungsge­
fälle unter den Teilnehmern. Freesty­
le ist, wie der Name nicht unbedingt 
sagt, eine hochspezialisierte und zur 
Musik choreografierte Angelegen­
heit für Techniker: Im Wesentlichen 
geht es darum, das Freestyle-Board, 
kürzerund schmaler als die üblichen 
Bretter, auf möglichst vielfältige 
Arten und Weisen zu kanten, zu kip­
pen, zu drehen und herumzuwir­
beln, ohne dabei mit den Füßen den 
Boden zu berühren. 

Die Punktrichter sind Skater, die 
grade mal nicht mitfahren; mögli­
cherweise, weil sie augenblicklich 
verletzt sind. Da es kein Regelwerk 
gibt, erfolgt die Einschätzung der je­
weiligen Leistung auf der Basis eines 
Um-die-Sache-Wissens, der man 
stets nur innerhalb von Subkulturen 
sein Vertrauen schenkt. Die Gren­
zen zwischen den Disziplinen sind 
fließend; viele Tricks werden von der 
einen in die andere übernommen. 
Ohnehin gibt es dauernd Neuerun­
gen. »Das ist ja grade das Tolle«, sagt 
Claux Grabke, »daß sich das alles im­
mer weiterentwickelt, daß man da 
nirgendwo eine Grenze sehen 
kann.« 

überwindung der Schwerkraft. 
Gestartet wird in allen drei Diszi­

plinen in einer Amateur- und einer 
Profi-Klasse. Doch auch hier gibt es 
keine scharfen Grenzlinien. »Für ge­
wöhnlich läuft es so«, sagt Kevin 

Staab: »Du fängst an zu fahren, 
nimmst dann auch als Amateur bei 
Wettbewerben teil und gewinnst. 
Dann fällstdu irgend jemandem auf, 
und er beschließt, dich zu spon­
sern.« Das sind dann Herstellerfir­
men oder Geschäfte, die Bretter und 
Bekleidung, manchmal auch Zu­
schüsse zum Reisegeld für die Fahrt 
zu den Wettbewerben zur Verfü­
gung stellen. »Dann sehen sie zu, 
was passiert; du nimmst an immer 
größeren Wettbewerben teil, und 
wenn du dann immer noch überall 
vorne dabei bist, stecken sie dich zu 
den Pros. Der wesentliche Unter­
schied ist für gewöhnlich, daß die 
Pros ein Modell brett haben und die 
Amateure nicht.« Das Modellbrett 
ist das spezielle, nach den Ansprü­
chen des jeweiligen Pros gestaltete 
Board, das dann in Serie geht, mitsei­
nem Nam en drauf. Es gi bt überall fei­
ne Unterschiede, etwa in der Wöl­
bung des Boards, im Winkel des 
Schwanzknicks und in den Umris­
sen, mit einer Einbuchtung hier und 
einer längeren Nase dort. Aber an 
der Grundform kann man wenig än­
dern, und auch die Abmessungen 
differieren nur minimal : »Oft wird 
bloß hier und da eine Ecke reinge­
schnitten, nur damit das Board ein 
bißchen anders aussieht.« Das Per­
sönlichste am Profi-Board ist das De­
sign und der Namens-Schriftzug auf 
der Unterseite. »Die Kids gehen viel 
nach Namen«, sagt Claus Grabke. 
»Die sagen dann: 'Wenn der Grabke 
das Brett fährt, dann ist es für mich 
grade gut genug!'« 

Für die Profis zahlt sich das aus; sie 
bekommen für jedes verkaufte Brett 
Tantiemen. Die Amerikaner verdie­
nen am meisten. »Es ist schwer ein­
zuschätzen, weil es mittlerweile so 
unüberschaubar viele Profi-Bretter 
gibt und weil der Verdienst neben 
dem Board-Verkauf auch von der 
Zahl der bezahlten Demos, die man 
fährt, abhängt«, wiegelt Kevin Staab 
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Der Däne Soeren Greye bel einem 
Backslde Ollie auf einen Pflanzkübel 

ab, »aber über den Daumen gepeilt 
V\iürde ich sagen, daß bei uns der 
durchschnittliche Pro so etwa 
15.000 Dollar im Jahr verdient« 
Claus Grabke, der als einziger Deut­
scher für eine amerikanische Firma 
fährt und dessen Brett deswegen 
auch auf dem viel größeren dortigen 
Markt verkauft wird, kommt im Mo­
nat auf etwa 1.000 Dollar. »Aber da­
für habe ich mirauch zehnjahre lang 
die Knochen gebrochen.« Die deut­
sche Firma Titus Skates, die die übri­
gen drei einheimischen Profis Flo­
rian Böhm, Ralf Middendorf und 
Christian SeewaldtunterVertrag hat, 
zah lt eher ein Taschengeld: 150 
Mark fest im Monat, dazu zwei Mark 
pro verkauftes Brett, und noch Mate­
rial. 

Da fährt nun also Geld mit, mehr 
denn je; und immer noch weiß kei­
ner genau, inwieweit Geld den Cha­
rakterverdirbtund wie man sich ver­
halten soll: Einerseits gibt es eine 
Fundamentalopposition, die die 
Pros schon mit höhnischem Unter­
ton als "Spitzenstars" abtut; anderer­
seits erzählt Claus Grabke: »Lange 
Zeit habe ich mich geweigert, Auto­
gramme zu geben, weil ich ja nicht 
wollte, daß das so zu einem Starkult 
wird; aber da dachten die Kids dann, 
ich wäre arrogant.« »Wo immer du 
auch hingehst, erwarten die Leute 
was von dir, wenn du ein Pro gewor­
den bist«, sagt Kevin Staab. »Manch­
mal, wenn duso für dich, bloß zum 
Spaß, auf der Straße fährst, kommen 
die Kidsan und fordern dich gradezu 
heraus: Sie versuchen bei allem, was 
du machst, besser zu sein als du und 
dich zu schlagen. Dazu bistdu doch 
gar nicht da; du bist bloß ein Skater, 
genau wie sie. Ich fühle mich als Profi 
auch nicht anders als vorher. Für 
mich bedeutet Skateboarding her­
umreisen, Leute kennenlernen und 
Spaß haben: Ich habe es gern, wenn 
Skater laut sind und viel lachen. Ich 
will diesen Druck nicht. Deswegen 
nehme ich lieber hier Teil als bei 
Wettkämpfen in den USA: Hier ist 
die Atmosphäre noch entspannter, 
gemütlicher.« 
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Dltsches beim Droppen yom Auto 

»Wenn das einer entspannt und 
gemütlich findet, dann kann man se­
hen, daß es ein Titus-Contest ist«, 
sagtTitus Dittmarm, Hauptveranstal­
ter des Münsteraner Worldcups. 
Dittmann, 38, war mal Lehrer und 
hatte Ende der 70er Jahre mit seinen 
Schülern eine Skateboard-AG orga­
nisiert. Als dann in Deutschland der 
Boom starb und Skateboards kaum 
mehr zu kaufen waren, ist er selbst in 
die USA geflogen und hat dort Mate­
rial eingekauft, um es zu Hause "zum 
Selbstkostenpreis" weiterzugeben. 
Sch ließlich, mitten in der Flaute, gab 
er seinen Lehrerberuf auf und eröff­
nete in Münster ein Geschäft. Heute 
ist er der bedeutendste Importeur 
amerikanischer Boards in Europa, 
gibt die Skater-Zeitschrift"Monster­
Magazin" heraus, läßt eigene Bretter 
herstellen und bezahlt eigene Profis, 
wenn auch bescheiden. 

»Wenn man bei so einer großen 
Veranstaltung die Skater so mit sich 
allein läßt, bedeutet das für einen 
selbst Streß hoch zehn.« Titus Ditt­
mannweißgenau Bescheid überdie 
Abneigung der Skater gegen jede 
Form von Organisation; bei der letz­
ten Skateboard-Welle in den 70er 
Jahren hatte der Deutsche Ro 11 sport­
Bund versucht, die Sache so richtig 
sportsmännisch aufzuziehen, und 
das ging fürchterlich daneben. Den 
Verband gibt es immer noch; doch 
die Funktionäre favorisieren eher 
jene Skateboard-Disziplinen, bei 
denen es Meßlatten anzu legen und 
Zeiten zu nehmen gibt - Hoch­
sprung und Slalom beispielsweise, 
derlei verschnarchte Sachen. Denen 
paßt es nicht so recht, wenn ein Ska­
ter mit seinem Board auf ein altes 
Auto und wieder herunter hüpft, 
während ein paar andere, deren ein­
zige Qualifikation darin besteht, daß 
auch sie auf alte Autos hüpfen, my­
steriöse Kringel und Sternch en auf 
ein Blatt Papier malen, die dann als 

Bewertungsgrundlage dienen. Si­
cher, der Deutsche Rollsport-Bund 
richtet immer noch offizielle Veran­
staltungen aus; dort darf nur fahren, 
wer in einem eingetragenen Verein 
organisiert ist. Viele Skater sind auch 
Vereinsmitglieder, eben deswegen, 
und weil man dadurch leichter an 
das Geld zum Bau einer Rampe her­
ankommt. Das ist aber auch alles. 
Der Gedanke an das Tragen von Ver­
einskleidung und an einen kahlköp­
figen, Anweisungen gebenden Trai­
ner ist für Hardcore-Skater besten­
falls ein schlechter Witz. 

Skater sind gern zusammen und 
unter sich, weil sie etwas teilen, von 
dem der Rest der Welt keine Ahnung 
hat. Aber Vereinsmeierei, Kegelbru­
dertum, Kumpelhaftigkeit? Das ist 
doch einfach grauenhaft! Denn 
auch wenn man in Gesellschaft ist­
auf dem Board hat man immer ein 
Gefühl von... Einsamkeit, von 
einer ... völligen Abgeschlossenheit 
als Individuum. Das ist schwer zu er­
klären - es ist, als würde man die 
Weltdurch ein Rohr betrachten, und 
da gibt es dann nichts als die Kon­
zentration auf eine Abfolge von Flä­
chen, Rundungen, Wölbungen, 
Kanten, Vorsprüngen, Unregelmä­
ßigkeiten. Der nächste Gullideckel 
kann einen vom Board reißen, wenn 
sich die Rollen zwischen den Stäben 
verkeilen; aber gleichzeitig kann 
man sich daran eine neue Aufgabe 
stellen: Kann man drüberspringen, 
statt auszuweichen? Alles 
erscheint ... fern und abstrakt, alles 
außer dem Brett unter den eigenen 
Füßen, dem eigenen Körper, dem ei­
genen ... Ich. Ein unglaubliches, 
wertvolles, befreiendes, beglücken­
des Gefühl. Konzentration! Perfek­
tion! überwindungder Schwerkraft! 
üben! 

Es gibt einen entscheidenden Un­
terschied zwischen üben - oder, 
weil den Skatern das Englische lie­
ber ist, Practice - und Training: Man 
trainiert, um den Leistungsansprü­
chen anderer gerecht zu werden, 
um konkurrieren zu können, um ein 

Unbekannter Ska 

Sportler zu sein; man übt ... na, ein­
fach für sich selbst. Doch begreifli­
cherweise schwanktdas Ethos unter 
dem Druck des Kapitals; schließlich 
ist da immer mehr Geld zu gewin­
nen und zu verlieren, nicht nur bei 
den Wettkämpfen - ein Skater kann 
sich überall immer besser vermark­
ten, je größer sein Ruf u nd je bekan n­
ter sein Name ist. Da gibt es die 
Boardverkäufe, die gutbezahlten 
Show-Demos bei allerlei Veranstal­
tungen, Filmauftritte wie den der ka­
lifornischen, für Powell & Peralta fah­
renden Bones Brigade in "Police 
Academy IV", jede Menge Möglich­
keiten für einen, der vorne dabei ist. 
Außerdem, so fürchtet Claus Grab­
ke, tauchen vielleicht schon über­
morgen irgendwelche asiatischen 
Bewegungswurider auf, begnadete 
Körper aus China, in der klösterli­
chen Abgeschiedenheit rigider 
Schulen zu Skateboardern gedrillt, 
die alles andere in den Schatten stei­
len. »Und sieh dir die Freestyler an«, 
meint er, »von denen kann man teil­
weise jetzt schon sagen: 'die trainie­
ren' statt: 'die üben'.« 

Die Freestyler, ja, die werden oft 
merkwürdig angesehen von den 
Straßen- und Rampen-Skatern, oft 
als komische Vögel, innere Exi­
lanten betrachtet: Da gibt es eigen­
artige Tüftler-Typen darunter, 
Mathematiker des Skatens, Ge­
nauigkeitsfanatiker, die über ihren 
Rollenverschleiß Buch führen. Daß 
da was dran ist, gesteht auch Chri­
stian Seewaldt, intern Rippe ge­
nannt, der einzige deutsche Free­
style-Profi, durchaus zu: »Größten­
teils ist das zwar ein Vorurteil, aber 
einige davon gibt es tatsächlich. Du 
mußt sehr viel tun beim Freestyle, 
und das kannst du am besten allein 
als mit anderen zusammen. Ein paar 
trainieren wirklich jeden Tag stun­
denlang, richtig fest.« Freestyle regt 
eher dazu an, still vorsich hin zuwer­
keln, statt mit ein paar Freunden zu 
einer Session rau szufahren; das 
macht die anderen mißtrauisch. 
Christian Seewaldtgehört nun nicht 
zu den Verschlossenen; aber der 



r bel einem Rock'n'RolI·Sllde Christi an "Rippe" Seewaldt, der Trick 
heißt Flfty.Flfty 

Ein recht klassischer Streetstyle.Ball 

fährtauch öfters in der Halfpipe, was Mark, wenn man robusteres und 
bei Freestylern selten ist. auch statusträchtigeres Material 

~~ nimmt, und mehr, wenn man kann 
~~'_ """ undwill. Und mehrwill-allewollen 

. , nun natürlich auch die bunten T-
Shirts mit den Firmenlogosdrauf,die 

" Skate-Shorts in Neonfarben, die 
Zusammen sein und doch allein, Schuhe - auch amerikanisch; für ge-

getrennt von Mob und Mode und wöhnlich Converse Chucks oder 
doch erfreut über neue Kontakte, Vans -, und Socken, und Knieschüt-
Geld verdienen und doch nicht die zer, Ellbogenschützer, Sturzhelme, 
Seele verkaufen - diese Gegensät- wenn sie sich in die Halfpipe trauen 
ze, die sind schwer zu fassen, Titus wollen, Tausend Mark auszugeben 
Dittmann hat seine Problemedamit: ist überhaupt kein Problem, 
Einerseits fühlt er sich dem harten Dann schwirren die überall her-
Kern, denen, die modeunabhängig um, Schwärme von Skate-Kids, 
Skateboard gefahren sind und we- leuchtend wie Neon-Fischchen in 
gen denen er, ebenfalls modeunab- einem Aquarium und mißtrauisch 
hängig, sei nen Laden eröffnet und beobachtet von den Hardcore-Ska-
Veranstaltungen organisiert hat, ver- tern: Die! Meinen! Das! Doch! Nicht! 
bunden - andererseits will er gern Ernst! Die werden doch sofort ihr 
jedem Teenager, der ein Board will, Board in irgendeiner Ecke vergam-
weil das jetzt auf seiner Schule als mein lassen, sobald irgendwas an-
der neu este Schrei gilt, auch eins ver- deres als der letzte Schrei gilt! Ach -
kaufen, Schließlich ist er Geschäfts- wenn es lediglich das Board als Mo-
mann; er hat Frau, Kind, ein 5ger degegenstand wäre; das wäre ja 
Cadi llac-Cabrio und überhaupt noch zu verkraften, Aber es ist mehr 
nichts dagegen, wenn ihn der Mün- und mehr das", Wissen", um 
steraner Oberbürgermeister zu ei- den", Lebensstil - Das war eine 
nem Empfang ein lädt. Und dann - ganz geheime Sache! - , das ver-
was, wenn der Boom plötzlich ein- marktet, mißverstanden, miß-
bricht? Dann steht er da mit seinen braucht wird, 
Lieferverträgen mit den amerikani- Im Augenblick ~ann man einen 
schen Firmen, die womöglich noch Skater, der wirklich "dedicated", ein, 
jahrelang laufen! Die haben leicht wie Claus Grabke es formuliert, »sich 
reden, diese um den GeistderSache dem Lebensstil Widmender« ist, 
besorgten jung-Moralisten! Aber noch erkennen - sofern man ein 
können die sich denn überhaupt besseres Auge hat als der unachtsa-
vorstellen, wie das so ist.., im Ge- meOrdnervomAnfang,Sicher,auch 
schäftsleben? sie tragen T-Shirts mit den Marken-

Für den Augenblick aber erreicht namen der Skateboard-Firmen; und 
seine Firma Umsätze wie noch nie, die Erklärung, das Zeug würde man 
Und das kann man überall sehen : In halt umsonst kriegen, von irgendei-
der Halle, draußen auf dem Park- nem Sponsor, istehereineflaue Ent-
platz, auf den Straßen Münsters an schuldigung, In Wirklichkeit gibt es 
diesem Pfingstwochenende - Hun- nämlich eine Art", Stolz auf gewisse 
derte von geschäftigen Kindern und Marken; auf die ,;rrue Companies", 
Teenies auf Skateboards, Und einak- die auch in der "toten Zeit" weiter­
zeptables Board, nicht so ein Tai- hin Skateboards und Zubehör her­
wan-Mist aus dem Kaufhaus, son- gestellt haben, in denen nicht ir­
dern eins, das für jeden persönlich gendein fetter, zigarrerauchender 
aus amerikanischen Import-Teilen Boß sich irgendwann die neuesten 
zusammengebautwird, kostetohne Umsatzzahlen kommen ließ und 
weiteres 300 Mark, wenn man von dann anordnete: »Macht mal Sch luß 
allem das Preiswerteste nimmt, 400 damit, jungs!«, sondern bei denen 

man das Gefühl hat, daß dort Skater 
für andere Skater Dinge schaffen, So 
ist das! Man erkenntdas an den win­
zigen Details; man sieht unter ein 
Board, und da ist zwischen Achse 
und Deck ein kleiner Abstands­
Blockaus Plastik. Nichts Besonderes; 
das haben auch Billig-Boards aus 
Hongkong und Taiwan, die jetzt in 
jedem Supermarkt verramscht wer­
den. Aber wenn man ganz genau 
hinsieht, erkennt man, daß dort, 
ganz leicht erhaben in dem Kunst­
stoffguß und kaum zu lesen, steht: 
"Cell Block 11", Dassagteinem nichts, 
wenn man nicht weiß, daß dieser 
Abstands-Block, abmontiert und 
von oben betrachtet, tatsächlich an 
das Gitter einer Gefängniszelle erin­
nert, und dann, ganzflüchtig, wie ein 
winziges Lächeln, taucht die Asso­
ziation auf: "Outlaw", Es ist, als wür­
de man eine geheime Konversation 
mit einem fernen Freund führen, der 
nicht einfach bloß die Gußform für 
ein Stück Plastik entwarf, sondern: 
der verstand! Solche kleinen Worte, 
die nur bei einem Skater Assoziatio­
nen wachrufen, findet man überall : 
Da steht dann beispielsweise auf 
dem ganz banalen Gummipuffer ei­
ner Skateboard-Achse das Wort 
"SNAP". Bloß so. jemand hat sich die 
Mühe gemacht, extra diesen ver­
dammten Gummipuffer bedrucken 
zu lassen, ehe er ihn in die Achse 
baute, Kann man das verstehen? 
Skaten. SNAP. 

So ist das mitso gut wie allen Din­
gen. Wer ein Town & Country-T-Shirt 
trägt, der läuft Gefahr, sich allerlei ab­
wertenden Reaktionen, vom mitlei­
digen Seitenblick bis zum hämi­
schen Lachen, auszusetzen: Diese 
Firma hatte die Skateboard-Herstel­
lung in der Phase schwacher Umsät­
ze eingestellt und erst mit Beginn 
des neuen Booms wieder aufge­
nommen. Die haben nichtdurchge­
halten! Dazu paßt auch, daß Dinge, 
die einem Skater gehören, ge­
braucht, benutzt, bis an die Grenze 
ihrer Belastbarkeit beansprucht aus­
sehen: Es ist in Ordnung, wenn du 
ein neu es Board hast, doch sollte es 

zwei Wochen später immer noch 
neu aussehen, dann ist das nicht 
mehr in Ordnung, Mit der Kleidung 
ist es ähnlich: Sicher ist das sehr bunt, 
aber - dann eben doch nicht! Das 
liegt zunächst mal daran, daß die 
Skater es schätzen, die leuchtenden 
Farben nicht, wie die ganzen neuen 
Kids, einfach so zu tragen, sondern 
sie mit stumpfen Graublau-, Oliv-, 
Khaki - und Umbra-Tönen zu Kombi­
nationen zu koppeln, die jedem her­
kömmlichen Geschmack Hohn 
sprechen. Außerdem ist das Bunte 
sowieso oft verwaschen und von 
einem Grauschleier überzogen, die 
Nähte sind aufgeplatzt, hier und da 
ist was durchgescheuert - nicht ab­
sichtlich, aberweil es einfach so pas­
siert, wenn man mal wieder über 
den Teer geschlittert ist. Die Schuhe 
sind oftnur noch Mumien, formlose 
Lappen, die mit Hilfevon Klebestrei­
fen und vielfach verknoteten 
Schnürsenkeln zusammen- und auf 
der Sohle festgehalten werden, 

Die Skater-Sprache ist durchsetzt 
von wüsten Anglizismen, geheim­
nisvo llen Wortschöpfungen, eine 
Art mysteriöser Geheimkirchen-jar­
gon, Doch grade hier kommt es im 
Augenblick zu ganz empfindlichen 
Verlusten: Es passiert schon, daß 
man nichtsahnend die Straße her­
unterfährt, und da kommt einem ir­
gendein Lackaffe auf seinem neuen 
Kaufhaus-Brett entgegen, schwenkt 
die Arme wie Windmühlenflügel 
und brüllt einen an: »Na - auch mal 
wieder 'n bißchen trashen?« Dem­
nächst wird man abends nach Hause 
kommen, und Papi klopft einem 
dann so enorm kumpelig auf die 
Schulter und erkundigt sich: »Na -
wo seid ihr denn heute wieder lang­
geshreddet!« Da würde man doch 
glatt im Boden versinken! 

»Betties!« 
Stephanie, Stephanie Person, sie 

sitzt auf der Kofferraumhaube eines 
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abgestellten Wagens, läßt den ge­
schwollenen Fuß baumeln, .und wo 
sie auch hinsieht auf dem Parkplatz 
vor der Münsteraner Eissporthalle -
überall Betties. Betties sind Mäd-

seit neun Monaten in der Pipe; auch 
sie als gesponsorte Amateurin. Zu 
Hause in Kalifornien arbeitet sie in 
einem Nach-Schulschluß-Sportpro­
gramm für Kinder; aber das ist eine 

chen, Teenager meist, die sich um lockere Sache, wo sie sich auch mal 
die Skater herumdrücken, Skate-T- ein paar Monate freinehmen kann, 
Shirts und Chucks tragen, aber trotz- und so verbringtsie diesen Sommer 
dem nicht fahren. Für solche Dinge in Europa. Einen Teil der Reisekosten 
hat Stephanie überhaupt nichts trägt ihr Sponsor. 
übrig: »Die sind doch wirklich ent- »Natürlich behandeln diejungsei-
setzlich! Das einzige, was ich dazu nen anders, wenn man ein Mädchen 
sagen kann, ist 'Shut Up And Skate!' ist Wenn du fällst, sind sie oft so 
Was anderes fällt mir dazu nichtein.« übertrieben besorgt: 'Bist du okay? 

Tatsächlich ist es so, daß nur ein Alles in Ordnung? Wirklich?' Dann 
verschwindend geringer Anteil der wieder tun sie so, als ob du bloß ir-
Skater Mädchen sind. Unter den 182 gendwie zum Rahmenprogramm 
World-Cup-Teilnehmern gibt es gehörst. Am Anfanghaben alle Leute 
zwei: Die Schweizerin Gogo Sprei- gesagt: 'Vergiß es! Gib auf! Du wirst 
ter fährt bei den Freestylern in der nie irgendwelche Fortschritte 
Amateur-Klasse, und die Amerika- machen!' Aber ich wurde trotzdem 
nerin Stephanie Person ist das einzi- immer besser und fing dann an, an 
ge Mädchen in der Halfpipe. Sie ist Contests teilzunehmen und her-
19, fährtseitzweieinhalbjahren, und umzureisen; seitdem kriege ich 
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mehr Respekt.« 
»Die meisten Mädchen skaten 

nicht, weil siedenken,dasseigefähr­
lich. Letzten Endes ist das auch rich­
tig - natürlich kann man sich jeder­
zeit die Knochen brechen. Man fällt 
hart, und es tut weh, vor allem am 
Anfang, wenn man oftaufdie Hüften 
knallt. Deswegen wird das als so ei­
ne männliche Betätigung angese­
hen; ähnlich wie American Football. 
Aber das heißt noch lange nicht, daß 
Mädchen das nicht auch könnten; 
es macht mir grade deswegen sol­
chen Spaß, hier teilzunehmen, weil 
ich das eben dadurch beweisen 
kann.« 

Allerdings ist der eigentliche 
Wettbewerb schon gelaufen für 
Stephanie: Gestern ist sie in der Half­
pipe gestürzt und hat sich den Knö­
chel verstaucht. jetzt humpelt sie; 
das Gelenk ist angeschwollen, und 
sie kann den Schuh nicht zubinden. 
»Na ja - das dauert vielleicht eine 
Woche, dann fahre ich wieder.« Ver­
letzungen bedeuten wenig. Natür­
lich ist es Propaganda, wenn Titus 
Dittmann in die Fernsehkamerasagt, 
die Sache sei relativ ungefährlich, 
weil einem ja bei einem Sturz nichts 
weiter passiere, als daß man sanftdie 
Rampe hinunterrutsche. Die Wahr­
heit ist, daß die meisten guten Skater 
schon verletzt waren, daß es ihnen 
aber nichts ausmacht Und weil kei­
ner lange genug fährt, kann man 
auch noch keine möglichen Spätfol­
gen absehen. 

»Wenn du immer daran denken 
würdest, was später mal passiert,. 
würdest du wahrscheinlich über­
haupt nichts tun, solange du jung 
bist«, meint Kevin Staab. »Wenn du 
einen Skater fragst, wie lange er das 
noch machen will, sagt er meistens: 
'Solang die Knie halten'«, sagt Claus 
Grabke. Die Knie sind der Schwach­
punkt; da haben viele Angst, daß 
ihnen die Gelenke ausleiern. »Ich 
hoffe, daß sie bald mal die Knie­
schützer verbessern«, wünscht sich 
Kevin. »In den letztenjahren sind die 
Airs so ungeheuer hoch geworden, 
daß man wirklich tief runterfällt; die 
Knieschützer können das ' nicht 
mehr auffangen. Es gibtzwar neuere 
und bessere, aber die fallen oft im 
entscheidenden Moment einfach 
ab; und wenn man die alten Modelle 
benutzt, dann bleiben die zwar dran, 
aber du tust dir schrecklich weh.« 

Grade die Neulinge sind beson-

ders verletzungsgefährdet. »Eine 
Menge Leute, die sich jetzt schwer 
verletzen, wollen einfach zu schnell 
zu viel«, weiß Kevin. »Durch die 
schnelle Entwicklung in den letzten 
jahren, durch all die Aufmerksam­
keit, die der Sache jetzt von allen Sei­
ten geschenkt wird, kriegen die Kids 
eine Mengewirklich schwierigerSa­
chen zu sehen, die sie dann gleich 
nachmachen wollen, sobald sie ein 
Board haben. Diewollen nicht mehr 
so grundsätzliche Dinge lernen wie 
Kickturns«, das ist eine 180-Grad­
Drehung auf der Hinterachse, »die 
man einfach braucht, um das Brett 
einigermaßen zu beherrschen - die 
wollen einfach in die Rampe drop­
pen, Fakies«, vorwärts die Rampe 
hinauf, dann rückwärts zurück,ohne 
das Brett zu wenden, und wieder 
umgekehrt, »fahren und rausfliegen. 
Und das geht nicht gut.« 

Tatsächlich kann man erkennen, 
am deutlichsten beim Streetstyle, 
daß viele der jüngeren Skater schon 
einen ganz anderen Stil entwickelt 
haben als die Alteren; sie fahren 
eckiger und legen mehrWertauf be­
sonders spektakulär wirkende 
Effekte und Tricks, die dann oft ge­
nug mißlingen. Das erregt viel Miß­
fallen; besonders bei denen, die 
einen weichen, runden, surf-inspi­
rierten Sti I fü r erstrebenswert halten. 
Doch die Kleinen sind nicht zu 
bremsen. 

Dabei kann man aber auf der Ram­
pe sehen, daß die Tricks in der Luft 
und auf der Kante eigentlich bloß ei­
ne Art Zugabe sind; viel wichtiger ist 
der Rhythmus, den ein Fahrerfindet, 
die Art, wie er sich bewegt, wenn er 
die Rampe herunter-, durch den fla­
chen Teil und auf der anderen Seite 
wieder hinauffährt. Da entscheidet 
sich, ob einer wirklich gut ist; daraus 
ergibt sich allesandere-derpersön­
liche Stil. Es ist, wiewenn man Leuten 
beim Tanzen zuschaut: Man kann 
sofort erkennen, ob einer irgend­
einen Schritt oder eine Bewegung 
nur erlernt hat oder ob es tatsächlich 
seine eigene ist. Auch Skater kann 
man an ihrem Stil erkennen: Dagibt 
es die Kleinen, Kräftigen wie Claus 
Grabke oder Anders Pulpanek, eine 
Art "Wunderkind" bei den deut­
schen Amateuren, der erst seit zwei 
jahren fährt, oder Steve Caballero, 
der Kalifornier, derin diesemjahrbei 
den Profis fast alles gewinnt, was es 
zu gewinnen gibt - die fahren mit 



viel Schw ung und Wucht, so ener­
gisch-kompakt, schießen hoch w ie 
bunte Kanonenkugeln und machen 
mächtigen Lärm, wenn ihr Board 
wieder auf der Rampe aufsetzt 
Dann sind da andere wie Lance 
Mountain, w ie Caballero M itglied 
des kalifo rni schen Bones-Brigade­
Teams - da trifft Genauigkeit auf ei ne 
Art melancholischer Grazie; der 
Mann schei ntsich immerviel zu spät 
zu bewegen, viel zu lange in der Luft 
herumzuräumen, um noch sicher 
landen zu kön nen, doch das ist na­
türlich eine Täuschung. Oder Leute 
wie Kevin Staab, der Titus-Profi 
Florian Böhm und der spiddelige 
Däne Nicky Guerrero, der hier in 
M ünster in den letzten beiden 
Jahren den Wettkampfgewon­
nen hat - dünne, ein wenig 
sch lacksig-zerbrechlich wir­
kende Typen, die mit dem 
Board so umgehen w ie ein 
Seehund mit einem Ball, den er 
sp ielerisch auf der Nase balan­
ciert Wesentl ich ist aber 
immer, daß sie alle ihr Skati ng 
nicht nach "schwer" und "ath­
letisch" aussehen lassen, sondern 
so, als w ürden sie einfach so durch 
die Rampe f ließen, ganz entspannt 
und praktisch schwerelos. Was das 
Allerschwerste ist -l eicht sei n. 

"So weit sind unsere noch nicht«, 
sagt Martin Kopecky. Er ist der Präsi­
dent des tscheches lowakischen 
Skater-Verbandes und nun, seit er 
hier in Münster grade gewählt wur­
de, auch der Präsident des europäi­
schen.» Natürli ch hängenwirim Ost­
block immer noch etwas hinterher­
aber w ir holen schnell auf.« Tomas 
Potuckek, der einzige tschech ische 
Skater, der hier am Worl d Cup tei l­
nimmt, belegte Platz17 bei den Free­
style-Amateuren. Die Zeiten, in de­
nen man als Skater in der CSSRseine 
Achsen noch selbst gießen mußte­
Claus Grabke berichtete vor andert­
halb Jahren in ei nem Artikel in 
,;rhrasher" mit Erstaunen darüber-, 
sind vorbei: Amerikan isches Mate­
ria l ist zwar weiterh in knapp, doch 
die Planwirtschaft sieht nun auch 
Skateboards vor, die auch als durch­
aus brauchbar gelten. Der Skate­
board-Verband istTeil der Jugendor­
ganisati on der Kommunisti schen 
Partei; der 24jährige Kopecky hat 
also, zumindest nach offiziellen Ge­
sichtspunkten, einen regelrechten 
Funktionärs-J ob. Doch er zieht es 

vor, das nicht so zu sehen: »Skaten 
so llte man nicht mit Politik verbin­
den. Skater sind alle gleich - überall 
auf der Welt « Im nächsten Jahr wird 
in Prag ein World Cup stattfinden -
ganz so w ie jetzt hier in Münster. 
Dann werden wohl auch zum ersten 
Mal die sowjeti schen Skater bei 
einem internationalen Wettkampf 
dabei sein -i n derUdSSR gibtes, und 
zwar noch aus der Zeit vo r Glast­
nost, ebenfa lls zwei Skateboard­
HersteIler. »Die Russen lern en sehr 
schnell«, sagt Kopecky. »Ich glaube, 
wenn die nächstes Jahr dabei sind, 
werden sie uns alle ganz schwer 
überraschen. Wir sind Skater, und 
wir akzepti eren keine Grenze!« 

Hinter Martin Kopeckys Kopf 
schi eßt eine buntgekl eidete Figur 
aus der Rampe in die Luft. Hoch! Hö­
her! Mann! Der ist jetzt w irklich " . 
hoch! Einen Moment lang hängt er 
dort, hängtwie eingefroren da oben, 
sein Brett an der Nase festhaltend, 
mit einem Fuß noch aufderStandflä­
ehe, den anderen seit lich wegge­
streckt. Aber dann ". fäll t er doch 
wieder herunter; zieht die Beine an 
und versucht, das Board unter sei­
nen Körper zu schieben. In dem M o­
ment, in dem er an der Kantevorbei­
f liegt, hat er den Schwanz zu weit 
nach hinten gescQoben. Die Hinter­
achse knallt auf die Plattform; die 
Wucht reißt dem Jungen das Brett 
aus der Hand, es schl ittert zu rü ck, 
macht ei ne torkelnde Bewegung 
und bleibt dann oben auf der Rampe 
liegen. Der Fahrer fällt weiter, wäh­
rend er die Beine spreitzt und d ie 
Füße unter den Hintern zieht Die so 
angewinkelten Beine fangen den 
Aufpral l mit einer federn den Bewe­
gung ab; dann rutscht der Junge, auf 
den Knieschützern und den Fußspit­
zen schleifend und bremsend, die 
Rampe hinunte r. Unten hockt er ei­
nen Moment, schüttelt den Kopf, 
steht auf und lacht. 

So kriegt man die Löcher auf der 
Oberseite der Schuhe. • 

Claus Grabke (24) Ist bisher der einzige deutsche Skateboard­
Fahrer, der sein Leben alieine mit dem Brett bestreiten kann. 
Gesponsert von der amerikanischen Firma "Santa Cruz", 
macht er den europäischen Team-Käptn für die Kallfornler. 
Nebenbei schreibt SPEX-Leser GrabkeArtlkel für das US-Maga­
zln "Thrasher", fotografiert, singt In einer Band und erlernt 
einen seriösen Beruf. 
SPEX: Erzähl mal was von den Anfangen. 
CI aus Grabke: Wi r hatten halt so >n 
Ding gesehen und es nach gebastelt. Als 
dann '78 die Welle kam, fühlten wir uns 
natürlich als Entdecker: Es gab damals 
schon Wettbewerbe, wo wir auch mit­
gemacht haben, doch das waralles nichts 
Genaues. Der sogenannte ,;rod des Ska­
teboard-Fahrens" hat übrigens nie statt­
gefunden, weil die Hard-Core-Szene, 
Hard Co re jetzt nicht im Sinnevon Hard 
Core Punk, immer dabei geblieben ist. 
Die wußten ja, wie's steht ums Feeling. 
Klar! Die Leute, die reingekommen sind, 
weil es Mode war, in München die Fuß­
gängerzone hochzufahren, haben na­
türlich aufgehört. 
SPEX: Und nun erlebt die Szene einen 
zweiten Frühlingl 
Claus Grabke: Aber mit 'nem völl ig 
neuen Image. Nicht du mußt " In" sein 
und bunte Klamotten tragen, sondern 
"devoted to skate". Skateboard-Fahren 
als Ideologie, Selbstverwirklichung, der 
Tanz auf'm Skateboard, Mut muß man 
aufbringen, der Gefahrenmoment wird 
überwunden , du kontrollierst deine 
Angst - solche Sachen spielen da mit 
rein. 
SPEX: Wie wird man Skateboard­
Profil 
Claus Grabke: Ich bin schon 
1978 von einem Sportshop gesponsert 
worden, weil ich schon damals Wettbe­
werbe gewonnen habe: Hier mal 'n paar 
Aufkleber, da mal 'n Brett oder T -Sh irts. 
Dann bin ich eine Weile underground­
mäßIg gefahren, weil mir die Wettbe­
werbsszene gestunken hat, und dann 
hatte ich Glück! 
Ich reiste zu einem Sommer-Camp nach 
Schweden, wo amerikanische Profis die 
Trainer waren. Die haben mich fahren 
gesehen, und so ergaben sich die guten 
alten Konnektschens. 
SPEX: In welchen Dimensionen bewegt 
sich denn dieser "Profi" -Statusl 
Claus Grabke: Also seit einigen Mo­
naten habe ich diesen "Santa-Cruz"­
Vertrag, von dem ich eigentlich leben 
könnte. Also, Money is tootight to men­
t ion, es sind so 1000 Dollars monatlich. 
Da ich eine Lehre als Druckformherstel­
ler mache, bunkere ich die Kohle erst 
mal und sehe zu, wie sich das so ent­
wickelt. 

SPEX: W ie stehst du zu Vorwürfen des 
Ausverkaufs 1 
Claus Grabke: Grundsätzlich : Mit 
Boris Becker oder so hat das nichts zu 
tun! Ansonsten kann man nur blöde sa­
gen, 'so läufts halt. Ein guter solider Rap 
in einem New Yorker Hinterhof ist im­
mer geiler, als das, was auf Platte hier rü­
berkommt . Doch wenn man in seinem 
Ding - und es ist ja unser Ding - weiter­
machen will, muß man halt lernen, mit 
den Mechanismen umzugehen. Ge­
schäftsleute einschätzen, Geschäftsleu­
te verarschen - einerseits finde ich's 
scheiße, andererseits bekomme ich 
mehr Dollars! 
Du siehst dieganzen Kids hier;dieAuto­
gramme, Aufkleber und T-Shirts haben 
wollen. Und da fallt halt den Firmen auf, 
wenn sie sich einen Profi angeln, der gut 
promoten kann, daß sie dann auch mehr 
verkaufen. Nach dem Motto : »Wenn 
der Grabke das Brett fahrt, dann is' das 
gerade gut genug für mich.« Das ist wie 
in der Musik. Ne Stratocaster hat auch 
ein spezielles Image, und wenn du Rock­
abilly spielst, brauchst du halt eine 
Gretsch . .. 
SPEX: W ie stehst du zu den Wettbewer­
ben l 
Claus Grabke: Was ihr hier seht, ist 
wie ein Affe im Käfig. Der Affe im Ur­
wald ist der Skater auf der Straße. Wenn 
man dem dort zuguckt, meint man, er 
hätte sie nicht alle. Genau wie derOrang 
Utan in freier Wildbahn. Was gut ist: Ich 
treffe Leute, die ich sonst nicht sehen 
würde. Ich erfahre Sachen, die ich sonst 
nicht mitbekommen würde. Ich gebe 
Int erviews, die ich sonst nicht geben 
würde . . . 
SPEX: Siehst du die Möglichkeit, daß ei­
ner der Pros sich zum feisten Absahner 
entwickelt 1 
Claus Grabke: Kaum! W ir sind von 
unserem Denken da ziemlich gefestigt. 
Daß die Gefahr besteht, daß mal einer 
aus Japan rüberfliegt, der vorher im Zir­
kus war und richtig t-r-a-i-n-i-e-r-t 
hat, also nicht im Sinne von " Practice 
Sessio n" (der entscheidende Unter­
schied!), und auf einmal einen Dreifach­
Flipp steht mit soo 'ner Haltu ng, läßt sich 
natürl ich nicht verhindern. 
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G L s s 
Wenn ein Außenstehender ein Glossar mit 
Skater-Ausdrücken liest, ist das vermutlich 
etwa so, wie wenn eine Jungfrau im Kamasutra 
blättert: Man hat den Eindruck, daß dort 
irgendwie Wesentliches gesagt wird, aber es ist 
ziemlich schwierig, sich eine richtige Vorstel­
lung davon zu machen. Viele der Begriffe sind 
kaum auf herkömmliche Weise zu definieren, 
weil sie durch eine Assoziation, ein Bild, eine 
Situation geprägt wurden. Außerdem könnte 
man, wenn man einmal anfängt zu schreiben, 
problemlos ein Buch mit Erklärungen füllen. 
Hier sind, als Einblick, zumindest ein paar: Im 
englischen Original oder, sofern gebräuchlich, 
in der eingedeutschten Bastard-Form (z. B. 
shredden). Sprach puristen, denen das nicht 
gefällt, können ja versuchen, das angemessen 
zu übersetzen. 
rippen, thrashen, shredden: 
Begriffe fü r: mit hohem Ei nsatz und gro­
ßem Enthusiasmus Skateboard fahren; 
im Gegensatz zu: einfach so durch die 
Gegend rollen. "Rippen" stammt noch 
aus der Surfer-Sprache; "thrashen" ist 
ein Underground-Skater-Ausdruck mit 
einem starken Beigeschmack von: 
"Aggression!", ebenso wie "shredden", 
das auf das ratternde, mahlende Ge­
räusch anspielt, das entsteht, wenn man 
einfahrendes Skateboard mit den Füßen 
herumreißt und die Rollen dann quer 
über den Boden schlittern. 
carven: Ein sanft-intensives, surf­
inspiriertes, langezogenes Kurven-Zie­
hen. Der Ausdruck kommt auch von 
den Surfern (aus einer Vorstellung wie: 
»eine Kerbe in die Welle schneiden«) ; er 
wird vor allem in Zusammenhang mit 
-+ Banks und -+ Pools gebraucht. 
silden: Richtungsänderung durch ein 
Rutschen-Lassen der Rollen. 
ballen, slammen: Unerfreuliche 
Arten, den Kontakt mit seinem Board zu 
verlieren ; auch wieder in verschiedenen 
Intensitäten: Man versuche einen Bord­
stein herunterzufahren, rutsche dabei 
vom Brett, falle hin und spreche an­
schließend von einem "Baii". Man wie­
derhole den Vorgang, diesmal vom Dach 44 _ 

eines Lieferwagens aus; dazu darf man 
dann "Siam" sagen. 
grinden: Ein Skateboard hat vier Rol­
len und zwei Achsen. Normalerweise 
steht und rollt man auf den Rollen; bei 
einem "Grind" steht und rutscht man 
auf den Achsen - auf einem Bordstein, 
auf der Kante eines Blumenkübels, auf 
dem -+ Coping einer Rampe. Das Rut­
schen ist verbunden mit einem knir­
schenden, schleifenden Geräusch ; da­
her der Name. 
stoken, gestokt: Aus der Sufer­
Sprache - die Beach Boys hatten ein 
Stück mit dem Titel "Stoked"; man ist 
"gestokt" über die Möglichkeiten eines 
-+ Spots, ein guter Skater "stokt" einen. 
Also etwa: "überwältigt", "überwälti­
gend". 
Spot: Öffentlich zugänglicher Platz, 
der sich durch die unfreiwillige Mitarbeit 
von Stadtplanern und Architekten, die­
was sie nicht wußten - -+ Banks und 
-+ Pools anlegen ließen, besonders gut 
zum Skaten eignet. 
Bank: Alles, was - schön rund ge­
mauert, geteert oder betoniert - ent­
fernt an eine Welle aus festem Material 
erinnert. 
Pool: Rundliche Springbrunnenbek­
ken ohne Wasser, schalenförmige Ver-

tiefungen, leere Ententeiche; das sind 
"Pools". 
Halfpipe: Eine Rampe mit zwei -+ 
Transitions, so daß man immer hin und 
her fahren kann. 
Quarterpipe: Eine kleinere Rampe 
mit einer -+ Transition; kompakt, trans­
portabel und daher fast überall aufstell­
bar. 
Transition: Eine gekrümmte, von 
der Waagerechten in die Senkrechte 
überleitende Fläche; etwa wie die Innen­
seite eines Viertelrohres, d. h. eines 
zweimal in der Längsachse zerschnitte­
nen Rohres. 
Flat: Waagerechte Verbindungen 
zweier -+ Transitions. 
Vertlcal, Vert: Senkrechte Weiter­
führung einer -+ Transition. 
Extension: Verlängerung der Verti­
kalen auf einem Teil der Rampe. Noch 
weiter hoch also. 
Coplng: Hier nun ist endlich ganz 
oben - zumindest, was die Rampeanbe­
langt: Leicht vorspringende glatte Ab­
schußkante, oft ein Stahlrohr. Ein Co­
ping kann aber auch auf einen Balken 
montiert sein, als eine Art idealisierter 
Bordsteinkante, zum -+ grinden und für 
-+ Rock'n'RolI-Slides. 
Llptrlcks: Tricks mit dem Board auf 
dem Coping. 
AIrtricks, Airs, Aerials: Tricks 
mit dem Board da, wo kein Coping mehr 
ist. 
Frontslde, Backslde: So etwas 
wie "nach links", "nach rechts", "back­
bord" und "steuerbord" für Skater; 
aber schwieriger zu erklären, weil manja 
quer auf dem Board steht, also entweder 
mit dem linken oder mit dem rechten 
Fuß hinten. Man steuert ja durch Ge­
wichtsverlagerung; wenn also das Ge­
wicht in Richtungauf die Fußspitzen ver­
lagert wird und der Rücken somit zur 
Außenseite der so besch riebenen Ku rve 
zeigt, ist das "Backside" (und nicht, wie 
der Betrachter meinen könnte, eine 
Drehung "nach vorn"); wenn das Ge­
wicht auf die Fersen - also eigentlich 
"nach hinten" - verlagert wird, ist das 
"Frontside" . 
Poser: Hat nicht unbedingt etwas da­
mit zu tun, daß einer nicht so gut Skate­
board fährt: Ein Poser ist vielmehr je­
mand, der mehr Wert darauf legt, mit 
einem Skateboard als auf einem Skate­
board gesehen zu werden. 

A R 
Betty: Weibliche Person, die Skate­
boarder attraktiver findet als Skate­
boards. 
Ollle: Keine Person, sondern ein Trick: 
Man springt hoch, und das Board springt 
mit, ohne daß man es anfaßt. Das ge­
schieht dadurch, daß man ruckartig den 
Tail, das aufgebogene Schwanzende des 
Bretts, herunterdrückt und dann sofort 
abspringt; das Brett "federt" dann prak­
tisch hinterher. 
Rock'n'Roll: Man fährt oder olliet 
mit der Vorderachse über eine Kante -
das Coping einer Rampe, eine Treppen­
stufe oder ähnliches - hinaus, so daß die 
Mitte des Bretts, der Teil zwischen den 
Achsen, auf der Kante zu liegen kommt. 
Dann schaukelt man darauf, wie eine 
Waage, nach vorn und wieder zurück, 
kippt, oft mittels · eines -+ Kickturns, 
wieder herunter und rollt wieder weg. 
Rutscht man während eines Rock'n'Roll 
zur Seite, dann hat man einen " Rock'n'­
RolI-Slide". 
KIckturn: Schnelle Drehung auf den 
Hinterrädern des Bretts, wobei die Vor­
derräder vom Boden abgehoben wer­
den. 
Fakle: Man fährteine -+ Transition hin­
auf und wieder herunter, ohne das Brett 
zu wenden ; also mit dem Schwanzende 
zuerst. 
S40o.,..c Twist: Eine der schwierig­
sten Ubungen. Eine Art anderthalb­
facher Schraube in der Luft über der 
Rampe, geflogen praktisch mit dem 
Kopf nach unten. 
Mr. Wlison: Eine der leichtesten 
Übungen. Sehr beliebter Anfänger­
Trick: Man steigt auf ein Skateboard und 
versucht, es irgendwie in Bewegung zu 
setzen. Es setzt sich auch in Bewegung; 
es schießt nämlich urplötzlich mit gro­
ßer Geschwindigkeit nach vorn oder 
hinten unter dem Fahrer weg. Der 
macht, mehroderwenigerelegant, etwa 
eine Vierteldrehung in der Luft und lan­
detdannaufdem Hintern,aufden Ellbo­
gen, Extremisten auch auf dem Hinter­
kopf. Der Trick wird gern vorgeführt 
von Betties, Posern, Skater-Freunden, 
Skater-Eltern und Bekannten von Ska­
ter-Eitern; der Name kommt aus der 
amerikanischen Comic-Serie "Dennis 
The Menace", wo es einen Mr. Wilson 
gibt, der ein wahrer Meister dieses Fachs 
ist. 
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Verschiedene 
The Sound & The Fury 

Big Store 

The Broken Jug 
Burning Down The 

Neiahbourhood 
~Ii"erhouse 

Ein geschmacklich ge­
schicktes und politisch 
einwandfreies Händchen 
beweist das Big-Store­
Label aus dem deut­
schen Minneapolis, Wal­
trop, durch die Veröffent­
lichung eines Sampiers 
der besten deutschen 
Bands der letzten zwei 
Jahre, excl. Art-Rock, 

Avantgarde und Hamburg, so daß 
aber alles bleibt, was gerade wegen 
des fehlenden Zentrums in den Pro­
vinzen der Republik eingemauert 
blieb: die labeleigenen Weil Weil 
Weil, Land Of Sex & Glory und Ferry­
boat Bill , Die Lolitas, Creeping Can­
dies und die Flowerpornoes off Hils­
bergs diversen Labels, The Truffauts 
von Sputnik, Politicians und Broken 
J ug von Glitterhouse, This Bad Life 
von Nastrovje Potsdam und Fenton 
Weills von Pastell. Ich sage es gleich: 
hier ist wirklich kein schlechtes Stück 
drauf, die Platte ist dauerhafter hör­
bar als jeder ausländische Garagen­
sampier der letzten 12 Monate. Und 
der akademische Einwand, daß keine 
.dieser neuen deutschen Bands 
deutsch oder neu klingt, ist eben aka­
demisch und bedeutungslos. Dies 
sind Bands mit denen man leben 
kann bzw. muß. Ich bescheinige min­
destens den folgenden ungeteilte Zu­
stimmung zu ihren spezifischen Ta­
lenten: Lolitas, This Bad Life, Cree­
ping Candies, Flowerpornoes, Politi­
cians und Land Of Sex & Glory. Ein 
Sam pier, der keine Schwierigkeiten 
haben wird, sich einst mit "Geräu­
sche fü r die 80er" zu messen ... 
Und natürlich The Broken Jug, die 
momentanen Sieger in dieser Gene­
ration. Ihre zweite LP hat als erste mir 
bekannte aus diesem Lager die Gren­
zen des lediglich selbstbewußten, 
mäßigen Aufgreifens dessen, was 
man immer schon geil fand, über­
schritten. Hier wird die Initiative er­
griffen: die Vorbilder an Härte über­
troffen. Stooges? Zu schlapp. Doors? 
Nicht schlapp genug. Seeds? Nicht 
religiös-wahnsinnig genug. Vor allem 
gefällt, daß The Broken J ug jetzt kei­
ne Angst mehr vor geschmacklichen 
Ausrutschern und Fiesheiten haben, 
die große Kunst ausmachen, und die 
von vielen der Sound/Fury-Bands im­
mer noch ängstlich umschifft werden. 
Der Sänger hat wirklich nicht mehr 
die geringsten Hemmungen. Ist bei 
Dave Peel und Edgar Broughton in 
die unheilige Schule gegangen. Wo-

her kamen die nochmal? Aus Nürn­
berg? Ich weiß es nicht. Aber woher 
auch immer: alles ist Belgien und 
gleichzeitig. Die Kugelgestalt der Zeit 
(ich war neulich auf dem Bernd-Alois­
Zimmermann-Festival) macht alles 
Gerede über deplaziert Unzeitgemä­
ßes obsolet. Hier gibt es eine Fülle 
davon. Und wir schreiben jetzt. 

Diedrich Diederichsen 

That Petrol 
Emotion 

Babble 
Polydor 

111 SWAMP. SPIN CYCLE. 
STATIC. SPLIT. Das sind Z Worte, die als Songtitel 
nicht schlecht knallen, 
weil energisch, kurz und 

lfIiWI' einigermaßen sinnbe-
.... setzt, genauso sinnbe­

setzt wie BABBLE - be-
~ sonders wenn man mit 
.." dem Wort dann das Un-

zulängliche, Heuchleri­
sche bezeichnet, was Po­

l-- litiker al/er Parteien von 
sich gebenl der Politik 
der IRA entgegenzuset­

zen haben. Dagegen helfen nur große 
Schritte, echte Worte, hingeknal/te, 
von eiskalten Gitarreneducateagita­
teorganizegeschützen durchdrunge­
ne Songs. Kampf dem Gefasel, soll 
das wohl heißen, und ich würde ger­
ne sagen OK, wäre das hier nicht 
selbst BABBLE, und zwar die beson­
ders schwierig zu handhabende 
Form, bei der angeblich kein Wort zu­
viel gemacht wird. Das ist immer ein­
samer Gipfel der Koketterie, die sich 
hier auch vom Wort in die Musik hin­
zieht. Die beschworene Härte- die 
Songs stehen wirklich wie die Mau­
ern, undurchlässig, betont Sichtbe­
ton - speist sich zuallererst aus der 
brutal reißbretthaften Härteproduk­
tion, die den Hintergrund mahnend­
dies sind nicht nur Popsongs - auf­
bauscht. Sicher gebührt der Dank für 
dieses äußerst designerhafte Ele­
ment auch Roli Mosimann, dem noto­
rischen Schweizer mit dem obzönen 
Namen, der produziert hat. Das Ding 
ist ein Konzeptalbum, und ich ahne, 
daß mir außer der Idee auch das Kon­
zept nicht paßt. Nicht, wenn ihm Ge­
dankengänge zugrundeliegen, die ei­
nen veranlassen, im Kommentar zu 
einem Titel wie " Chester Burnette" 
seine Bestü rzung darü ber kundzu­
tun, daß es in England lebende Iren 
gibt, die ihrerseits Schwarzen gegen­
über den Rassisten rauslassen. Si­
cher ist sowas übel, aber sattsam be­
weint, das braucht man Howlin' Wolf 
auch nicht mehr vorzubeten - mit 
dem dieses Stück anscheinend 
nichts zu tun hat - daß Neger ihre 
Frauen schlagen. Man könnte noch 

»It was absolutely crazy. 
Nude swimming going on all 

the time; Jorma firing his gun 
in the pool; kids sneaking in 

through the doors looking 
for the Beatles ••• Pure LSD, 

among 13 other things.« 
Jefferson Airplane 

anmerken, daß es bereits ein Kon­
zeptalbum mit dem Titel "Babble" 
gibt: das ist von Kevin Coyne und 
Dagmar Krause. Clara Drechsler 
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The Cramps 
Rockinreelininauck­
landandnewzeeland 

WarnerNengeance 

_ The Hot Pearl Snatch I 
#VI People aint no good I 
.... What's inside a girl? I 
~ Cornfed Damesl Sun-
.... glasses After Dark I 

Heartbreak Hotel I D: Chicken/DotheClaml 
Aloha From Helll Can 

111 Your Pussy Dothe Dog? I 

> Birdfeed. So wie die 
Buchstaben dieser 
Songs aufs Thermopapier 

C I genüßlich und völlig von 
selbst draufrollen, so rollt 

______ .... das alte Trash/Rockist-
Herz in Feuer und Flamme dieser 
Cramps Live-Platte ('86). Rasender 
Knallkörper schlägt ein und jeglicher 
irdischer Besitz verascht und Lux In­
terior hechelt. Nie hat irgendjemand 
gemeiner Baby Baby Baby wegge­
sungen als er, und die Gitarre genüß­
licher, feiner mißhandelt als Poison 
Ivy. Fest steht, daß die Cramps all 
das verkörpern, was an Schnelligkeit, 
Verzerrungen, Vervielfachung von 
Rock 'n'Roll schön ist und jenseits der 
pfennigzählerischen Haltung (wir 
sammeln alte und schöne Songs) im­
merfunktioniert hat. 
Man muß sie einfach gerne haben. 
Sie sind inzwischen älter und zäher 
als der Rest und, wenn sie diese 
schneidende, hektische, unpatheti­
sChe, mit Ivys Quieken versetzte Ver­
sion von "Heartbreak Hotel" spielen, 
bekommen Puristen immer noch 
Pickel. Und wenn der Cramps-Anfall 
vorbei ist hat man immer noch einen 
großen Spaß an dieser gut geschnit­
tenen Live-LP ihrer letzten Tour. 

J utta Koether 

Der Plan 
Es ist eine fremde und seltsame 

Welt 
13 Thirteen 

Can That Be True 
Pyrolator 
Traumland 

Alle AtaTak 

Bei Ata Tak findet man die Welt fremd 
und seltsam, zweifelt, ob das wahr ist 
und begibt sich ins Traumland. Ich 
nicht. Ich finde die Welt vertraut und 
gewöhnlich, ohne Zweifel ist alles 
wahr, und jetzt gehe ich gleich wieder 
ins Wirklichkeitsland. Wo ich wach, 

kraft meiner Sinne und meines Ver­
standes, Beobachtungen mache und 
mir Erkenntnisse aneigne. So ver­
schieden sind wir. 
Dennoch komme ich wieder mal nicht 
umhin, den Düsseldorfern Respekt 
zu zollen, jedem auf seine Weise. Der 
Plan lebt davon, daß sich Moritz Rrr 
(seine Stimme, seine Bilder, seine 
Ideen) erfolgreich jedem Alterungs­
prozeß widersetzt, sein jungenhafter 
Schlagergesang hört sich an wie der 
eines 16jährigen, Dorau ist ein Link 
Wray dagegen; daß Frank Fenster­
macher nie Nicht-Psychedeliker war, 
deswegen auch jetzt kein neuer, son­
dern ein alter Psychedeliker ist und 
also der Vater; sowie von des Pyrola­
tors eigentümlichen, gänzlich unbe­
lasteten, in dritter Potenz unschuldi­
gen Schönheitssinn, wie er so vielen 
Produzenten eignet. Das alles zu­
sammen ergibt nach Überraschungs­
effekt, Anachronismus, Exzentriker­
bonus nunmehr endlich etwas dauer­
haft Wertvolles, das man frü her hätte 
Stil nennen können. Eine unverwech­
selbare Aussageweise, die auch 
dann Richtiges ermöglicht, wenn sie 
Falsches will, wie der LP-Titel, aus 
der als Thriller mißverstandenen Ko­
mödie "Blue Velvet". Natürlich ist es 
eine fremde und seltsame Welt, wenn 
man partout glauben will, daß man im 
21. Jahrhundert in Tokio lebt. Aber 
das ist eben das Ding des Plans, Pre­
vival statt Revival, genauso irre und 
logisch falsch, aber beharrliche Ar­
beit an als objektiv vorhanden er­
kannten, objektiv vorhandenen Nei­
gungen führt zum Sieg, so auch hier: 
eine echt peinlich hübsche Platte. 
13 Thirteen ist die Dirty-Old-Men­
Fraktion. Hier machen gestandene 
Männer gediegene Pop-Musik von 
hoher handwerklicher Fertigkeit, mit 
Gespür für Feinheiten und mit dem 
Geschmack alter gelber Flecken in 
alten Boxer-Shorts (vorne) . Eine teuf­
lische Mischung, die ihre Wirkung 
nicht verfehlt, frivol, frivol. Dies ist so 
ziemlich das Gegenteil von Stil, was 
daseibe ist und genauso wertvolV 
wertlos. Natürlich fragt man sich, ob 
das wahr sein kann, wenn man sich 
darin gefällt, Orson Welles in drag ei­
ne sechzehnjährige Nymphe spielen 
zu lassen. Aber wie sagte schon Ru­
fus Thomas: " I' m not a dirtyold man, 
I'm an over-sexed senior citizen." 
Wer offen zu seinen Neigungen 
steht, und seien es sexuelle Gewalt­
anwendungen in der Ehe, nach zehn 
Ehejahren mit einem feministischen 
Soul-Oldie an diesem Oldie, kommt 
eben davon. 
Zum Schluß der Meister selber. Der 
Pyrolator verbreitet eine milde, auf­
geschlossene, weltoffene Fröhlich­
keit, eine Beschwingtheit, die nur die 
Frage offen läßt, worüber er eigent­
lich so froh ist. Wie man ja auch bei 
der Schönheit gewisser Plan-Pop-
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Melodien nie weiß, was diese Schön­
heit feiert, außer japanische 
Spielzeug-Mädchen. Wie auch bei 
der 13 Thirteen Platte muß auch hier 
der Sänger Kemp als eine äußerst an­
genehme Entdeckung angemeldet 
werden, wie auch diese erstmals mit 
einer großen Zahl echter Menschen 
als Musikern aufgenommene Platte 
überhaupt den Eindruck einer großen 
Dompteurleistung erweckt, bei der 
der Pyrolator ein Ensemble aus unzu­
verlässigen, fahrenden Völkern zu 
Emulatoren erstarren ließ, kraft eines 
bei Vollmond aufgesagten Haikus, 
aber die fettigen Haare vergessen 
hat. Was den Respekt auslöst, diese 
nette Vergeßlichkeit, den ich ein­
gangs versprochen hatte. 

Diedrich Diederichsen 

Chrysanthemums 
Is There A Fish On Your Shoulder 

Or Are You 
Just Pleased To See Me? 

Hamster Records 

Nachdem die Deep Freeze Mice ihr 
low profile weiter bis zur Nicht­
Wahrnehmbarkeit gelowert haben, 
schaut nun alles auf die Supergrup­
pe, gebildet vom Gitarristen Alan Jen­
kins (DFM) und Sänger/Pianist Yukio 
Yung (Jung Analysts) und man hat 
nur zwei Möglichkeiten zu sehen: ent­
weder ein einziger Blick, der besagt, 
daß dies die beste XTC-Platte ist, die 
Andy Partridge nie fertig gekriegt hat, 
die ALLES hat, nur keine Langeweile 
oder Berechenbarkeit, aber auch 
nicht diesen elenden, von Zinnsolda­
ten und chinesischen Korkschnitze­
reien inspirierten Mansarden-Pop­
Anspruch. Die andere Möglichkeit 
wäre der hoffnungslose Versuch, die­
sen musikalischen Irrgarten entwir­
ren zu wollen, die Kurzweil zurecht­
zustutzen, hervorragende Songtitel, 
Schreibweisen und kompositorische 
Leistungen zu würdigen, den herr­
lich-absurden Covertext abzu­
drucken, und darüber zu meckern, 
daß Platten wie diese bei den deut­
schen Indie-Vertrieben langsam aber 
sicher unter den Tisch fallen. 

Michael Ruff 

Jefferson Airplane 
2400 Fulton Street 

RCA/Arlola 

Jeder sollte einmal im Leben einse­
hen, daß Jefferson Airplane eine der 
drei besten Bands waren, die zwi­
schen 66 und 71 around waren. Ob er 
sie neben Stooges und MC5, neben 
Beatles und Byrds, neben Dead und 
Love, neben Beach Boys und Beau 
Brummeis oder neben Seeds und 
Doors stellt, ist mit im Prinzip egal, 
wenn er nur einsieht, daß die Electric 
Prunes dieser Welt, die Strawberry 
Alarm Clocks, aber auch die Earth 
Operas oder Hapshash And The Co­
lored Coats oder was er/man sich 
sonst noch so von Pebbles, Nuggets 
und Re-Issues abkratzt, zwar nett 
und toll, aber im Prinzip ZURECHT 
vergessen ist, während die Ex-Mit­
glieder dieser Bands heute zurecht 
mit absoluter Scheiß musik gutes 
Geld verdienen. 
"Hi, Friends! You have seen the hea­
vy groups, now you will see morning­
maniac-music! Believe me! It's a new 

dawn ... GOOD MORNING PEO­
PLE!" Diese Ansage Grace Slicks zu 
dem Auftritt der Band beim 
Woodstock-Festival hatte ich von 
meinem dreizehnten bis zu meinem 
neunzehnten Lebensjahr als direkten 
Aufruf zum Umsturz aller politischen 
und Lebensverhältnisse gedeutet, 
heute weiß ich, daß sich die Zeile "It's 
a new dawn" der Tatsache verdankt, 
daß Airplane bei diesem Festival um 
7 Uhr morgens dran waren. Daß der 
darauf folgende Revolutionssong 
"Volunteers", der auf dieser hervor­
ragenden Doppel-LP-Compilation 
dankenswerterweise in seiner 
chaotisch-inspirierten Woodstock­
Version drauf ist, ursprü nglich von ei­
nem Müllbeseitigungsunternehmen 
namens" Volunteers Of America" 
handelt, bis Paul Kantner, der selbst­
ernannte Anarchistenführer, Marty 
Balin, dem selbsternannten Otis Red­
ding, die Zeilen "Gotta revolution, 
gotta revolution" hinein korrigierte, 
weiß ich von den hervorragenden li­
ner Notes zu diesem Sampier. 
Was lernen wir? Eine gute Band be­
steht aus drei profilneurotischen 
Egos, die sich ums Mikro drängen 
(Grace Slick - Sex und Drogen und 
James Joyce gibt Revolution/Paul 
Kantner - unabhängige, sehr kluge, 
sehr junge, vom FBI gesuchte Bür­
germeistertöchter und Hymnen gibt 
Revolution/ Marty Balin - unabhän­
gige, sehr kluge, sehr junge usw. 
Mädchen und Soul gibt. .. was Tol­
les, muß man nicht unbedingt Revo­
lution zu sagen), sowie einer coolen 
supertrockenen Band (Jorma Kauko­
nens einmalig knarzige Gitarre, im­
mer den Blues gegen die aufge­
scheuchten Drogenhymnen einset­
zend /Jack Casadys supervolumniö­
ser Baß), sowie einem exzentrischen 
Drummer mit Hang zu Experimenten 
(erst Skip Spence, später Moby­
Grape-Gitarrist, dann Spencer Dry­
den, später New Riders Of The Pur­
pie Sage, schließlich Joey Covington 
of verrückte Solo-LP-Fame), dazu ge­
hören als beste Freunde die besten 
Musiker der Epoche (David Crosby, 
Jerry Garcia, Nicky Hopkins), die sich 
oft und gern, gefragt und ungefragt 
zu Sessions aufdrängen. Eine gute 
Band ist eben ein Universum. 
Ich hätte statt sechs Songs von "Sur­
realistic Pillow" nur zwei genommen 
und dafür einen mehr von "Crown Of 
Creation", nämlich "The House Of 
Pooh-Corner" (Paul Kantners 
Parallel-Obsession zu Grace Slicks 
Alice in Acid-Wonderland: Pooh der 
Bär im Vietnam krieg) sowie einen 
kurzen und einen langen von "Bless 
Its Pinted Little Head", der famosen 
ersten Live-LP, auf der die Worte fie­
len: "Fly Trans-Love-Airways/Fly Jef­
ferson Airplane! " 
Sonst ist dies ein so optimaler Ein­
stieg in das Schaffen dieser Band, 
von der trotz/wegen aller Großartig­
keit gen au drei Sätze in die Ge­
schichte eingehen werden: You are 
the crown of creation", immer die 
Klientel zu großen, schönen, men­
schenfreundlichen Selbstüberschät­
zungen ermutigend, "All your private 
property is target for your enemy. And 
your enemy is we . . . and we're very 
proud of ourselves" sowie schließ­
lich, die prophetisch geahnte Wahr­
heit: "This generation has no destina­
tion at all." Und wer kann sich schon 
an drei Sätze der Byrds erinnern? 
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lunkya ....... 
back to ye olde Erika: ein Bag-Girl trabt durch 
von der Abendsonne mild beleuchtete Straßen. 
In ihren Tüten Tomaten, Petersilie, Walker 
Brothers Live in Japan, Axemen-Doppelalbum 
(28, -) - und ein ige streng und ziemlich schep­
pernd am guten, althergebrachten Bluesschema 
(der Alternative zur Europäischen Funktions­
harmonik) orientierten Platten in blöden Co­
vern, hmhm. Durch diese Anschaffungen hat 
sie ihre Mittel erschöpft. Untätig ruht die Erika­
Schreibmaschine mit automatischer Typen­
hemmung im Wanzl-Markeneinkaufswa­
gen .. . Noch wartet die Menschheit auf die mo­
natliche Singleskolumne. Was nun? 
Wenige Stunden später kommt es zu einem 
Glücksfund. In einem toten Briefkasten nahe 
der SPEX-Redaktion befindet sich MR. "N 
mit Ano'h.r Man/l.'.nsi". Mi. 
(U'ili'y Gra". R.cor"sJ. Die Platte hat 
einen winzigen Schönheitsfehler. Sie ist an ei­
nem Ende hochgebogen wie eine Beastie-Boys­
Kappe .. . die Message der letzten zwei Zentime­
ter ist Piss. 'rink.n kann tö"lich s.in 
zu zirpendem, schon abgemagertem Disco­
"Mega Hit". Nicht sehr interessant, wenn auch 
medizinisch korrekt, in der Tat! 
Junkyard .. . pst. Ober Musik kann man nicht 
sprechen... dann verliert sie ihren Zauber. 
Schon eine Lippenbewegung genügt, um eine 
DUSr DIVILS-Flexidisc, Mo'h.r Ship­
'on(Cart.IJ, von einem der traurigen Hal­
den - Vergänglichkeit alles Irdischen - zu lö­
sen. Sie war preiswert (zwei Mark, oder drei), 
aber ein zu groß gestanztes Loch beeinträchtigte 
das Vergnügen an diesem schon "on sich 
aus nur zu Anfan, ansatzw.is. fei­
.rlich.n, gitarrenlastigen, etwas sehr quä­
kerhaft abgebeteten Stückes. Sie war kein Lu­
stobjekt, aber auch zum leiern nicht geschaffen 
- nun liegt sie hier. 
Merkt mal auf, Leser, nicht einschlafen, denn 
das hier ist kein Service teil, sondern ein Wegwei­
ser zur Toleranz. Deshalb DII ANrWORr 
mit der gleichnamigen limitierten 10" (RCAJ, 
eine Band für Idioten und kleine Mädchen 
(Schriftsteller und Schwule). Ich kann ihnen 
nicht übelnehmen, daß sie" Under The Board­
walk" zwar verstehen aber nicht wissen, und da­
her auch nicht schreiben können, aber ich kann 
ihnen vorhalten, daß sie allesamt Galty Ba­
, Inski heißen müßten, für die auch nichts 
sprach, außer "entwaffnender Direktheit". 
Fick sie, die "om Pop . rkann' wur".n, 
im biblischen Sinne, denn in Wirklichkeit war's 
nur die rosige kleine Klunte, die sich zu dem 
Soundtrack die Ponyfrisur legen läßt. Nur für 
Leute, die es geilfinden, wie Mädchen an Softeis 
lecken. 
Ganz anders MADONNA, die niemals so ge­
schmacklos war, sich wach küssen zu lassen . Ich 
liebe alles an ihr, besonders die Innenseite ihrer 
muskulösen Schenkeln und Sean Penn, den 
Gatten, der eben wieder mit Baseballschläger 
zum V.rsöhnun,s'r.Hen erscheint. 
Mich nerven alle ihre Stücke bis auf "Material 
Girl", ohne das ich mich je verpflichtet fühlte, 
sie zu hassen. Bei Who's rha' GirI (WIAJ 
erstaunen die panflötistische Chemie und spar­
samer Theaterdonner/ wind dieser köstlichen 
Dancefloor-Produktion, von denen sich Ma­
donna in die Nähe Lennox'scher Geheimniskrä­
merei wehen läßt, verstehen Sie, wenn Ihnenje­
mand ein König-Pilsner übers Kleid kippt, 
könn'. das an "Impulse" liegen . 
" You 're lazy and you 're indiscreet and you 're 
bad in bed as well" - so was kann man sich oft 
sagen und zusammen alt werden, aber nur .in-

mal so wie SAU Y "MMS. MARC AL­
MOND hat sie geheiratet, weil ... "thought I 
married elegance ... ", und wirft sich in Hinblick 
darauf so lange in die Brust, bis sie ihm ein C 1 ARA 
" YOU DID" und die Brocken vor die Füße DRECHSLER 
knallt. rhis Hous. Is A Hous. 0' rrou-
Itl. (Cart.IJ: so viel Zeit muß man sich neh­
men, um mit einer erfolgversprechenden großen 
Liebe insReine zu kommen, nicht mehr, und da­
zu klirren die Gläser. Die perfekt und sim'pel 
choreografierte Schlachtung (oh, that "'d it, 
baby 'ha' did it! I). Auf der B-Seite schlucken 
die assoziierten Driftin, Cow,Irls ver­
ständnisvoll zu schön gesungenen, reinen Meta­
phernfür war nix-make no mistake: dies ist kei­
ne "saubere" Stimme, die Stimme macht nur ei­
nen sauberen Schnitt . Hier anhängen muß man 
auch BRINDAN CROKIR & rHI FlVI­
'0 CLOCK SHADOWS, Darlin' (Car­
'.IJ. Dieses driftende Cowgirl stellt die 
D.nnis-Wat.rman-P.rsp.k"". der 
Sache dar, und der verratzte, liebgewonnene 
Mekonssound gleitet ihm dabei irgendwie mit 
vom Barhocker. Vielleicht muß man nicht unbe­
dingt die Single haben - den Mann nicht zu je­
der Zeit mit einem frisch ausgegebenen Bier zu 
begrüßen, wäre ein gesellschaftlicher Fauxpas 
erster Ordnunß. (Er würde dir diese Single an 
der Theke sCh.nk.n, und es wäre unmög­
lich, sie versehentlich liegenzulassen.) Korrekt. 
BILL Y VIRA & rHI BIArlRS, A' 'his 
Mom.n' (R." RhinoJ - Daß ich die hier 
aus Sentimentalität und weil sie die HOSKER 
DO-Reissues nicht da hatten, bespreche, ist 
wohl klar. Gut, daß ich es tat. Das hier sind zwei 
Mein-Schwager-spielt-bei-der-Patti-Smith­
Group-my-phase-is-blue-Schmachtfetzen, 
zwei ultra-bedeutungslose, moo"y-klavier­
begleitete Nachtclubballaden, wie sie ein Hip­
Publikum Ii". a' 'he Ro.y manchmal auch 
braucht, und das Saxofon spuck t und Isalt.I­
la Ross.llini .. . und ich liebe sie so, wie den 
Jim-Croce-Scheiß, den ich wohl zwei Jahre lang 
auf Kassette gehört habe, ohne zu wissen, was 
das ist und was das soll. Denn es stand nichts 
drauf, und die Kassette war nur ein Andenken 
an einen Mann, von dem ich noch n'ch' mal 
den richtigen Namen kannte. Man wird alt. 
IfI couldjust holdyouagain, und Schluß. Bzw. 
rOrrAYLOR, "'sGoo"'or You (LPJ 
Zwei Vibraphon-Shorties, über die ich mich nur 
wundern kann. Der Jazzbesen kehrt gut! Der 
Blue-Period-Bass setzt glucksend Akzente. Das 
klingt schön, aber ich ,Iault. sowas nur, 
wenn ich w.I8, daß es schon sehr lange aus der 
Mode und sowieso nur Im 'ilm war, hein? 
Blu. ohne "s" scheint ein ulkiger Zustand zu 
sein. 
Raus hier: BLOW-UP (gerade blöd genug, der 
Name,jüreine Band) Goo" 'or M. (Cr.a­
'ionJ: All-ri-hi-hight ... und abgefackelt. Der 
Sound ist so alt, wie Mayo rhompson, sein 
Produzent. Der weiß, wieviel Zeit man für kiss­
kiss-in-the-rain aufwenden darf' nicht viel, wie 
immer. In gebotener Schnittigkeit fo lgt auf 
dünnsaitige Gitarren / kurz angerissene Baß­
Ablösung / strikt unblöden Refrain die psychi­
sche Befreiung aus dem Stück (Ende). Das Non­
Jahrhundertwerk dieser Nummer, alles was 
recht ist, und unambitioniert im einzig richtigen 
Sinne: zufällig hatte ich Lust auf so was. 
Oder das: rHI SOUP DRAGONS klauen 
bei Can" tak. no more (Rough Trade) bei 
dem David Bowie, bei dem man sonst nicht 
klaut: "Ch-ch-Ch-changes ... " aja? "Like the 
weather?" Diese Band ist meine Anti-Madon­
na. Ich glaube ständig, sie zu hassen, aber jedes­
mal finde ich sie r.iz.n". Wie knackig und 

keck sind sie! Wie schmierig "das haben wir 
nicht gekanntl" as in "Indianerehrenwort". 
Diese Band hat nichts besseres verdient, als 
Zitat-Journalismus, as in "Zitat-Zitat-Dings". 
Lass' uns durch diese Suppe segeln, als wär es ... 
na. 
PHIL WILSON, 10 MiI.s (Crea"onJ. 
Hinter diesem Song sind die Segel irgendwie so 
gebauscht, daß es über den Tellerrand in den 
Abgrund gehen könnte, unbeabsichtigt. Fiedel­
dei und ab. Das müßte schlechter und schlep­
pender klingen, um mich zufesseln. Alles ren­
net, rettet, flüchtet, nur ich sitze immer noch 
rum und weiß nicht, was los ist. Tja, ich liebe 
dieses Tun, bloß bedeutet es mir wenig. 
IUNK, M.ssiahs 0' rh. Pop Raunch 
(Cart.IJ. Das hier aber echt aus gegebenem 
A nlaß. Vielleicht sind diese Rock.rs die New­
Wave-Band unseres kleinen Mü//imperiums, 
Sherriffsternchic, nachdem Hammer und Si­
chel in Ehren errosteten, aber wer braucht eine 
Age Of Chance-Parodie? Vergrätzte Tontech­
niker? 
SLAB, Smoke R'n,s (Rou,h rra".J. 
Danke. Drei Singles von dieser Band, und zwei 
davon muß ich besprechen. Einmal kurz gerö­
chelt, und schon begräbt einen dieser Müll­
rutsch von "heavy piece of dance funk", eine 
apokalyp"sch plumpe Fehlleistung. Noise 
Funk! N utzlos, nutzlos .. . 
MOl rUCKIR Mo.'a"ka'. ltarry 
(WaHs R.co;;JsJ. Das aber ist nützlich, 
Tucker, ein Ding mit dem man das ganze Zeug 
zu sauberen Stapel abklemmt und wegwirft. Er­
gänzt um die bestürzend schön kurzatmige Jad­
Fair-Diktion, der mit dieser "Mo th er Of Five", 
wie's immer so schön heißt, einen Betriebsaus­
flug in die nächste Garage machte, um diese Do­
kumentation menschlicher Größe und musika­
lischer Vision einzuspielen: werkgetreue VU­
Klassiker, "Hey, Mr. Rain" und" Guess l'm 
Falling in Love ", mi,r •• ,', den Moe noch so 
im letzten Moment aus der Tasche kramte, die 
gut geschleppte I.mmy-R .... -Numm.r, 
und, schlepp!, die Kurzkomposition " Jad Is A 
Fink ", das ganze in einem hellwachen Moment 
über eine EP hingegossen - das ist nur schön 
und hat den Unerhältlichkeitsbonus. Play this 
record inyourlocalMaisfeld: "I canfeel it in my 
pocketldown in my shoes/ guess l'm falling in 
love". 
rHI IAZZ BUrCHIR, Li". im M.lk­
w., & .Is.wh.r. (Glass R.cor"sJ. 
Die Identitätsfindungsmechanismen dieser 
Band haben mich immer schon mal am Rande 
beschäftigt. Was denken sie? Kill Your Idols 
kann es nicht sein, sonst würden sie ihre Cover­
versionen nicht so liebevoll mit Pfadfinderrock 
untermalen, sparsam. Ein niedliches Wunsch­
konzert mitAyers, Dylan, Reed (Lou) und Spee­
dy Gonzales, das meinem Gönner aus dem Pla t­
tenladen auf einer Expedition durch Harrys 
Ha'.nltazar (remember?) in die Händefiel, 
j etzt ist es hier bei mir. Die Welt ist ein Dorf 
'ILf, rh. Final R.s"n, 0' rh. Ark 
(Cr.a"onJ .. . gefällt mir auch nicht, hat eine 
Reinheit des Klangs, taubennetzt, schaumgebo­
ren, die ich, auf ihre eigene, unschuldige Art, 
gräßlich morbidefinde. Seltsam opulent, verlo­
ren .. . M'r gefiel mehr die etwas bittere, steifere 
Tendenz der LP, die immer klingt, wie unfrei­
willig anwesend, aber wenigstens "a. (Damit 
gut.) 
Ichjetzt wegmachen. Wiedersehen. Auf ein Da­
te with "rh. Ra".rs" (NOSEFLUTES) . 
Darüber mag ich nicht sprechen. Ist auch besser 
so. Denn dadurch verliert Musik ihren Zau­
It.rl 
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"It was absolutely crazy. Nude swim­
ming going on all the time; Jorma fi­
ring his gun in the pool; kids sneaking 
in through the doors looking for the 
Beatles . .. Pure LSD, among 13 
otherthings" , so Paul Kantner über 
die Aufnahmen zu "After Bathing At 
Baxter's" . Ein anderer: " If you can 
remember the Sixties, you were'nt 
really there. " Ich kann mich gut dar­
an erinnern, aber für mich dauerten 
die Sixties eben auch von 69 bis 72. 
Darby Slick, der mit seinem Bruder 
Jerry und dessen damaliger Ehefrau 
Grace die Band Great Society fü hrte, 
für die er den Song "SomeboäyTo 
Love" schrieb, den Grace nach der 
Trennung, als die Brüder nach Indien 
verschwanden, zu ihrer neuen Band 
Jefferson Airplane mitnahm, wo er 
ein großer Hit wurde, erhält jedenfalls 
heute mehr Tantiemen-Checks denn 
je zuvor.. Reverend Gary Davis 

Eugene Chadbourne 
Vermin Of The Blues 

What's So Funny About 

Und darf ich dann jetzt die Story von 
den weltfremden Jazzern erzählen, 
die bei dieser LP wissend " Guter al­
ter Eugene" murmeln? Lassen wir fü r 
Sekundenbruchteile, diese Ehren, 
die ihm dank seiner abscheulichen 
Virtuosität zuteil werden, beiseite, ge­
nau wie die verzweigte Geschichte 
seines Amerika. Auf" Vermine Of The 
Blues" ist Chadbourne nur mal eben 
rockinest-rollinest-man-in-town, 
wenn er "I Hate The Man Who Runs 

This Bar" ( .. . und ich habe meine 
Gründe!) abjagt, oder einen Kritiker­
traum "Bo DiddleyWasA Commu­
nist" wahrwerden läßt, oder auf 
"Johnny Cash In The Phillipines" Co­
ry Aquino in den bekannten ring of fi­
re stü rzen läßt, durchsetzt von Tape­
fetzen und anregenden Kommenta­
ren ist das doch super straight, die 
Zukunft des Rock'n'Roll und Gott 
machte Country-Music für Leute wie 
IHN. Dieses Album ist seiner Mutter 
gewidmet und kann daher nur gut 
sein. Mrs. Anna Chadbourne! 

Clara Drechsler 

Eugene Chadbourne 
LSDC&W - The History Of The 

Chadbournes in America 
What's So Funny About 

Was es alles zu erzählen gibt: Der LP­
Titel ähnelt einer Idee, die wir mal 
hatten, als wir die Band LSDAP/AO 
gründeten und eine halbe Live-LP 
aufnahmen. Dies aber ist ein Doppel­
album. Wenn man erklären will, sollte 
man vielleicht sagen, daß dies wieder 
eher an Shockabilly-Zeiten anknüpft, 
(was damit zu erklären ist, daß alle 
Aufnahmen aus den Jahren 79-81 
stammen) also Geschnarre und Ge­
nage rund um gut gewählte Coverver­
sionen von B.B. King, Love (mal wie­
der), Merle Haggard, Johnny Cash, 
Jimi Hendrix und Albert Ayler, statt 
Violent-Femmefinder on acid on En­
gels on Bo Diddley on David Peel, 
ganz zu schweigen von dem 
22minütigen Beatles-Medley, das 

SLAVES 
Slaves of New York 
Tama Janowitz 

Cf 

NEWYORK 
, .I.T • I I TI' H , u alle AT 10" 

Fast-paced, streetwise tales of the 
New York Art scene - the most­
talked about book of 87. 

(3.50 

WhiteNoise 
Don De Lillo 

'Comic and touching, ingenious and 
weird . .. should win him wide 
recognition as one of the best 
American Novelists' Newsweek. 

(3.95 

zwischen, für Chadbournesche Ver­
hältnisse werkgetreuen, Versionen 
und Lärm der elften Art wechselt. Du­
ke Ellington's "In ASentimental 
Mood" wurde interessanterweise in 
genau eine Portion von 50 Sekunden 
und eine von 7 Minuten geteilt. Mal 
spielt die komplette Zorn/Cora-New­
York-Lärm/Jazz-Mafia mit, dann wie­
der Shockabilly-Reste in einer Band, 
die sich Son Of Shockabilly zu nen­
nen erwogt, dann wieder Leute, an 
die sich Chadbourne nicht erinnern 
kann und die sich bitte melden wol­
len. (Da fällt mit der Abend in Greens­
boro, North Carolina, wieder ein, mit 
dem wollbemützten Kerl, der aussah 
wie eine ungute Kreuzung aus Vostell 
und Ben Vautier. Hatte ich nicht eine 
Ukulele in der Hand? Spielten wir 
nicht eine Instrumentalversion von 
"Wild Horses" mit zehn Mandolinen 
und der Alte schwätzte von seinen 
Musicalplänen, mit den Stones in ei­
ner schiitischen Geiseltragödie?) 
Diese Platte virtuos zu nennen ist ei­
ne Untertreibung, sie ist das kultur­
verseuchteste Gemetzel seit... dieser 
anderen, vor knapp drei Wochen er­
schienenen Chadbourne-LP, die Cla­
ra (Hallo!), die mir gegenübersitzt, 
gerade in die andere Schreibmaschi­
ne bespricht. Der Gipfel ist, daß das 
Innersleeve mit Zeitungsmeldungen 
übersät ist, die von der ruhmreichen 
Gesch ichte der ruhmvollen Gründer­
sippe der Chadbournes from North 
Carolina künden (Stadtgrü nder, Mül­
ler, Waschsalonbesitzer, Lottomillio­
näre), darin eingewoben Zeugnisse 
von den Medienboykotten gegen 

The Man who Mistook 
his Wife for a Hat 
Oliver Sacks 

Chadbournes Aktivitäten (nörgel!) 
und den üblichen Unbillen on the 
Road. Alle Welt schuldet ihm Geld 
und Clubbesitzern brennt immer am 
gebuchten Abend die Bude nieder. 
Die ganze ruhmbekleckerte Ver­
wandtschaft darf natürlich mitma­
chen, wenn es wieder heißt Klassiker 
angevirtuost beintroen, um sie dann 
auf halber oder eineinviertel Ge­
schwindigkeit zu killen . I saw your 
Schwippschwager and your Schwipp­
schwager was dead. Aber ihr seht 
mich begeistert. Und die Version von 
Aylers " Ghosts" spricht nicht nur von 
Intelligenz und Kennerschaft, son­
dern auch von wahrer Liebe. 

Diedrich Diederichsen 

Phantom Tollboth 
One-Way Conversation 

Homestead Records 

Phantom Tollboth sind eine 
synkopen-reiche New Yorker Noise­
Band, mit Lärm von Gitarre, Bass und 
Schlagzeug und einer im zynischen 
Heulen angelegten Stimme. Die Mu­
sik ist wie Flackerfilme mit eingeblen­
detem Text und sie ist kontroll iertes 
Noise an- und wegschlagen, mit raffi­
niert eingebauten Klassik-Kl imper­
Sondereinlagen (wie bei " Paid By 
The Word"), oder altmodisch mit vie­
len Flageolett-verzierten, aber den­
noch schrägen und minimalen Gitar­
rensoli (" That's where I live") " One 
Way Conversation " ist eine Socke 
mit Löchern. Und hypernervöse In­
strumente versuchen diese Löcher 

= 
THE MANWHO 

MISTOOK HIS WIFE 
FORA HAT 

True stories from the author's clinical 
experience about people with 
unusual mental iIInesses - such as 
the man in the title who genuinely 
reached out for his hat and tried to 
pick up his wife's head. 

(3.50 

Less than Zero 
Brett Easton Ellis 

A dizzying downward spiral of 
destruction - sex, drugs and rock 'n' 
roll in 1980s L.A. 

(2.95 

OLI VER SACKS 
'!\ W<~lOCltlil 1>0 .. II.. .. .Il1I101 WlHl(k.'I. W1~lll~r~ 

,lIldW(lI1(k:lln~ . · " "" 

Books available from SPEX and all bookshops. PICADOR 
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mit Sound zu stopfen. Alle gleichzei­
tig. Die Texte, die tonlose Staccato­
Stimme sind die zu dicken Nadeln, 
die neue Löcher machen im Gitarren­
gewebe. Neun der elf Stücke sind sol­
che Songs. Eigentlich sind es knap­
pe, meist bösartige oder kneifende 
Statements, konventionell aneinan­
dergehängt, die hysterisch Sex im 
Auto behandeln oder die Wut des 
Sich-Ohnmächtig-Fühlenden - oder 
so abgefeimte, un-enthusiastische 
und unaufregende, daß die Worte 
eher als Takstriche benutzt werden. 
"One-WayConversation" wurde pro­
duziert von Martin Visi, und mehr als 
an Lärm-Spaß, Lärm-Rock, Lärm­
Comic oder Lärm-Wut ist Phantom 
Tollboth an superschneller Lärm­
Instrumentierung gelegen, was sie zu 
einer Erweiterung des Spektrums 
Scratch Acid, Ut, Big Stick, Sonic 
Youth, Big Black, Buttoie Surfers, 
Head of David etc . . . macht. 

J utta Koether 

Spermbirds 
Something To Prove 

Die Walter Elf 
Heut' Oder Nie 

We Bile Records 

Und hier weitere Betrachtungen zum 
Thema Skate/Suicidal Tendencies 
bzw. zum beliebten Spiel Under­
ground Goes Overground: 
Die Spermbirds-Platte ist schon eine 
Weile draußen und erfreut sich in ein­
geweihten Kreisen wachsender Be-

liebtheit. Den Baß zieren einige 
"Santa Cruz"-Sticker und der ameri­
kanische Sänger Lee singt"My God 
Rides A Skateboard". Was ein Zufall 
(?); auch im deutschen Südwesten -
genau wie die Walter Elf kommen sie 
aus der Kaiserslauterner Ecke - hat 
man an einer Sache festgehalten, die 
inzwischen zum Genre geworden ist 
und sich längst nicht mehr mit der 
Frage " wo warste '77" anhandeln 
läßt: Der harte Punk. Ich habe in der 
letzten Zeit mehrere aktuelle US­
Hard-Core Sachen gehört und muß 
sagen, die Spermbirds halten da 
durchaus mit. Das penetrante Win­
seln, Innehalten und wieder mit Kara­
cho in die nächste Strophe stürzen, 
wirkt selbstverständlicher denn je. 
Deutsch singt, wie Oi zu besseren 
Zeiten klingt, die Walter Elf. Was im 
Zusammenhang der tschaka­
tschaka-bumm-bumm-BREAK-und­
wieder-von-vorn-Melodien imposant 
eingesetzt wird, ist eine glasklare, so­
zusagen pointierte Trompete. Den 
Seitenhieb auf SPEX im Song "Pro­
vinz" (so im Tenor "in Berlin is' ja 
auch nichts mehr los und SPEX sieht 
aus wie das Goldene Blatt' ') läßt sich 
lässig wegstecken, da eine alte Liebe 
scheinbar gut erholt aus einer länge­
ren Kur zurückgekehrt ist (siehe auch 
Goldene Zitronen). Ralf Niemczyk 

Virgin Prunes 
The Hidden Lie 

New Rose 

Seit wir sie kennen, entzieht sich die-

se Band den klaren Frontlinien, die 
durch das Post-Punk-Geschäft gezo­
gen wurden. Kein Lob der Vagheit 
oder des Dazwischen von mir, aber 
die Prunes waren immer was Beson­
deres, auch wenn sie manchmal 
ganz besonders bescheuert waren, 
haben sie doch meine Toleranz ge­
gen Leute, die das Wort "Schama­
ne" im Munde fü hren, zu erweitern 
gewußt. 
Diese-Live-LP deutet mit einer auf 
das Sieeve gedruckten Bemerkung 
an, daß es sich um die letzte der Pru­
nes handeln könnte, läßt diesen Um­
stand aber so often, wie die Prunes 
es lieben. Die LP beginnt mit einem 
Black-Sabbath-mäßig gesungenen 
"Sweethome (Under White Clouds)", 
um sich anschließend gelangweilt, 
aber eigenartig werktreu durch Lou 
Reeds "Lady Day" zu schlängeln. 
Das ungefähr bleibt der Weg einer 
Platte, die zum 20. Jahrestag eines 
Jahrhundert-Schnapsdatums, näm­
lich am 6.6.86 in Paris aufgenommen 
wurde. Auch Prunes-Hits wie "Pagan 
Love Song" oder "Caucasian Walk" 
kommen als Glam-Heavy-Rock alter 
Schule daher: Gitarren als Äxte, Ga­
vin Friday als gewinnender Pathos­
Crooner, will sagen: die slicken, sau­
beren Porträts der Gruppe auf dem 
Innersleeve unterscheiden sich nicht 
von Fotografien der Mitglieder der 
Gruppe Duran Duran. Also will wirk­
lich sagen: diese Band hat wie viele 
davor den altersweisen Gedanken 
gehabt, daß auch das esoterischste, 
schamanistischste Flirten mit dem 
Verborgenenllntuitiven sich am Ende 

unterzuordnen hat den Göttern des 
Rock 'n'RolI, die ewige Glam-Opfer 
dargebracht haben wollen, auch 
wenn sie gar nicht existieren und 
nichts als eine denkfaule Projektion 
auf die gegenüberliegende Schädel­
decke in den Köpfen aller Menschen 
sind, die ihr Leben der Road gegeben 
haben, so sind sie doch immer stär­
ker als alle anderen, und also diese 
eine gute Platte. Weil unoften und 
dennoch besonders. 

Diedrich Diederichsen 

Die Brüder 

Bunte Blumen auf dem Cover verhül­
len melancholisch angehauchten Gi­
tarrenpop, siehe Sneaky Feelings 
und Bift Bang Pow (vorletzte). Auch 
bei den Wiener Brüdern, an denen al­
ler Austro-Pop vorbeigegangen ist. 
Produziert haben sie in London, im 
Hause der befreundeten Bollock­
Brüder, herausgekommen ist dabei 
eine schöne, runde Platte mit leichter 
Muse zwischen R.E.M. und Liver­
pool-Pop. Prima für den Sommer. 
Pluspunkt auch für die Spielmacher­
Qualitäten des Sängers, der ge­
schickt das Tempo variiert. 

Michael Ruft 

Mint Addicts 
Naked Eyes 

Conslriclor 

Genau drei Stücke auf dieser Platte 
sind es, mit denen sich die Mint Ad­
dicts aufmachen, fortan in einem 
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Atemzug mit den Kastrierten Philoso­
phen und dem Dortmunder Christian 
Hound genannt zu werden, was die 
bislang besten deutschen LP-Pro­
duktionen Anno 1987 betrifft. Der 
Rest ist von amlerer Seite schon rela­
tiv treffend unter Noise Pop und Cas­
sandra Complex rubrjziert worden 
(und interessiert im folgenden weni­
ger). Es ist das Zusammentreffen von 
Kraft, Trash und Sinn fü rs Dramati­
sche, das einen Song wie "Ruby 
Eyes" so erhaben dastehen läßt, 
wenn sich plötzlich aus einem ge­
bremsten Gitarrengezeter Emilio 
Winchettis Stimme (und mit ihm Gi­
tarren, Schlagzeug usw.) zu einer 
Hymne erhebt, wie man sie von Roxy 
Music in ihrer stärksten Phase hätte 
erwarten können. "All I Want Is You" 
oder so. Sie, die MintAddicts spielen 
uns irgendwie vor, wie Bowie klingen 
würde, wenn er ein Deutscher wäre 
und seine musikalische Vergangen­
heit in Bands wie Exit Out (Schlag­
zeuger Rüdiger Klose) und Mythen in 
Tüten festgeschrieben wäre. "Billy & 
Melina" eröffnet dieses Album denk­
bar genial und "Hundred Red Ro­
ses" beendet die erste Seite ebenso 
prächtig, weil hier allen musikali­
schen Menüvorschlägen der letzten 
Jahre zum Trotz nur die Essenzen 
aus Rock'n'Roll und Crooner-Balla­
den-Tradition gezogen und zu einem 
derart dichten Sound gebastelt wer­
den, daß ich noch den dritten großen 
Namen nennen möchte: Iggy Pop. 
Hallelujah! Es gibt hier und heute kei­
ne deutsche Band, der ich für die Zu­
kunft mehr zutraue als den Mint Ad-
dicts. Frank Sawatzki 

The Jazz Butcher 
Big Questions 

Glass 

Danny Wilson 
Meet Danny Wilson 

Vlrgin 

Deacon Blue 
Raintown 

CBS 

Das Sensibelchen-Special. Jeder 
glaubt heute, ein guter Song stehe da 
wie eine Eins (1), wenn er wie ein 
Schauspieler heißt. Die Avantgarde 
dieser Bewegung, Prefab Sprout 
("Steve McQueen") und Madness 
(",Michael Caine") und Kim Carnes 
("Bette Davis' Eyes" - die unreine 
Version, ein Wort zuviel) haben da 
viel angerichtet: Jazz Butcher: "Pe­
ter Lorre", Danny Wilson: "Spencer 
Tracy" und Deacon Blue: "He Looks 
Like SpencerTracy Now". Der Trend 
ist klar. Der andere Trend heißt: Der 
Königsweg zum guten Song führt 
über den, meist dem Jazz entlehn­
ten, gut gemeinten Sept-Non-Akkord. 
Ohne in irgendein Gerede von nostal­
gie de la boue oder genialen Dilletan­
ten zu geraten, möchte ich noch ein­
mal ausdrücklich vor allen Fallen des 
selbstzufrieden guten Handwerks 
warnen. 
Jazz Butcher sind nun endlich nach 
langer Zeit und sehr angenehmen 
Beginn Opfer ihres Namens gewor­
den. Nekrologe auf verdiente Sozial­
demokraten im supernetten Cocktail­
Stil absingen ("Olof Palme"): Oh Höl­
le, das sagt doch alles. Das könnte 
euch so passen: So lieb, so zart und 
sogar mit einem Schuß Humor. Und 

alles steht auch noch immer im drin­
genden Verdacht, sich für die Verwal­
tung des Erbes des frühen Jonathan 
Richman und des späten Lou Reed 
zu halten. Zuviel perfider Charme fü r 
einen einzelnen Menschen. Strictly 
for Girls! 
Danny Wilson ist kein einzelner, son­
dern eine Band, die Steely Dans, 
durch übermäßiges Jazzhören und 
angeborene Coolness mit Distanzie­
rungszwang gegenüber Songinhalte 
und durch überschüssige Musikalität 
entstandene, Stilmittel so behandeln, 
wie Carl Orff die Errungenschaften 
der Moderne in seine didaktisch­
pädagogischen Singspielen. Dabei 
ist nicht zu leugnen, daß einige dieser 
zwangsneurotischen Kompositionen, 
gerade auch die, bei denen weder 
Kosten noch Mühen gescheut wur­
den, Lester Bowie und sein Brass 
Fantasy Ensemble aufzuführen, 
wohlklingend funktionieren, wie Fan­
faren zur Eröffnung eines Designer­
Kühlschranks. Diese Musik ist defini­
tiv Neo-Geo (verhält sich zu Steely 
Dan eben wie Armleder zu Donald 
Judd, falls hier jemand was von Kunst 
verstehen sollte), und stellenweise­
um genau zu sein: bei einem Stück 
namens "You RemainAn Angel"­
wirklich gut, aber das ist dann auch 
eher ein Outtake aus einer Band-Of­
Holy-Joy-Session mit Carla Bley, die 
die wegen zuviel Eisler abgelehnt 
hätten. Nichts Prefab, nichts Micro, 
aber guter Sänger. 
Deacon Blue haben sich gleich nach 
einem Steely-Dan-Song genannt, 
zählen Horror-Gestalten wie Chris 
Rea zu ihren Freunden und Gastmu­
sikern und klingen wie eine Mischung 
aus kanadischem 70er-Jahre-Pop 
und gezähmtem Paddy MacAloon. 
Ziemlich zahm und so ungenial, daß 
sie selbst einem Frank Laufenberg 
gefallen könnten, dessen begnadet­
blinden, treffsicheren Sinn für das 
Mittelmäßige man wirklich nicht mehr 
erklären kann, ohne das Übersinnli­
che zu bemühen. Immer erträglich 
werden Deacon Blue in den Momen­
ten, wo sie die Pedal Steel einsetzen, 
und die spielt B.J. Cole, und der hat 
ja schon mit Incredible String Band 
und Microdisney gespielt. Und wer 
laut Thanks-Liste zu seinen Freun­
den einen Frank rechnet, der auf den 
Spitznamen "TheArch Bohemian" 
hört, kann gar nicht nicht ganz be­
scheuert sein. Diedrich Diederichsen 

WIN 
Uhl Tears Baby 

Metronome 

Die schottischen WIN bestehen zu 
zwei Dritteln aus den verblichenen 
FIRE ENGINES, die um 1980 drei 
Singles und die Mini-LP "Lubricate 
your living room" ("Background mu­
sic for active people" Sänger/Gitar­
rist David Henderson) mit herrlich lär­
migen, extrem simplen Gitarrengesä­
ge auf Bob Last's POP AU RAL-Label 
veröffentlichten. Ihre damalige Vor­
liebe für nicht enden-wollende Instru­
mentalstücke (Pro Lied ein Riff­
Höchstens!) grenzte ihre Anhänger­
schar allerdings trotz Indie­
Charterfolg stark ein. 
1985 tat man sich dann wieder zu­
sammen, tauschte Gitarren gegen 
Keyboards ein, nahm für Alan Hor­
ne's neues SWAMPLANDS-Label die 

Single "Unamerican Broadcasting" 
auf und steckte sie in eines der 
schönsten Cover des Jahres (Ameri­
kaflagge auf weißem Grund, subver­
siverweise steht weder der Bandna­
me noch sonst irgendwas auf diesem 
Cover!). Es folgten der Super­
Ohrwurm "You've GotThe Power" 
(Mittlerweile die Erkennungsmelodie 
der TV-Werbe-Spots einer schotti­
schen Bierfabrik) und "Shampoo 
Tears" (1986). Nach diesen drei Sin­
gles, die unverdienterweise allesamt 
erfolglos blieben, nun endlich die LP 
mit dem goldrichtigen Titel " .. . Uh! 
Tears Baby" ("A Trash Icon" Cover­
aufschrift). Ein wunderbares Plastik­
produkt in donnernden, zugekleister­
ten Bombastarrangements - und 
über allem thront, sozusagen als Zuk­
kerguß, David Henderson's wirklich 
einzigartige Stimme. 
Man denke an Plastikperlen, 
Persianer-Imitat (am besten in kana­
riengelb), Ringe aus Wundertüten, 
Tränen trotz Timofei-Shampoo und 
Textzeilen wie "Chewing gum baby 
to soften the fears", um sich ein un­
gefähres Bild von WIN zu machen. 
Sie sind wirklich gut. 
Da nach den drei Singles und dieser 
LP (Wer wird sie schon kaufen?!) 
wohl nichts mehr folgen dü rfte, ent­
spricht die Discographie von WIN so 
ziemlich genau der der FIRE ENGI­
NES, womit sich der Kreis mal wieder 
schließt. 
Und der Kult kann beginnen! 

Stefan Kassel 

Charlie Feathers 
The Legendary 1956 Demo 

Session 
Zu lalz Records 

It is entirely possible that Charlie Fe­
athers is the most underated figure to 
ever emerge from the rock and roll 
ro~h and tumble. His yearning eso­
teric step and stumble vocals. His in­
tricate twisting and convuluted mis­
creant hilly billy wild-cat melodies, 
stand like the naked soul of a saint 
above the often languid legacy of the 
1950's Memphis rennaisance. 
Charlie Feathers knows his own 
misplaced charm. No-one better. And 
he is ready to spout it out to all that 
will listen. These songs - two ver­
sions each of ,Bottle To The Baby'; 
,So Ashamed'; ,Frankie And Johnny' 
and ,Honky Tonk Kind' - repres.ent 
proof of his claims. 
Recorded as demos for Sam Phillips 
back in early 1956, these are the 
songs that Feathers hoped would 
gain for him a renewal of his Sun Re­
cords contract - they didn't. Fea­
thers was already 'a legend in his 
own mind', this have been the grea­
test problem involved. Still, the sheer 
ebuliance of these recordings is un­
den iable - so groovy baby! 
Jerry Lee, Elvis, Johnny Cash and 
Carl Perkins walked out of Sun Re­
cords with heads held high. Charlie 
Feathers may have fallen but he ne-
ver cried. Nikolaus Plötzlich 

The Wolfhounds 
Unseen Ripples From A Pebble 

Klar leuchtet hier geradezu messia­
nisch der allgewaltige Morrisey von 
den Smiths durch die Seelen dieser 
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Spezialitäten 

A JOURNEV TO TYME - Vol. 5, Auflag!! 500 
ALEX (HIL TON - Lost Otcade. toll e DoLP 
AMERICAN BLUES - ooln The!r Thing . mit 

Frank Beard u. Ousty Hll \ 
ARETHA FRAHKLIN - Lady Soul und Aretha 

In Paris, jeweils 
BARRACUDAS - Qrop Out Wlth The Berrae . 
BIG STAR - No. 1 Record und Radio eHy, 

I die gesuchten LP'$ mit Alu 
Chlltorl. je 

BLUES PROJECT - live At e,fe Au Go Go 
BLUES PROJECT - Projections 
.BONZQ DOG BAND - Gorilla 
BONZa DOG 000 OAH BAND - Tadpole 
BRINS;lEY SCHWARZ - 51her Plsto1 
BRITlSH PSYCHEDEUC TRIP - Vol 1 + l.te 
BUTTERFIElD BLUES BAND - same und 

East West, tanad. Pressungen, je 
CAPTAIN BEEFHEART + HIS HAGle BAND-

The Legendary A&H Session 
CAPTAIN BEEFHEART - Hlrror Man 
CHOCOlATE WATCHBAND - 44, tolle LP 
COPPERHEAD - Copperheed 
EARTH OPERA - Grut Americ.en Eegle. 
ElECTRIC HAG - Music From A Trip 
ELECTRIC PRUNES - Releese Of An Oeth und 

Underground, jew. 
ELECTRIC PRUNES - long Deys Fllght 
FUING BURRITO 6RDTHERS. - Olm L Ights. 
GRATEFUL DEAD - seme ... 
GROUNDHOGS - T hen~ C hr ls t F or T he Bomb 

und Split, jew. 
HEARTS & FLOWERS - Now Is The Time 
JOHN CALE - The Acedemy In Perl1 
JOHN CALE - Vintage Violenc.e 
KODBAS - Barrlc.edes 
LOVE - Love 
LOHN SPOONFUl - Jug Band Musi c 
MAO RIVER - Mad River u. Paradlse Bar je 
MC 5 - Klcl:: Out The Jams 
HERREL fRANKHAUSER - Fapardokly und 

Hessege To The Unlverse, je ..... 
HOBY GRAPE - 20 Granite Creek, Murder In 

Hy Heart u. Moby Grape, je 
MULESKINNER - same, mit Clarence Whi te 
NIRVANA - .II .lac.k Flower 
OTIS REDDING + CARLA THOMAS - Kin9 And 

Queen 
OTIS REOOING - Oic.tionary Of Soul 
PAUL REVERE & THE RAIDERS - All Time 

Greetest Hits, US-D(lLP 
RASCALS - In Retrospec.t, auf RAVEN 
REMAINS - Remalns, DO.LP 
SAM THE SHAM + THE PHARAOES - Best Of 
SMALL FACES - Ogdens Nut Gon e Flake 
SMALL FACES - The Autumn Stone, DoLP 
SOFT MACHINE - Third. DoLP 
SOFT HACHINE - Vol. lu. 2, jeweils 
SONICS - Here Are The Sonfcs u. Boom. je 
SOPWITH CAMEL - Frantic OesolaUon und 

Hiraculous Hump Returns, je 
SOUND OF THE SIXT!ES - Part 2 
SRC - The Revenge Of The Quakenbush 
STAX VOLT REVUE - Live In London und 

Live In Paris, jew. 
SURF CITY-,DRAG CITY - LP mi t raren 

Trac.k s '.Ion B. Boys u. Jan ~ Dean 
.TAJ MAHAL - The Neteh'l Blues 
TEAROROP OPLOOES - Wilder und 

: Kllimanjaro, jew, 
TEXAS FLASHBACK - Vol. 1,2,3 , 4.5 u. 6,je 

THE ~~\~A:~S~. R~~B~~ ~~R ~~~ i Z ~01~.w ~. 
THE EXCITERS ' The Hit Power, RAVEN 
THE EYES ' Scene But Not Heard 
THE GH05T - For On e Second 
THE MISUNOERSTOOD - GoI den GI ess 
THE WALKER BROTHERS - Live In Japan, HP 
THE WHO - Haglc Bus/Hy Gneratfon und 

SeIl Out/AQuic.k One, Oolps je 
UNITED STATES .OF AHERICA - seme 
VELVET UNDERGROUNO - S LP Box 
WllllAH BELL - The Soul Of A Bell 

Sonderangebote 

ALAHO BAY - Soundtrack ml t Ry Cooder 
AL AN VEGA - Saturn Strip und Just A 

Hillion Drums, jew. 
ALARH,Dec.laratlon 
ANNETTE PEACOCK - Been In The Streets 

Too Long u. 1 Have No Feelings. je 
APOLLONIA 6, Apollonla 6 
ASSOCIATES ' The Affec.t 1 onate Punc.h 
B 52's - HesopotaJIII a 
BAT CAVE-YOUNG lIMBS - ml t A. Sell Flend. 

Specllllen, etc.. 
BEASTS OF BOURBON - He Axeman' s Jazz 
BEAU BRUMMELS - Vol. 2 
BLUES N'TROUBLE - No MInor Keys 
BRIAN:ENO - DI$Creet Huslc, Husle For 

Airports, On Land, Musle For Films, 
Befor! And After Sc.lenc.e, Tak 1 n9 
Tiger Hountain und Here Come The 
Warm Jets. jeweils 

BRUCE COCKBURN - Dancing In The Dragons, 
Worl d Of Wonder u. Stea I I ng Fire, je 

BUZZCOCKS - Another Music In A Different 
Kitc.hen und Singles Golng 
Steady, jew. 

BUZZCOCkS - Love Bites 
CAPTAIN BEEFHEART - Cleu Spot 
CARAVAN - If I Could 00 It All .. und In 

The Land Of Grey And Pink, je 
CARMEL - Carmel und The Drum I s Every-

thing, jew. 
COLD CHISEl - Swingshift, DoLP 
COUNTRY JOE - Quiet Days In Cllc.hy 
CRUIS!N SERIE - 1956-196B. 13 Stc.k. je 
DANNYAOLER BANO - Live, DoLP 
DH FUEGOS - The Langest Oay und Boston 

und Boston Hass., jeweil s 
DEVO - Shout 
DONOVAN - The Hurdy Gurdy Man 
EASYBEATS - Anthol09Y, 3er lP 
EIOEIO -Land Of Opportunity 
FRANK ZAPPA • Man From Utopia 
FRED SCHNEIOER ., THE SHAKE SOCIETY -
GRATEFUL DEAO - Aoxomoxoa 
GREEN ON RED· Gravity Tal ks 
GUN CLUB - Mfaml und Las Vegas Story, 

. Idew. ' 
HUMAN LEAGUE - Dare und Hysterie, jew. 
INXS - Shabooh Shoobah 
JEAN-LUC PONTY - K irlg Kong. mit Zappa 
JOHl( HIATT - Wlr .... lng Up The Ic.e Age 
JOHN HARTYN - One World u. Solid Air, je 
JOHNNY THUNOERS - Dlary Of .I. Lover 
KING KURT - Ooh Wal la Wall a und Blg 

Coc.k, jewel1s 
kiNGFI5H - Trident 
LONG RYDERS - State Of Our Union 
LOS LOBOS - And A Time To Danee 
LOVE· Da Capo u. Forever Changes, je 
HASON PROF!TT - Come And Gone, DoLP 
HITCH RVOER - In The China Shop, Got 

Change Far A /1111110n. Haw I· Spent My 
Vacatlon, Never Kick A Sleepl ng Dog, 
Smart Ass und Naked But Not Oead, je 

HOOO SIX - The Differenc.e I s 
HOTOR BOYS HOTOR ' same 
MUSIC & RHYTHM - OoLP ml t Byrne, Czuhy, 

P. ' Hamm111, P. Gabrlel etc.. 
NEW YORk OOlLS - New York 0011 slloo Muc.h 

To Soon. OolP 
NIGHTHAWKS - Jaeks And Kings, OoLP 
PAUL ~RADY - Full Moon 

Versand per Nachnahme + 6,20 Kosten. Bei 
Vorkasse + 5, -- DM. Versand ins Aus land 
nur per Vorkasse . Alle Vorkassenbestell . 
werden erst nach Gel deiDgang bearbei tet. 
Bitte gebt Ersatztitel an. Mindestbe­
stellmenge 15,-- DM. Kto. Postscheckamt 
Hannover, No. 390458-303. 
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PRISONERS - In From The Cold 
RAMONES - Road To Ruin 
RANK AND FILE - Sundown 
RAY OAVIES - Return The Waterloo 
ROCKPILE - Sec.onds Of Pleasure + 7" 
ROY HARPER - Bul 1 I nlml ngvese 
ROY HARPER - HQ 
SCREAMING BLUE MESSIAHS - Good And Gone 
SOFT CELL - This Last N 19ht ! n Sodom 
T-BONE BURNETT ' Tre~ Door und Behl nd 

The Trap Ooor, je 
TERRY & THE PIRATES - A Doubtful Handsh. 
THE 6 52'S - same 
THE CURE - Boys OO"'t Cry • 
THE OAHNEO - DamnedDamnedOamned und 

Muslc. For Pleasure, jew. 
THE FALL - Hu Enductlon Hour 
THE FALL - Tohle', Turns und Preverted 

By Language, jew. 
lHE GO-6ETWEENS - Llberty Belle 
THE JAM - In The City. This Is The 

Modern World u. Dlg The Breed, jew. 
THE MEMBERS - At The Chel sea Nlghtc.lub 
THE MEM8ERS - Going West 
THE MINT JULEPS - On Time 
THE POP - Hearts And Knives 
THE RAH-UPS - Town And Country 
THE RESIDENTS - Stars And Hank Forever 
THE SPIKES." 6 Sharp Cuts 
THE WHO - Wno"s Mlsstn9, rare Tricks 
VIOLENT FEMMES - Violent Femmes und The 

61Ind ..... jewel1s 
WATERBDY5 - A Pagan Place u. This 15 

The Sea, jew. 
WHO PUT THE BOMP - DoLP ml t tOllen 

TraCks vom BOMP-Label 
YELLO - Stelle 

VIDEOS 
all e Videos nur In Syster.J VHS-­

ALARM - Spirit of "86 
AllEN SEX FIEND - A PurpIe Gllnster und 

Erllt , ,lew. 
BEAT FARMERS - live 
BIG COUNTRY - live 
BIG COUNTRY - The Seer - -Live in /lY 
BLONDIE - Live 
BLOOD ON THE CATS - rtlv. 
60B DYlAN - Hard To Handl e 
BOB MARLEY & THE WAllERS - live At The 

Rainbow 
CHAHELEONS - Live fit The Ca!'lden Pal ac e 
CHET BAKER-VAN MORRISON-ELVIS COSTElLO -

A.t Ronnle Scotts 
CHIt)( COREA - Live In Madrid 
·CURE - St.arln9 At Tile Sea 
OE V 0 ,- \~e - re All Dev 0 und T he Me n Wh 0 

, Hake The Huslc • . iewells 
ECHO ~ THE BUNNYMEN ' Poreup i ne 
ECHO + THE BUNNYHEN - Plc.tures On My 

Wall 
ElNSTORZENOE NEUBAUTEN - HaI f M e n~c.h 
ELVI S COSTElLO - The Man 
ERASURE - live At The Seaside 
FLESH FOR LULU - liv e Flesh 
FRANK ZAPPA - Ooes Humor Belon!! In Husie 
GENESIS - Visible Touc.h . 
GEORGE CL!NTON - On Parlhment Funkadel 
GRAtE JONES - One Hin Show 
GUANA BATZ - Still Sweatin After All 

These Years 
HEAVEN 17 - Industrtal Revolution 
HUMAN LEAGUE, Video Singles 
HUNTERS ~ND COLLECTORS • The Way To 

Go Out, aus tr~ 1. V i deo 
HIJSKER OU - Make No Sense 
JC IClE WORKS - 7 Singles Oeep 
INXS - Livln9 INXS 
INXS - The Swing, SB Min. 
I!')- The Wake, Live In I.onrlon 1981'i 
JAMES BROWN - Live In London 
JAPAN - Instant Pic.tures 
JAPAN - Oll On Canvas 
JIHMY CLIFF - Bongo Man 
LEVEL 42 - Live At Her.Jbley 
LIVE ANO INOEPENDENT - mit Sc.ient1sts, 

StUI'lP, Ghost Dance. etc. 

~~~N~~~O _ -.~ '~I'I~:~~! ~~~~e~~u u~:e~tter 
Madness, .I ew. 

MARVIN GAYE - Greatest Ht ts 
MONTEREY POP FESTIVfIl - Der K Ino f 111"1 
NEiL YOUNG live In Berlln 
NEW ORDER - Pumped Full Of Orugs, Live 

In Tokyo 
P.I.L. - live In Tokyo 
PETE TOWNSHENO - Whl te City 
R.E .H. - R .E.M, Suc.c.umhs 
READY STEfIOY GO - Vol 1,2 u. 3, Je .... ells 
RICHARD THOMPSON - Ac.roB A Crowded ROOJ:l 
R08YN HITCHCOCK - Gotta Let ThiS Hen O. 
ROY HARPER - Live In Your Lhing ROOJ:l. 

mit JlmMY Pa<:!e 
SEX PISTOlS - Great Roc.k"n Roll SI/indle 
SIOUX SIE ~ TH E BANSHEES - Onc.e Upon. 
SI STERS OF MERCY - Wake, Live 
SOF T CELl - Non S top E ~o t I e 
STRANGLERS - Sc.reen Time · 
STRAY CATS " -·. Stray Cets 
SUZANNE VEGA - Live At Albert Hall 
TALK TALK - live 
TALKI~G HEADS - Stop Mak j n9 Sense 
THE ClASH - Rude Boy. der Film 
THE CULT - Ore~mtt!'le Liv e 
THE DOORS - Live At Holly .... ood Bowl 
THE JAM - Transglobal Unlty Expr es s 
THE JAH - Vldeosnap 
THE MISSION - Crusade, live Video 
THE THE - Inf!cted 
THE TURNPIKE CRUISERS - The Trevor 

Whlteslde Showc.ase 
TRAFFIC - LI ve At Santa Monl ea 1972 
UB 40 - UB 40 CCCP 
VIRGIN PRUNES - Sons Find Devlls 
VISAGE - Vls age 
HC - look look 

CD's 

ABSOLUT[ BEGINNERS ' Soundtrac.k 
AGNOSTIC FRONT - Ceuse For Alarm 
AL GREEN - Let"s Stey Together, Explor!s 

Your Mlnd und The Best Of A.G., .le 
ALEX CHIL TON - Stuff 
AHD ALSO THE TRrES - Retrospec.tive 
B 52's - B 52's 
BIG STAR - No . I/Radio City 
BIlLY BRAGG ' T aH In To The Tuman und 

Blc.k To Baslcs, ,leweil s 
8lACK FLAG, - . 10.5 und Damaged, Jew. 
BlOOD ON THE SAOOLE ' neue LP .. Polson 

' Love euf el'ner CO 
BUTTHO.LE SURFERS - Loc.ust Abortion 
BUZZC{)CKS - S Inglu Goi ng Steldy 
CACTUS WORLO HEWS, Urban Beac.hes 
CAPTAIN BEEFHEART· Unconditlonally 

Guaranteed 
CHARLIE SEXTON - Plc.tures For Pleasure 
CRAHPS - A Oate WI th Elvl s 
CRAMPS - Off The Bone 
CRAMPS - Smell Of Female 
CRUHBSUCKERS - Llfe Of Oreams 
OAHNEO - Hachlne Gun Etlquette und 

Bhek Album, .ie 
OIVINE HORSEMAN - Devll"s Rtver .. 4 Tr. 
OON OIXON - Most Of The Girls. 
OR. FEElGOOD - Bes t Of, .. 
EASYBEATS - Frlday On My Hlnd 
ElllOT MURPHY - Milwaukee 
ENO - Here Come fhe Warm Jets und Tak lng 

Tiger Hountal n By Strategy, jew. 
EXPLOITEO - · Totally Exploited 
FIELDS OF NEPHILIM - Oawn Razor 
FISCHER Z - Red Sl::les Over Pa rldlse u. 
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FLYING BURRITO BROTHERS ' Olm L ights u. 
The Gilded Palace Of Sln, ,lew. 

FRANK ZAPPA" london Symphony Orc.hestra, 
Meets The Motllers Of Preventlon, 
We"re Only In It For The Honey/ 
Lumpy Gravy, ThemOr Uso Grand 
Wazoo. Apostrophe/Overnlght 
Sensation, alles lIS-CO" s, .Iew. 

FRANk ZAPPAI. - Thlng-Flsh und Shut Up"n 
Pley Gulhr, ,Iewells Oo-CO"5, Je 

GBH - Mldnl9ht Medness 
GENERATION X - K1ss He Oeadly, Valley Of 

The Oolls und Generation X, ,lew. 
GENIUS OF RAp· mit Trouble Funk, Grand­

master FI ash etc. , 2 LP" sauf einer CD 
GO BETWEENS - Tallulah 
GREEN ON REO - The Killer InSide Hel 

No Free Lunch 
GUN CLUB - Flre Of Love 
HEAD - A 5nog On The Roc.ks 
HOT TUNA - Splashdown u. HIstory, .lew. 
HOUSEMARTIN5 - London 0 Hull 4 
HOSKER 00 - Flip Your Wig 
IA N OURY - New Boots And Pantles 
JASON & THE SCORCHERS - Still Standln9 
JEFFERSON AIRPLANE - 2400 Fulton Street, 

Ooppel-CO 
JOHN CALE - V Intage Violence 
JOHN HI ATT . - , Bring The Family 
JOHN HARTYN - Phllentropy 
JOHN PRI NE - Germany Aft e rnoo(lS 
JOHNNY THUNDERS - OTK/LAMF, 2 LPs ~uf 

: einer CD 
JOHNNY THUNOERS - Hurt Me ~ 5 T r~c.k s 
JORMA kAUKONEN • Too Hot To Handle 
J 0 Y 0 I VI S ION • C I 0 SE~ run dUn k n 0 w n 

Pleasure, jew. 
JUL!AN COPE - Saint Jullan 
KINGFISH - klngflsh 
LORDS OF THE NEW CHURCH - same 
LOVE ANO ROCKE rs ' Ellpress 
URES - On Fyre .. B Tracks 
MAONESS - Mad Not Mad 
MAGAZINE - Rags And Hail 
MAT KELlY· A Wlng And A Prayer 
HEAT PUPPETS - Vp On The Sea und Hlrage, 

jeweils 
HICKEY HART , Rollln9 Thunder 
M!NUT[MEN - Three Way Tie .... 
NEVlllE BROTHERS • Flyo On The Bayou u. 

Nevlllisatlon, .le w. 
NEW MODEL ARMY - Ghost Of Caln 
NEW RIDERS - Before Time Began und 

Vintage NRPS, je 
NICk LOWE - 16 All-Time Lowes 
NICO - Behind The Iron Curtaln 
PETE SHELLEY - Heaven And The Sea 
PETE TOWNSHENO - Oeep End Live, canad. 
PLASMATICS - Beyond The Valley of 19B4 
PSYCHE - Insomnh Theatre/Contortlng 

The Image 
PSYCHE - lInvei11n9 The Secret + 3 Trac.ks 
R.E.M. - Lffe's RIc.h Pageant und 

Reltonstructlon Of Fables, jew. 
ROBERT HUNTER - Ama9amalin und RoCk 

Columbia, jewei 15 
ROCKY HORROR PICTURE SHOW - Fi lmsoundtr. 
RONNIE MONTROSE - Territory 
RORY GALLAGHER - Defender 
SIO ., NANCY - Soundtrack 
SKINNY PUPPY - Bites/Remission 
SLY & THE FAMILY STONE - Fresh 
STAN RIOGWAY - The Bi9 Heat 
ST RANGLERS - No More Heroes , La Folie 

und The Raven, ,1eweils 
SU IC IOAL TENOENClES - Join The Army ~ I 
SUICIOE - S.ulcide 
SYD BARRETT - Barrett und Th e Hadc.ap 

Laughs, ,Ie wells 
SYNERGY - Cords, Electron Ic. Reall sat Ion 

und Sequenc.er, je 
T. LAVITZ - Story time 
THAT PETROL EMOTION - Mani c. Pop Thrlll 
THE BYROS .- Younger Than Yesterday und 

Sweetheart Of The Rodeo, jew. 
:rHE ClASH - Glve Me EnOU9h Rope, London 

Ca11ing und Combat Roc.k, jew. 
,HE ClASH - Sandlnlsta, Doppel-CO 

THE CUt T - Dreamtime und Lov e, je 
THE CUL T - L 11 D e ~ 11, ra re CD EP 
THt OAMNED, Anythlng u. Phantasmagorla. 

jewe ils 
THE OAMNEO - Oamn e dOamnedOamned 
THE OAMNED - Oamned But Not For90tten 
lHE OAMNEO - Strawberries 
THE FALL - Bend Sinister 
THE LONG RYOERS - 105 60/Nathe Sons 
THE URES, Lyres Lyres • 1 
THE MEN THEY COULON'T HANG - How Green 

15 The Volley 
THE MI SSION - First Chapter 
THE SA I N lS - ALl t t 1 e Mone ss ~ Live 
THE SAINTS - Monkey Puzzle/Paralytle 

Tonl9ht 
THE SAI NT S - Du tin The Jungl e ~ 6 T r. 
THE WATERBOYS - Thl s I s The Sea 
THIS MORTAL COIL ... It-ll All End In L 
THI S MORTAL CO IL - F 1119 ree ~ S hadow 
TOM ROBINSON - North By Northwest 
VIR.GIN PRUNES - Live + 2 Bonus Trac.ks 
VIRG]N PRUNES - The Moon Looked Oown 
W I RE - 154. Cha I rs Hiss i ng und P i n~ 

Flag, jeweils 
XTC - Compac.t XTC, BI ac.k See, White 

Music. Hummer und Go 2. jew. 

SCHA LLPLA TTEN 
von A - Z 

bitte all e Best II ungen ml t Prel sangabe 
fall s mö9lich bitte Ersatztitel angeben 

1000 V 101I NS - Locked Out 0 f Lov I ng, 12~ 
60's CHOICE OF SCARFACE· Garage Compll 
999· First LP und Seperates, jew. 
ALBERT COLLINS - Cold Snap 
ALEX CHILTON - Lost Oecade, tolle DoLP 
All EN SEX FlEHD - Who" s Been Sleepl ng, 

Acid Bath und It. jeweils 
ATHENS G.A. INSIOE OUT - mit unrel 

Track,s by R. E.M, L. Trector, 
B 52"s - Bounclng Of Satellites, 

iJABYS GOl A GUN - Stlic.ie Girl. 12" 
BAUHAUS - Bel a LugOSI" s Dead, rare 

: 12" PIC OISC 
BEAT FARHERS - Glad And GreHY ~ Lhe 
BEYONO THE WILOWOOO - A Tribute To Syd 

Barrett mit Plastlc.land, 5S-20. LV. 
Personalltles, Green Telescope etc. 

Bill NELSON - The Love That Whirls ~ 
limitierte LP 

BI LV BRAGG - Talkl n9 Wi th The Tax Man 
BIRTHDAY PARTY - urne , eu~tral. LP 
BIRTHDAY PARTY - Nick The Stripper, 

aus tral. 12~ 

BlOOO ON THE SAOOLE - neue LP 
BORN BAD - Son9s The Cramps Taught Us, 

Vol. 1 u. 2, austral. je 
BOYS NEXT OOOR - Door Ooor, austral. 
BROKEN BONES - live At The 100 Club 
BRUCE COCKBURN - Waltlng ror A Mlracl!, 

Compil. u. unrel. Trec.ks, DoLP 
CARHAIG DE FOREST - I Shall Be Released, 

ml t Alu Chi Iton 
CELlBAT[ RIFlES - K Iss K Iss Bang Ban9 
CHARLIE FEATHERS - 6 Songs Hlni LP, the 

spl ritual r,ather Of The Cramps 
CHRI S STAHEY - I t- s A Wonderful LI fe 

29,90 

39,90 

69,00 
29,90 

27,50 

29,90 
32,50 

31,50 
29,50 
29,90 
35.00 
27 , 90 
29,90 
29,90 
29 , 90 

59,00 
29.90 
29,90 
32,50 
29,90 

27,50 
32,50 
35,00 

29.90 
31,90 
35.00 
29,90 
32.50 
29,50 
25,50 
29.90 
35.00 

29.90 
35,00 
29.90 

29,90 
29,90 

35,00 
J2,50 
32,50 
J3 ,50 
35,00 
35.00 

29,50 
29.50 

27,90 

35 . 00 
33,50 
33.50 
29.90 
27,90 
J2,50 
29.90 
27,90 

29,90 
31,50 
29,90 

29,90 

29,50 
29,50 
29,90 

29.90 

35,00 
69,00 

32 ,5 0 
22,00 

27,90 
29,90 
22,90 
25.50 
29,90 
29,90 
29,90 

27,90 
29,90 
29,90 

29,90 
29,90 
32.50 
32.50 
J2, SO 
25,50 
29,90 
32.50 

27,50 

25'.50 

10,50 
16,90 
14,90 
14,90 
16,90 

16.90 

17,90 
17,90 
10,50 

10,90 
9,95 

16,90 

9,95 
14,90 
22 , 00 

12,50 
14,90 

22,00 
22 ,00 
IB,9D 

23,90 

16,90 
17,90 

13,50 
IB,90 

COCTEAU TWINS • Tlny Dynamite , c·an . 2ll12" 
CRAMPS - Sme1 I Of Female 
CURE - The Walk, holla'ndlsc.he mini lP 
DAMON EDGE - Grand Visions und The Wind 

Is Talkln9, je 
DAVE ALVIN - Every Ntght 
DAVE BALL & GENESIS P. ORRIOGE­

.1. Imaglnln9 Oc.tober 
DAVE EOMUNOS - Vol, 2 The Original 

Rockpile 
DEJA VOOOOO - Too Cool To Lhe 
OlEO PRETTY - Free Dlrt 
OREAM SYNDICATE - SO In A 25 20n e , US 
OROOGS - Anthology 
OUkES OF STRATOSFEAR - PS:lni c. Psum Spot, 

limit. ed. LP c.ol. vinyl 
DUKES OF STRATOSPHEAR - You-r e A Good 

Man Albert Brown, 7" c.oloured 
OWIGHT YOAkAH - HilI Billy Oelulle 
EO kUEPPER - No t A Soul Around~ 12" 
EINSTORZENDE NEUBAUTEN, Open Ended. 
ElliOT MURPHY - Ml1waukee . 
ElVIS COSTELLO • The Man + sehr Ilml t. 

Live EP 
FABULOUS THUNDERBIROS - Best Of, OoLP 
FAtTORY TOYS - In The B Nation 
F IXEO UP -. VI ta 1 Hours 
FLAMIN GROOV]ES - One Nlght Stand 
nESH FOR lU LU - llvin9 For The New FIes 
fLESHEATERS • Greatest Hits +7" 
flESif,TONES - Vs. Reali ty 
FORTUNAT[ SONS - R Islng 
FUZZTONES - live In Europe + Flelli 
GAYE BI KERS ON ACID - Nosedlve EP, 10" 
GEORGIA SATTELITES - Batt 1 eship Cha ins, 

2ll7" Inel. Live 
GG ALLIN - Dirty Love Songs, OoLP 
GIANT SAND - Ballad Of A Th l n Line und 

Val1ey Of Rain, jew. 
GUANA BATZ - Live Over London 
GUN CLUB - Flre Of Love 
GUNS ANO ROSES • Appetite For Destruet. 
HAREM SCAREM - Pilgrim's Progress, austr 
HEARTBREAKERS -Live At Max " s Kansas 
HOOOOO GURUS - BIo .... Your Cool 
HOODOD GURUS - Good Times, 12" 
HOSKER 00 - Ic.e Cold lee. 12" 
HOSKER 00 - Warehouse Songs, OoLP 
lNCA BABIES - Opium Den 
JAPAN - The Art Of Partles, c.anad. mini 

JAZZ ~~~~~~\p ?1~~~:S~~d Gentlefolk, 

JESUS & MARY CHAIN - Some Candy, can.IZ" 
JESUS & HARY CHAIN - When lt Rains und 

Ollrklands, 12" jew. 
JOHN HIATT - Brln9 The Famlly 
JOY OIVISION - Textbuch ml t Plattenver­

zeic.hnls mit einer limitierten EP 
mit; Incubation 1 u. 2, You·re No 
Good For Me u. Komakino, sehr rar 

LA I BACH - Opus 
lIME SP I OE~S - Wei rdo Libido, 12" mit 

4LIve Tracks 
LOOKING GLASS - Mlrror Man, 12" 
LOS LOBOS - The Light Of The Moon 
HARC ALMOND - Violent Silence, 6 Trac.ks 
MICKEY HART - Rolling Thunder 
MILKSHAkES Vs. PRISONERS - Live 
MIRACLE LEGION - Surprlse Surprlse 
1'1000 SIX - A Hatter Of ... 
MUDBOY AND THE NEUTRONS - Known Felons. 
HUll I COLOUREO 5HAOES - House 0 f W a~ 
NEW RACE - The First And The Last 
NICO - Live In Japan 
NIKkl SUOOEN/TIMES/THE NECESSTARINS-

Lunac.y Is Legend. 12" 
NOMADS - Hardware 
ONLY ONES - A lone In The N i9ht 
P.I.L. - Australlan Tour Souvenler EP 
PANTHER BURNS - Behlnd The Magnolla 

Curtaln 
PAUL kOSSQ FF· Koss, OoLP 
PAUL ROLANO ' - Danse Mac.abre 
PETE TOWNSHENO - Deep End Live, c.anad . 
PE TE TOWNSHENO - Another Seoop, 

:eanad.OoLP 
PETER HURPHY - Blue Heart, c.anad. mlnHP 
PLASTICLAND - same 
PURPLE HEARTS - Poplsh Frenzy 
RAMONES - Roc.ket To Russla, Road Tc 

Ruin u. End Of The Century, 
c.anad. jew, 

REPlACEHENT S - A 1 e~ Ch 11 ton, 4 1 rack EP 
RE PLACEMENTS - Pleased 10 Meet Me 
ROCkPIlE - Seeonds Of PI easure + rare 

7" 
ROKY ERICkSON - The Hol iday Inn Tapes 
SCREAMING TRIBESMAN, Top Of The Town 
SIMPLE MINDS· Sister Feelings Cell. 

canad. mini LP 
SIOUXSIE & THE BANSt/EES - eitles In 

OUS1-, c.anad. mini LP 
SIOUXSlE & THE BANSHEES - Songs From The 

Edge.12" 
SIOUXSIE + THE BANSHEES - Through The 

Looklng Glass, 11. Cover 
SOFT CELL - Soul Inside, c.anad. mini LP 
SOUL SURVIVORS - When Th~ Whlst'e Blows 
STEH klLBEY - Unearthed, austr a l 
STJV BATORS - Hllve Love .. 111 Travel, 12" 
SUNNY BOYS - Days Are Gone, Oo.LP 
TALkiNG HEAOS - Radio Head. 2)(7" 
THE CHEST[RFIELD KINGS - Oon- t Open TI 1 1 

Ooomsday 
THE CRAMPS - Roc.kln' lind Reelln In 

Auckland, NZ - diese llml tlerte 
Live l Jl war bere it5 nach e i n~m Tag 
In England ausverkauft. 

THE CULT - Lil Oevll, 12" ~ 2 Live 
THE CULT - W l1d F lower, 2)(7" 
THE CUR E - The Ca tc.h, 11 ml 1. I 2~ + LI ve 
THE OAHNED - Anythin9, mit limitiertem 

Stand -Up Cover 
THE FUGS - Starpeac.e. OolP 
THE GO-BETWEENS - Ta 11 ul ah 
THE JAH - Beat Surrender, eanad. 2ll12" 
THE KINkS - How Are You 
THE LOUNGE L1ZARDS - No Pain For Cakes 
THE MEMBRANES - Back CHalouge 
THf MISSION - First Chapter 
THE HISSION - Garden Of Dellght, 12" 
THE MISSION - Severlna, 7" rar mit 

Postereover 
THE MISSION - Wasteland, c.anad. 12" 
THE MISSION - Wasteland, rare 7" Box 
THE NERVOUS EATERS - Stee lAnd Acl d 
THE NEW O~OER -OECLARAT I ON OF WAR -

mft Stotiges und HC 5-Leuten 
THE PALACE OF LIGHT - Beglnnlng Here 
THE SHOES - Boomerang + mini LP 
THE $LEH - WIn Or Lose, tolle schwe-

dische Band . 
THE SMITHS - Louder Than Bombs, 

OoLP gibt e s nur In Canada 
THE STRANGLERS - N'Emmenes Pas Harry, 

französische 12" 
THE THE - Sweet Blrd Of Truth. 12" 
THE UNITEO STATES OF EXISTANCE " 

Introduc. i ng 
THf US MARSHALS - min i LP 
THE WHO - Who-s Mlsslng, canad. 
THE WOOOS - It'sLike Thls 
THEE MIGHTY CAESARS - Live In Rom e und 

Beware The Ides OfMII·rc.h, je ..... 
HIREE JOHNS - Live In Chlcago, US 
THROB81NG GRI STlE - Very Frlendly-F I rst 

Annuel Report 
TRUE WEST, Hollywood Hollday 
TV PERSDNALlTlES - He and Hy, 1Z" 
VAN MORRISON - Poetlc. Champions 
VIRGIN PRUNES - live 
VOODOO CHILO - Rain, 12" 
WAT[RBOYS - ml n I LP. eanad. 
WETTON & HANZANERA • same 
WINOBREAKERS - Run 
WIRE · ·Pley Pop 
X-MAL DEUTSCHLAND - Vlva 

17;50 
9,95 

13,90 

14,90 
16,90 

17,90 

12,50 
16,90 
14,90 
14,50 
12.95 

17,90 

6,90 
16,90 
11,50 
17,90 
14,90 

12,95 
19,90 
16,90 
16,90 
16,90 
17.90 
17,90 
16,90 
16,90 
12,95 
11,50 

11,50 
17,SO 

14,50 
16,90 
14,90 
16,90 
22,00 
16,90 
16,90 
11.50 
11,50 
22,90 
17,90 
13,50 

24,90 
13,50 

11,50 
16,90 

29,90 
17.90 

10,90 
10,50 
17.90 
13,90 
IB,90 
17,90 
16.90 
17,90 
14,90 
14,90 
12,50 
10,50 

12,50 
16,90 
9,99 

14.50 

16.50 
14,90 
16 , 90 
19.90 

29.90 
13.50 
16,90 
14,90 

14,50 
6,50 

16,90 

16,90 
12,50 
IB,90 

13,50 

14.50 

11,50 

IB.90 
13,50 
16,90 
18,90 
14,50 
19,90 
9,50 

16,90 

16,90 
10,50 
11,50 
11,50 

18,90 
24,90 
16,90 
22,00 
16,90 
17,90 
16,90 
17,90 
11,50 

8,90 
9,50 

15,50 
14,90 

16,90 
16,90 
19,90 

14 , 90 

29,90 

11,50 
11,50 

16,90 
13,50 
14,50 
16,90 

14,90 
19,90 

18,90 
11,50 
11,50 
16,90 
16,90 
10,90 
13,50 
17,90 
14,50 
16,90 
17,90 

PRINCE - Around The World In A Day 

~--------------------------------------------------------~* 
601 ng Oea f For ~ L Iv 1 n9, .Ie we 11 s 

FlESH FOR LULU - lon g live The New Fluh 

14,90 

22,50 
14,50 

9,95 
7,95 

29.90 
32,50 



RECORDVOX PRESENTS 

KINGS OY 
INDEPENDENCE 

NICK CAVE 
AND THE BAD SEEDS 

THE FALL 
SWANS 

BUTTHOLE SURFERS 
DIE HAUT 

52mB 

HOLY TOY 
SAMSTAG 15 8 87 19 UHR 

HAMBURG KNOPF S MUSICHALL 

SONNTAG 16 8 87 17 UHR EI N LASS I'UO 

BONN BISKUITHALLE 
111\ VErrlU ou 
_FA 
MU)!ENOM I H 

L P - KR I T I K 

jungen englischen Band. Wenn man 
aber mit den Smiths aufgewachsen 
ist, führt wohl für eine Jungen kein 
Weg daran vorbei, ihnen irgendwie 
Tribut zu zollen. So produzieren die 
Wolfhounds viele leicht-vergröberte 
Smiths-Stücke, sind dazu altklug und 
naseweis und überaus mitteilsam. 
Sie denken sich so wunderbare Zei­
len wie "I'm a public footpath" aus 
und singen über die Perspektive, die 
man als solcher hat; sie nennen ein 
Beschwerde- und "I hate You"-Stück 
konsequenterweise "ME"; sie singen 
über Handy Howard, Leute in Zügen, 
und fiese Wissenschaftler, die her­
ausgefunden haben, daß Emotionen 
nur chemischEl Prozesse sind; sie 
bieten einen echten Hit-Song "Good­
by Laughter" und schließen mit "The 
Anti-Midas Touch" ... , worin es heißt: 
"you prayto the sun and worship the 
dirt". 
Wirklich gute Smiths-Schule, mit eini­
gen Lektionen von Feit oder den frü­
hen Weather Prophets. Sehr junge 
Jungen, die so tun, als würden sie al­
les schon wissen, und wenn sie es 
nicht wissen, trotzdem etwas sagen 
wollen. Und so machen sie sich 
gleich mit ihrer ersten Platte mit zer­
riebenem Pop bemerkbar. 

J utta Koether 

Honolulu Mountain Daffodils 
Guitars Of The Oceanic 

Undergrowth 
Rebel Rec.lspv 

Wer sich in diesem Monat eine neue 
Platte kaufen will und die neue 
Schoolly D schon hat, bzw. das Ge­
samtwerk von Jefferson Airplane 
noch als Original-LPs besitzt, sollte 
zu dieser greifen (unter Berücksichti­
gung der Klimaverhältnisse "Am Ta­
gen als der Regen kam" von der to­
ten Dalida ist heute, am Tag als der 
Regen kam, wiederveröffentlicht wor­
den - , der Lektüre des nobel-prize­
winning seilers "No sleep tH' Centre 
Court" - uuaah! No sleep til no­
sleep-witze - von Ivan "Archipel 
Centre Court" Lendl-uuaaah, wie ver­
gessen wird Wimbledon und der Re-

Ir ... r .. o_s: 12.8. Hannover/Raschplalz. 
Clan 0' X,."OlU 26.8. Wilhelmsha­
ven/Pumpwerk - 27.8. Detmold/Hunky Dory-
28.8. Coesfeld/Fabrik - 29.8. Bremen/Schlacht­
hof - 30.8. Hamburg/Markthalle - 31 .8. Bo­
chum/Zeche - 2.9. Stutlgart/Maxim - 3.9. Mün­
chenIManege - 4.9. Mannheim - 5.9. Ko­
bienziExil2 - 6.9. Aachen/Jakobshof 
K.stri.rt. P .. ilosp".n: 28.8. Mün­
ster/Odeon - 29.8. Rendsburg/Baumgarten. 
DI •• ng.fa"r.n.n Scllulkln".r: 
22.8. Kile/Zelt. 
S".11.,..n Orp".n: 4.8. Hamburg/Schö­
ne Aussichten. 
Gun Clu., Dia ... n". G.I.s, Cri­
... & r ... CIf,. Solution, 8uttllol. 
Surfers un" .. i. H.ut: 14.8. Ham­
burg/Knopfs. 
Nick C.1I'., r ... f.II, Sw.ns, Coil, 
Hol,. ro,. un" 8uH"ol. Surfers: 
15.8. Hamburg/Knopfs. 
r ... f.II, Gun Clu., Nick C.1I'., 
Sw.ns, 8uttllol. Surfars, DI. 
H.ut un" Hol,. ro,.: 16.8. Bonn/Biskuit­
halle. 
WoI".ng Press: 7.8. Coesfeld/Fabrik-
8.8. HamburglMarkthalie - 9.8. Bochum/Zeche. 
Kool & r ... Gang' SOS 8.n'" 
D.zz 8.n": 22.8. Loreley/Freilichtbühne-
23.8. StutlgartiReiterstadion - 29.8. Dort-

gen und Thrashsteffi sein, wenn die­
ses Heft den goldenen August begrü­
ßen wird - unter Berücksichtigung 
der Berücksichtigung der Berück­
sichtigung jedenfalls kann man diese 
Platte in jedem Fall kaufen.). Diese 
Platte ist echt komisch, vor allem die 
zweite Seite. Geht los wie beste 
Lords Of The New Church, wenn .. . 
wo sind die jetzt wieder geblieben? 
Und wo Gaye Advert? Dann kommt 
experimentelle Accoustic-Guitar, die 
in ein schleppend-bescheuertes 
Stierkampf-Lied ("EI Muerto") in fal­
schem Spanisch mündet, um mit der 
härtesten, genau-nachempfundenen 
Coverversion von Pere Ubus "Final 
Solution" zu enden. Können Sie sich 
das vorstellen? 
Die Gruppe bleibt dazu gern anonym, 
verschanzt sich hinter übel-lustigen 
Pseudonymen. Und wie die schon 
heißen. 
Die erste Seite ist aber außerdem die 

.beste schlecht-gelaunte Rock-Ab­
häng-Musik, die sich zu souverän­
alltäglichem Rückkoppelungs-Gitar­
renlärm an so alltäglichen Dingen 
freut, wie einem Jesus, der an der 
Straßenseite an diversen Kreuzen ab­
hängt, sich in müden Altmänner­
Funk reindrängt, wie es sich nichtmal 
die Fortune Tellers trauen. Da singt 
ein Mann, der sich den lustigen Na­
men Lord Sulaco gegeben hat, der 
klingt wie der rechte Lungenflügel 
von Roky Erickson. Versteht mich 
nicht falsch: dies ist kein exotischer 
Einfall, kein seltsamer Reiz, dies ist 
die natürlichste, reizendste Homma­
ge an das abgeschlaffte Schwein 
"Gitarre" und an die ausgeblutete 
Rinderhälfte "pathetische Männer­
rockstimme' '. Diese Platte könnte je­
der gemacht haben: alte deutsche 
Schweinerocker, fiese polnische Me­
talmucker, Birthday-Party-Dissi­
denten, Sumpfbewohner und Mu­
mien aus Louisiana oder Zodiac 
Mindwarp oder alle zusammen. Oh, 
ich gönne ihnen wohl das Schwarze 
unter meinen Nägeln sowie sie mir 
das ihre gönnen. Noch jemand ohne 
gü Itiges Unter-ich da draußen, noch 
jemand, der seine Analphase ver­
schlafen hat? Diedrich Diederichsen 

mundIWestfalenhalle - 30.8. BerlinlWalbühne. 
...... s r.,.Ior Qu.rt.t: 17.8. Frank­
furtiCooky's 
ru"o H,.-Dra ... tles: 24.8. Frank­
furtiCooky's 
r.llul." Gos": 31.8. Frankfurt/Cooky's 
G.r ... n Ps,.e ...... "e Ni ... t: (voraus­
sichtl. Daisy Chain , Yellow Sunshine Explosion, 
Clud) - 3.8. FrankfurtiCooky 's 
Ser ..... n' ... ,. H.wklns: 17.8. Ham­
burg/Fabrik - 20.8. Aachen/Jakobshof - 21.8. 
Bochum/Zeche ~ 23.8. Frankfurt/Batschkapp -
25.8. Berlin/LoftiMetropol- 26.8. Nürnberg/Se­
renadenhof - 27.8. MünchenlTheaterfabrik 
Mini ... 1 Co .. pact: 11 .9. Münster -
13.9. Braunschweig -14.9. Berlin - 15.9. Ham­
burg -16.9. Wilhelmshaven -17.9. Hannover 
-18.9. Bochum -19.9. Köln - 20 .9. Aachen 
80lloek 8ro"'.rs: 28. -30.8. Warschau 
lü". + "leAstros: 19.8. Heidel­
berg/Schwimmbad - 20.8. Saarbrücken/Kurzer 
Eck - 21 .8. Remscheid/Crazy - 22.8: Essen/Ze­
ehe Karl 
Musik zur "oeu ... nta: 4.8. Three Men 
Pissing In The Rain /16.8. Kassel Underground 
(Echoletles, False Friends, The Trap, Abt und D. 
Saster and the Terrormines) /23.8. Collectionism , 
Sektor, Modell 0'00 /31 .8. Prince Of The Blood / 
7.9. Die Angefahrenen Schulkinder /13.9. 
S.Y.P.H. 



GORR I SOUND 
* 

ICH WE ISS, D U H A S T SOU L 

Workingfor nothingain 't nofunl we've got to have new ;noney 

Jetzt nachdem sie ihre Ausbildung been- Zwingend, daß Sly-Stone-LPs, die jah­
det haben, 'selbst hier in Köln nicht mehr relang nur auf Flohmärkten zu bekom­
nur Leberwurstbutterbrote gegessen men waren, plötzlich wieder zu ganz re­
werden, wollen rrou.'. 'unk end- gulären Preisen erhältlich sind; vor al­
Iich das große Geld sehen. Die beste lem die großen Drei von S'y and the 
Live-Band der Welt nämlich hat das 'amilySton.:"Fresh"",There'sA 
Problem, daß ihre Platten verkäufe vor Riot Going On" und "Stand!" (für den 
allem in den USA in keiner Relation zu groben Oberblick die 81er "Antholo­
ihrem Ruf hier in Europa stehen. Das gy"mitverblüffendenÄhnlichkeitenzu 
sollte sich mit ihrer dritten Studio-LP Prince' "Parade " -Cover). 
"Trouble Over Here" ändern. Kein 
Hard-Core-GoGo oder dergleichen, 
Radio-Musik, Mainstreamsollteessein. 
Nur scheint es, als ob sie genauso wenig 
wie ich wußten, worauf das dann hin­
auslaufen könnte. Und es spricht nurfür 
Trouble Funk, daß sie das nicht hinge­
kriegt haben. Wenn man Mainstream 
mit Kommerzialität gleichsetzt, dann 
war schon die Wahl des Produzenten ein 
absoluter Schwachsinn. Bootsy Collins 
ist für einiges bekannt, aber bestimmt 
nicht dafür, daß er einen Mainstream­
Erfolg nach dem anderen produziert 
hat. Also, Funk. Mehr Funk als auf ih­
ren beiden anderen Studio-LPs, wo es 
immer noch GoGo-Stücke gab, die jetzt 
gänzlichfehlen. Gemeint ist nicht Hoch­
technologie, sondern konventioneller, 
im Studio, auf Instrumenten eingespiel­
ter Funk. Dasgibtdieser LPeine gewisse 
70er Jahre Atmosphäre. Und weil 
GoGo-Live-Aufnahmen für Platte auf 
Dauer nicht so recht taugen, sollte man 
das Bemühen um Songs honorieren, ei­
nenAusfall wie "All Over The World" 
vergessen und statt dessen" Wo man Of 
Principle" oder" Trouble" genießen. 
Live allerdings bleibt's wie gehabt. 
Auch 81. rony hat die Band nicht ver­
lassen und will sich nur solo dem wid­
men, was er glaubt am besten zu können. 
(Trouble Funk "Trouble Over 
Here"IIsland; Big Tony "Back Doing 
Wh at We Can Best "ITTED). 
Funk heißt also Sly Stone, Isley Bro­
thers, James Brown, Fatback und frü­
her Clinton, heißt nicht später Clinton, 
Slave, Midnight Star oder Level42. Wo­
bei besonders die James-Brown­
Mitspieler wie Maceo Parker, Bobby 
Byrd, Fred Wesley maßgeblich zur der­
zeitigen Funk-Euphorie beitragen. Vor 
allem die schon ältere LP "JB's Funky 
People" gilt als Meisterwerk (deswegen 
nur "gilt", weil die Platte hier in 
Deutschland überhaupt nicht zu bekom­
men ist). Aber zum Beispiel Mae .. & 
rho Maek. "Cross The Tracks" ist in 
England wieder veröffentlicht worden 
und auch hier zu bekommen, was einen 
Mann wie Maceo Parker wieder an die 
Oberfläche spült, der als Saxophonist 
im Schatten von James Brown nicht so 
recht zum Zug kam. Er zeigt sich über­
rascht von diesem Erfolg und verspricht 
noch Besseres. Man kann sich jetzt 
schon mal auf die ganzen 70er-Jahre­
Funk-Compilations freuen, die irgend­
welche Obskuri tä ten ausgraben werden . 

Auch die besten Hip-Hop-Stücke der 
letzten Wochen haben den richtigen 
Funk, wobeidasja eigentlich schon wie­
der Schnee von gestern ist, von wegen 
James Brown. Aber Erie 8. z.B. hat 
sich Bobby Byrds "I Know You Got 
Soul" (Fourth & Broadway) zu eigen ge­
macht, mit einer sich immer wiederho­
lenden Funk-Gitarre als roter Faden. 
Und worauf Altrecke Spoonl. G., 
den kennt man noch aus alten SugarhilI­
tagen, in" Godfather" (Tuff-City) hin­
auswill, braucht nicht beschrieben wer­
den . Das Instrumentarium ist ein biß­
chen breiter, neben Beatbox, Funk-Gi­
tarre gibt es noch JB-Bläsersätze. Nur 
auf Bass und irgendwelche Glocken­
Percussions baut Sw •• t Cooki. in 
"Mind Your Business" (Kid'n Play 
"Last Night") auf, wobei auch hier 
schon der Titel inhaltlich die Richtung 
angibt. Weitere Beispiele: CIa •• iea' 
rwo mit "New Generation" (Roof­
top), (Rhythm King) und Kin. r ••• 
"Payback's A Mutha" (Techno Hop). 
Folge dieses vermehrten A usschlachtens 
von 70er Funk: Hip Hop wird wieder 
tanzbarer. 

Wenn man mal von Schoolly D. ab­
sieht. Obwohl auch der mittlerweile eine 
gewisseMusikalitätentwickelt. Der Ein­
druck von seiner "Saturday Night!"­
Maxi bestätigt sich auf der gleichnami­
gen LP. Was sogar soweit geht, daß er 
Jimmy-Smith-Orgeln und Original 
Hendrix-Soli einsetzt. Aber von wegen 
"Good Times ", Schoolly D. bleibt, was 
er ist, dilletantisch, kompromißlos, ein­
fach großartig. Man könnte es auch 
Avantgarde nennen. Empfehlenswert 
die "Dedication To All B-Boys"-Maxi 
wegen zwei neuer Songs auf der R ücksei­
te, die Schoolly D. gleich in neuem Lich­
te präsentieren: Afrika-Bambaataa-in­
spiriert in "Maniac" undfast beschau­
lich in "Gangster Boogie". (Rhythm 
King). 

Auf der LP "Bellevue Patient" ver­
spricht ' unkma.ter Wizard Wiz 
schon rein äußerlich ein ganz harter zu 
sein und präsentiert sich als komikhafter 
Urban Warrior. Tatsächlich aber be­
weist Wiz, daß längst nicht alles gut ist, 
was sich Hip Hop nennt. Ein etwas dün­
ner Bambaataa-Aufgußfrüherer Tage, 
die Raps sind langweilig, un witzig, noch 
nicht einmal geschmacklos. (TuffCity). 
Aus der South Bronx (jawoll, jawoll, 
auch ich habe es gemerkt) die 800gie 
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Down Productlon, das heißt DJ 
Scott La Rock und Blastmaster KRS 
One. Patronengurt, Pistolen, Handgra­
naten, Songs wie ,,9mm Goes Bang" 
und ein LP-Titel "Criminal Minded" 
geben ein rundes, hubsches, stimmiges 
Bild ab. Die bösen Mutterficker-aus der 
Bronx, harharhar. "We're not promo­
ting violence, we're just having some 
fun ". WobeiSpaßhaben trotz allem im­
mer noch unterschiedlich aufgefaßt 
werden kann. Aber hat man erstmal das 
Cover hinter sich gelassen, ist die Sache 
halb so schlimm und "Criminal Min­
ded" entpuppt sich als bessere Hip Hop 
Platte. Was auch schon nach Singles wie 
"South Bronx" und" The Bridge Is 
Over" zu vermuten war. Scott La Rock 
ist zwar kein Superkönner am Schall­
plattenspieler, jedoch KRS One zeigt 
auf der B-Seite in den Reggae­
inspirierten StUcken wahre Toaster­
Klasse. Ansonsten nur selten die zur Zeit 
etwas uberstrapazierte HM-Gitarre, 
statt dessen in "Dope Beat" so etwas wie 
Blues Rock. (B-Boy Records) 
KeineRap-abereineHipHopPlattevon 
rite lustilied Anclents o' Mu­
Mu gleich King Boy D. gleich Bill 
Drummond gleichfruherer New- Wave­
in-Liverpool-Impressario. Drummond 
sampeltund mischt sich auf" 1987 What 
The Fuck Is Going On" halb zu Tode. 
Die Grundidee seiner StUcke kommt im­
mer von einem Hit der Popgeschichte, 
wie z.B. "All You Need Is Love", was 
u.a. mit einem SchußSamanthaFox ver­
setzt wird und Breaks und Sampling und 
Drum Computer und, und. Dasfunktio­
niert auch bei "All You Need Is Love", 
sozusagen als Witz-Novität. Bei Sachen 
wie "Hey Hey We're Not The Mon­
kees ", "Don't Take Five" oder" The 
Queen And I" (Abbas "Dancing Que­
en ") wird genauso verfahren, die Songs 
in Grund und Boden gescratcht und ge­
sampelt. 30 Jahre Pop in 5 Minuten, wo­
bei der komische Effekt relativ schnell 
nachläßt. Die eigentliche Qualität der 
Kollegen aus Obersee, einheitlich wir­
kendes Neues entstehen zu lassen, er­
reicht Drummond nämlich nicht. Es 
bleibt aneinandergesetzt und das Hören 
besteht dann zu großen Teilen daraus, 
auf die guten Passagen, die guten Ideen 
(Bo Diddley oder auch Abba mit Beat­
box zu vermischen) zu warten. Die "Al 
You Need Is Love "-Single reicht. (The 
Sound of Mu). 
Russel Simmons hat einen Traum. Er 
will der Mann sein, der es geschafft hat, 
Hip Hop und Soul zusammenzubrin­
gen, nicht gleichwertig Teile aneinan­
derzusetzen, nein, eine wirklich neue 
Einheit zu formen. Tashan war sein er­
ster Versuch und zumindest" Chasin' A 
Dream" zeigte, daß das dann auch ir­
gendwann möglich ist. Sein neuer Ver­
such heißt Da"y D. und bringt die be­
sten Voraussetzungen mit. Davy D. war 
fruher DJ bei Kurtis Blow, weiß also um 
den Umgang mit Schallplattenspielern, 
Davy D. hat Songsgeschrieben, Davy D. 
kann rappen, Davy D. kann produzie­
ren und Davy D. kann singen. Anstatt 
aber dann den Jazz-Rock- Weg zu ge­
hen, gibt es dennoch nur ein Nebenein­
ander der Stile. Raps, instrumentaler 

Hip Hop (mehrere Stucke, die von Def 
Jam als" Turntable Jazz" bezeichnet 
werden, undBillDrummondzeigen, wie 
es eigentlich wirklich geht) und eben 
Soul-betonte StUcke mit Gesang und 
dem Versuch, den Hip Hop-Weg der 
Musikproduktion zu gehen. "Feel For 
You" zum Beispiel kommt Simmons 
Traum eigentlich schon ziemlich nahe. 
Die Musik ist gesampelt, gescratcht etc., 
Davy D. singt und das macht er zwar 
nicht sonderlich gut, wäre aber auch 
egal, wenn der Song uber das Niveau ei­
nes schlappen Oran-Juice-Jones-Song 
hinauskäme. Kommt er nicht. Russell 
Simmons bezeichnet das als "Street­
R&B" und wird trotzdem ganz tief im 
Innern seines Herzens wissen, daß Davy 
D. nicht die Erfullung seines Traums ist. 
Obwohl, und deswegen ist es auch wie­
der keine schlechte Platte auf Def Jam, 
er ruckt der Sache Schrittchen fur 
Schrittchen näher. 
Zur neuen Fat 80ys LP "Crushin '" 
gibt es dreierlei zu sagen. Erstens, wenn 
Schoolly D. Avantgarde/Underground 
ist, dann sind die Fat Boys und ihr herr­
lich inszenierter Comedy Act der pure 
Mainstream. Nur um mal Grenzen ab­
zustecken. Zweitens sind die Fat Boys 
immer dann am besten, wenn sie sich 
möglichst weit außerhalb der Genre­
Markierungen bewegen. Wenn man 
"Soul Man" trauen darf, dann sind die 
Beach Boysfur den sch warzen genau das 
gleiche wie Luther Vandross fur einen 
weißen Rockisten. Wohl deswegen lei­
sten sich die Fat Boys den Witz mit den 
Beach Boys ein Stuck aufzunehmen -
" Wipe Out". Die Rollenverteilung ist 
klar, die Fat Boys rappen und die Beach 
Boys singen Harmonie. Eine kranke 
Vorstellung, vor allem in Verbindung 
mit dem Gitarren-Surf-Sound. Sehrwit­
zig, sehr gelungen. Der Surf-Somme­
Hit von 1987. Drittens rappen die Fat 
Boys auf ihren Metal-Rap-Stucken so, 
als wäre "Fight For Your Right To Par­
ty" die erste Hip-Hop-Platte, diesieje in 
ihrem Leben gehört haben. Also die 
Karrikatur der Karrikatur. Was alles 
nur beweist, daß die Kategorisierung 
hier Avantgarde/Untergrund, dort 
Mainstream als Qualitätseinstufung 
einfach nicht passen will. (Polydor) 
Wurde man es darauf anlegen, man 
könnte "Rock Da House" von rlt. 
8.atmasters '.at. rlt. Cooleie 
Crew als Hip Hop/House-Crossover 
bezeichnen, weil vor allem die Rolle von 
The Cookie Crew nicht ganz auszuma­
chen ist. Eigentlich ist das eine weibliche 
Hip-Hop-Crew aus England, die auf 
"Rock Da House" weder singen noch 
die ublichen House- Vokal-Späßchen 
mitmachen, sondern, nun, vielleicht ist 
esja doch Rap. Die Musikjedenfalls der 
Beatmasters ist purer House-Sound 
(Rhythm King). Und um die Kurve zu 
kriegen, es war schon länger nicht mehr 
die Rede von James Brown. Duane & 
Co. haben den Godfather ausgiebig in 
ihrem Sampling-Programm gespeichert 
und bieten dies in vier recht unterschied­
lichen Variationen des Stuckes "Hard 
Core" an, was von der rein stimmlichen 
Präsenz bis zur Orgel von James Brown 
reicht. (Dance Mania). Lothar Gorris 
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COMICS UND IHRE MUSIK 

LES RITA MITSOUKO 

guter Vermittlerboden. Wichtig als Anstoß zu einer kreativen Zürcher Comic­
Szene war zweifellos die Jugendbewegung, deren fantasievolle, fanzineartigen 
und mit Zeichnungen gespickten Pamphlete direkt auf die Entstehung von 
Comics wirkten und die Stadt plötzlich mit einer gewachsenen Szene versahen. 

Wiederum Kontrast: zwischen den Anhängern des Zürcher Stils und jenen 
zahlreichen Festival-Besuchern, die sich vorwiegend in der großen Halle beim 
Riesenangebot der Comic-Verlage und -Konzerne umgesehen und mit Büchern 

DIE DEUTSCHEN HABEN 
KEINE CoMlc-ltm:ru& UND 
DEIWEGENAUCSKEJMGU-

vorwiegend konventioneller Prägung 
eingedeckt haben, scheinen Welten zu 
liegen. Ganze Familien kauften ein und 
sitzen später in den Zügen. Plastiktüten 

~ tJlIiß) neben sich, Bücher auf den Knien. Papa 
liebt PICHARD und sein Exhibitionisten-
GeschöpfPaulette, Mama amüsiert sich 
an einer Sonderausgabe mit Rotzigem 
und Tittengeschlenker in den Cartoon! 
Comics des verstorbenen REISER, den 
man hier in Sierre mit einer Sonderaus­
stellung bedacht hat, und der Sohn blät­
tert vielleicht im neuesten opulenten 
Abenteuer eines perfektionistischen 
Spaniers. Das Comic-Universum mit 
allen Facetten. 

Auch den musikalischen. Die richtige Band am richtigen Ort zur richtigen 
Zeit mit dem perfekten Timing und der comic-ideologischen Attitüde. LES RITA 
MITSOUKO. Zu den Tausenden, einem um die Rübe tanzenden Einzelbildehen 
des Nachmittages nun die tanzenden Einzelmitglieder eines seltsam gelungenen 
Rock-Chanson-Pop-Blues-Funk-Konglomerats im Festzeit zwischen den 
Bergen vor, na, 1200 Fans. Die Beschreibung "klingende Comics" mag sich zwar 
wie Quatsch anhören, trotzdem geistert einem solches durch den Kopf 
angesichts dieser Texte, welche simple Geschichten ausbreiten, scheinbar direkt 

61 aus dem Leben junger Kaugummikauer mit wahlweise Robert-Smith-Frisur, 
~ Rockabilly-Tolle oder George··Michael-Dreitagebart gegriffen und ironisch 

zum häufigen Staccato der Musik aufgespießt. Eigentlich machen Les Rita 
Mitsouko nichts anderes, als schon eine Menge ihrer Vorgänger innerhalb der 
Grand Nation getan haben: Amerikanismen auseinandernehmen, falsch 
(anders) zusammensetzen und mit guten Stimmen französisch singen (vor­
wiegend). Dazu optisch/ZACK! hier ein Dreieck/PLING! da ein Ohrring/zIP! da 
unten ein Reißverschluß/BLINK! dort glänzendes Plastik über OH MANN! einem 
knackigen Arsch. Alles lustig lustvoll, scheinbar oberflächlich und erotisch, ohne 

Das jährliche Bandes-Dessinees-Festival im Schweizer Ort SIERRE (Wallis) Schweiß. Was jedoch Les Rita Mitsouko aus dieser üblichen französischen 
gehört mittlerweile zu den wichtigsten Veranstaltungen der Art. BANDES Entertainer-Garde herausstechen läßt, ist eine aufmerkwürdige, weil "1~:"1I111l;1I 
DESSINEES, COMICS, FUMETTI - die komplexe kulturelle Fabulier-Welt mit angel- unspektakuläre, und trotzdem neuartige Weise gelungene Verbindung von 
sächsischen und romanischen Variationen besitzt bezeichnenderweise in stilistischem Durcheinander zu einer stilistisch fast traumwandlerisch über-
Deutschland keine wirkliche Tradition. Und keine gewachsene Szene _ auch zeugenden delikaten Linie - trotz Verbraten von Klischees und Sampling 
wenn der gerne und viel zitierte "erste" Comic-Künstler angeblich Wilhelm von Stilen noch und noch. Das Gegenteil zu einemschweinischen Mus a 
Busch gewesen sein soll. Heute gehören Comics mit ihrem Drum und Dran ent - la Eurythmics. 
schieden zu jenen wenigen Kunstformen, deren Rahmen noch längst nicht ge- Genauso geschickt die optisch-choreografische Präsentation. Als hätte 
sprengt ist und deren kreative Variationsmöglichkeiten unerschöpflich zu sein man mit einem Riesensieb auf einem Pariser Platz zur Stoßzeit einen 
scheinen. Trotzdem befindet sich die internationale Comic-Szene in einer Art Schub junger Leute auf geschaufelt und die ersten acht bis zehn, welche 
inhaltlichen Krise, zuwenig gute Szenaristen mit guten Texten, zuviel ödes zufällig durch die Löcher fielen, zur Band zusammengesetzt, egalwel-
Brutalogewichse als Selbstzweck. ehern Look sie verpflichtet sind. Die Leute, vor allem die beiden Filles 

Geschickt die Wahl eines Ortes an der Sprachgrenze rur das viertägige in Lederkleid, Mini-:Jupe etc., läßt man über die Bühne tanzen, wäh-
Festival, d. h., Sierre hatte sich vorvierjahren als Gastort selbst angeboten. Reiz- rend CATHERINE RINGER (das ist Rita) stimmlich zu überzeugen weiß, 
voll und mitunter schräge vom Effekt her der Kontrast zwischen Festivals- die packende und seelenvolle Konstante über den tanzenden'Bildern 
Thematik und äußeren Bedingungen: z. B. FRITZ ZORNS von den Brüdern und dem musikalischen Wechselbad. Sollte einen das nun an Hippie-
VARENNE in Comics übertragener Roman "MARS" in einem Altstadthaus mit Clownerie denken lassen, liegt man falsch (obschon das Herz der 
Search & Destroy-Atmosphäre ausgestellt - und draußen Walliser Rhonetal- Gruppe, Gitarrist CHICHIN und Rita, als "Hipies" begannen), Les Rita 
landschaft, Bergwälder, Reben, reichlich Wein zu saufen und gastronomische Mitsouko funktionieren angenehm anders - wie ein Comic eben. Äu-
Annehmlichkeiten. Geradezu knallhart in diesem Sinne die Verlagerung eines ßerst gelungen und fast überraschenderweise funktionierend übrigens 
Stückes Zürich in die Romand-Bergwelt, die einzige wichtige deutsch- auch die derzeitige Live-Mitwirkung von PRINZ CHARLES und anderer 0-
schweizer Comic-Zeitschrift STRAPAZIN scheint eine schwarze Kreis-4-Szene- TY BEAT-BaND-Mitglieder - ich weiß, es mag unmöglich klingen, aber es 
Bar direkt in die Altstadt von Sierre katapultiert zu haben. Aus dem LÄUFT, und zwar sensationell gut. Die Deutschen werden vielleicht ein Phä-
Strapazin-Umfeld stammt auch der Begriff "ZÜRCHER STIL" rur die nomen wie Les Rita Mitsouko wieder nicht verstehen können, sowenig wie sie 
Kreationen einer Reihe junger Comic-Zeichner und Szenaristen, denen ein Italo-Disco verstanden haben (und deshalb, selbstverschuldet, Modern Talking 
Hang zu hartem SchwarzlW eiß, morbid-aggressiver Thematik und zu einer ge- aufsieh nehmen mußten); würden sie solches goutieren können, hätten sie wohl 
wissen Kompromißlosigkeit gemeinsam ist: BÄDER, CAPREZ, FRIEDA BÜNZLI u. a. . auch eine funktionierende Comic-Szene ... 
Insgesamt tut sich aber auch die Deutsch-Schweiz eher schwer mit einer eigen- Spannend und toll jedenfalls, wie Les Rita Mitsouko mit Amerikanismen umge-
ständigen Comic-Szene (wenigstens bis vor etwa zwei Jahren), besitzt aber seit hen; keine Kniefälle mehr, kein Speichellecken - sondern cooles Benützen zum 
eh und je große Fan-Gemeinden und einige wichtige Copüc-Theoretiker, ist also eigenen Vorteil. Als Teil eines Comic-Universums. HANS KELLER 
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HAT MADONNA WIRKLICH GELEBT? 
Natürlich hat sie gelebt.' Genau wie Napoleon keine Personifikation der Sonne 
gewesen ist, so kommt auch Madonna aufuns. Und das evidenteste Zeugnis ihrer 
Existenz ist ihr Werk. Sie ist der Klatsch, und sie hat kein Geheimnis, und sie ist 
uns von unseren Freunden die vielleicht am wenigsten fremde, weil mit Madon­
na ein offenes Buch auf uns zukommt. Ihre Existenz ist absplut, es gibt keinen 
Hinweis auf den hinter den Dingen verborgenen Grund. Madonnas abgefeimte 
Sichtbarkeit, ihre Ausschließlichkeit entmutigt fallweise sogar die moralisieren­
de Kontrolle protestierender Warner und deren Gebell vom "falschen Idol". Die­
se leidende Mehrheit, deren politisches Verständnis in den Akt der Schuldzu­
weisung mündet, ist schon immer kunstfeindlich gewesen. Wenn wir selber bis­
weilen Madonna fiirchten, dann, weil sie vermeintlich zu zeigen scheint, wozu 
der Mensch fähig ist. Und wenn wir manchmal zornig sind, so immer dann, da 
wir erkennen, daß ihr die Einstellung fehlt, die wir nie gehabt haben. Nicht, weil 
sie, wie wir behaupten, sich auszieht, sondern, wenn überhaupt - uns. Denn ihr 
Leben verfälscht sich, kaum da es erzählt wird. Im Zenit ihres Ruhms kam dann 
die Frage: Lebt sie denn wirklich? Und so seltsam es scheint, die historische 
Wahrheit, die lagin den Nackt-Fotos. Wir sehen nicht ein, daß uns die Frau etwas 
vormacht. Wir wollten die Fotos, denn, ist sie nackt, dann ist sie entwürdigt, und 
die Suche nach Gott konnte weitergehen. (Man warfihr zwar vor, nur Madonna 
zu sein, aber, wären die Fotos nicht aufgetaucht, wer weiß, ob nicht der kollektive 
Zorn in grenzenlosen Haß umgeschlagen und irgendein "Irrer" stellvertretend 
fiir den Volksmund auf sie losgegangen wäre.) 

Wie alle Genies schaffi: auch Modonna nichts Neues, sie ordnet, was da ist. 
Manchmal fiel ihr Spott so hinterfotzig aus, daß man versuchte, ihr den 

Boden wegzuziehen. Meist klatschte der Schlag ins eigene Outfit, denn mit 
Madonna ergab sich zeitweise das Phänomen, daß, nahm sich ein Medium ihrer 
nicht rechtens an, noch eher das Medium unterzugehen drohte, denn sie. 

Madonna gefällt uns. Sie ist keine Künstlerin, aber sie ist der Ausdruck der 
Kunst, die wir lieben, denn an ihr, da schälen sich die Theorien ab, bis die Finger 
blutig sind. Sie ist ein Psychodrom, ein Vergnügungspark von aufeinanderpral-
lenden Metaphern. Immer neue Attribute steigen ein und 
aus, drehen ein paar Runden oder schauen 
zu, ergeben sich in jedem 

Fall dem betörenden Lärm der Todessehnsucht. 
Madonna ist Poesie, weil die Skala der Stimmungen, in die wir uns mit ihr 

hineinzufallen wagen, unermeßlich ist. Ihr Portrait atmet Liebe, und wollen 
wir gehen, dann fällt uns das leicht, denn es war nur Madonna. Mit ihr klingt eine 
Saite in uns, die, was auch passiert, als Madonna erkennbar bleibt, sie ist ohnehin 
nur ein Klang. Und wie beliebt ist ihre Musik! Das Werk des Genies, so sagt 
Baudelaire, ist gut ausgefiihrt, wenn es nur hinlänglich ausgefiihrt ist. Vielschich­
tig sind die Zeichen dieser artifiziellen Konstruktion. Von der Bescheidenheit 
Warhols die Eigentlichkeit, mit der sie uns aufsucht. Man meint, es muß der erste 
echte Warhol überhaupt sein. Denn wir besitzen die Trophäen, und somit sind 
wir reiche Leute. Die Thesen Warhols, des wahrscheinlich größten Künstlers 
unseres Jahrhunderts, vollziehen sich im. bildnerischen Sinne erstmals an 
Madonna. 

Und als romantische Frauengestalt von literarischer Dichte steht sie bei 
Shakespeares "Rosalynd" oderJean Pauls "Theoda". Herz! Das absolute Idealist 
eine Torheit. 

Genau dort, wo Madonnas Poesie beginnt, da wird sie zur philosophischen 
Wahrheit. Zur Wahrheit, die uns beinah unerträglich laut erklärt, wieso sie kein 
Idol sein kann. Nicht, weil es unmmöglich ist, ihr nachzueifern, nicht, weil sie 
selbst sich nicht mehr kontrollieren kann - nein. Sie bringt durch sich etwas zum 
Ausdruck, das uns wirklich ängstigt: den Sinn als Lebenslüge. 

Sich in jedem Moment neu entwerfen zu können, immer andere Wirklich­
keiten zu organisieren, das erhebt Madonna über die Musikzu einem existentiali­
stischen Gemälde. Wer Madonna sagt, verbeuist sich vor dem Gar-Nichts. Der 
geht den Weg in sich selber hinein. Nach Madonna fragen, heißt nach Existen­
zen fragen, weil wir wissen oder doch zu ahnen glauben, daß sie dem Tode näher 
ist als wir. Madonna übt Verrat, indem ihr Gott ein katholizistischer Spaß ist. In 
der einen Hand läßt sie die Liebe zerrinnen, in der anderen Schuld. Wenn sie also 
kommt und aus der silbernen Kutsche steigt, seid höflich, denn sie entlarvt die 
Modekunst der Gegenwart als ihre eigene Verräterin, und sie erspart uns damit 
eine Menge: Zeit. JOEY WIMPLINGER 
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FILMFESTE IN HAMBURG UND MÜNCHEN 
IN HAMBURG EHER VIDEO, IN MÜNCHEN ECHT SAUDUMME FILMKRITIKER, UND NATÜRLICH AUCH BEIDES UMGEKEHRT. DIE HEIM­

LICHEN HAUPTSTÄDTE WIDMEN SICH WIE IN JEDEM SOMMER FESTIVALMÄSSIG DEN GARANTIERT JEDEN, DER LÄNGER DAMIT ZU 

TUN HAT, KORRUMPIERENDEN BEWEGTEN BILDERN, MIT GEPFLEGT-AMÜSIERTEM INTERESSE DABEI: HANs NIESWANDT 

(HH, VIDEO) UND ANDREAS BACH (M, KINO). 

Fünftes Münchner Filmfest, und milde anteilnehmendes Lächeln hebt an, denn Platten, Charlie Parker, Football usw. erklären (Zeit: 1959) und kurz vor dem 
Petrus ließ in rauhen Mengen abtropfen zu jener Zeit, Grund: das runfte Münch- Wechsel ins Berufsleben noch schnell enorm viel Fun veranstalten (wer sagt da 
ner Filmfest. "American Graffl?"). Enorm atmosphärisch auch ,Jimi Plays Montery" (der 

Zum Publikum, rur das nach Herrn Bruder Hauff dieses Festival sein sollte: legendäre 67 -Auftritt mit den eben erst formierten Experience, mit Redding und 
Lust auf ehedem zensierte Russenstreifen sollte es bekommen dürfen (hab' kei- MitchelI) und "Shake-Otis Redding At Montery", gleiche Zeit, von D. A. Penne-
nen gesehen, studierte gerade Politik) , bös' unvollständige Werkschaumenüs baker, 1986 gedreht als bisher letzter in einer irre langen Reihe von Dokumentar-
(Manuel Gutierrez Arag6n) bekam es angeboten und all die nordamerikani- ftlmen. 
sehen Majors im Abendprogramm dicke dicke übergezogen, wo der Werktätige Dann fiel noch ein wunderschöner 15-Uhr-Chinese (interessanterweise 
doch Abends ins Kino muß, weil er eben tagsüber arbeitet. Aber den Werktätigen eine Coproduktion: VR China/Hongkong) in mich hinein: die ausdrucksstark 
interessiert das Kroppzeug aus Schweden, Norwegen, China,lran ja eh nicht, das bebilderte und klar detailliert erzählte Geschichte eines 1945 über den südwest-
blöde 15-Uhr-Programm. Lieber die Amis drei Wochen früher sehen, kurz bevor chinesischen Bergen nahe Burma vom Himmel direkt in die Sklaverei diverser 
sie ins Kino kommen, hundertpro. Amerika, weites Land, Kinoland, was haben heimischer Bergstämme gefallenen US-Kriegspiloten, nach zehn langen Lei-
wir nicht alles über uns ergehen lassen (kurz und schmerzvoll): "Beyond Thera- densjahren endlich von Maos Truppen befreit, wie alle anderen Sklaven natür-
py" von Robert Altman (mitJeffGoldblum, dazu kein weiterer Kommentar), lieh auch, und als US-Bürger anschließend nach Hause ausgewiesen, gegen sei-
"Outrageous Fortune" von Arthur Hiller (brutal dämliche Agentenkomödiemit nen Willen, zurücklassend seine Liebe zum Land und zu einer Frau. Was rur ein 
sexbesessenen Weibern, darunter Bette Middler), "Something Wild" hatten wir Film, der große Geruhle so groß und doch so anschaulich klein in den großen ge-
schon, dann "Crossroads" von Walter Hill (noch ein Road-Movie, holy holy:jun- schichtlichen materiellen Rahmen hinein erklärt! ("TianPu Sa/Buddha's Lock", 
ger weißer Bluesfanatiker rettet alten schwarzen Bluesveteran aus dem Kontrakt Yim Ho) 
mit dem, ächz, mein Anzug ist aber schön, Teufel. Mit finalem Guitarsolocon- Am Schluß nur noch Europa, Filmewie "X" (Norwegen, Oddvar Einarson), 
test, Blues gleich Klassik-Heavy-Metal, so leider insgesamt sehr viele störende, eine sanft sich entfaltende Geschichte um einen jungen Wave-Fotografen und 
falsche Klischees) und, unter anderen noch am besten, "Tin Men" von Barry seine 13jährige Lolita, langsam geschnitten und glücklos endend, als Hoffnung 
Levinson, eine sympathisch-hochglanzlose, unaufdringliche Nicht -allzu- bleibt dem Waver nur die Arbeit, die ihm Spaß macht. Besser natürlich noch, weil 
Komödie um zwei in Baltimore 1963 am amerikanischen Traum durchaus ver- als Kontrast zu den blöden Amikomödien vollends tragisch und vernichterisch, 
zweifelnde Aluminiumvertreter, die aus alltäglicher Not eine Schau um ihren "Der Weg der Schlange" (Schweden, Bo Widerberg), ein Mitte des 19.Jahrhun-
gegenseitigen Kleinkrieg machen. Ästhetelnde, Tod und Nacht und Blut ver- derts angesiedeltes Drama um eine Familie, die an der Abhängigkeit vom örtli-
herrlichende Mythenscheiße wie "Kiss Daddy Good Night" (p. Huemer) oder ehen Großgrundbesitzer zugrundegeht, der sich Geld, Frauen, Kinder, einfach 
"Un Zoo La Nuit" (Kanada, Jean-Claude Lauzon) muß nicht weiter erläutert alles nimmt, bis er endlich gewaltsam sterben darf(Erdrutsch). Die streng logisch 
werden. inszenierte Bilderkatastrophe trieb einem die Tränen in die Augen, und Haß, 

Zu den Kritikern, rur die dieses Festival ja nachdrücklich nicht geschaffen Haß aufdiejenigen, die einem das Leben wertlos machen wollen. Wie Thatcher 
worden sein soll: Es waren alle da, von diesen und jenen allerdings mehr als von in England (endlich, England), dem Mutterland der uferlosen Zustände, die be-
anderen, Hamburgern z. B., denen insgeheim Akkreditierungskrieg erklärt wor- streikt werden müssen, wie es besonders ausdauernd in Südwales 1985 gute 50 
den sein soll. Zufällig einen ehemaligen "Sounds"- und jetzigen auch "Szene Wochen 98% der Bergarbeiter taten, bis zum bitteren Ende. Hier in einer klassi-
Hamburg"-Kritiker getroffen, der sehr nett war, so daß er sogar mit mir geredet sehen, leider etwas sehr zerredeten Dokumentation (Ms. Rhymney Valley 1985, 
hat. Und wie. Der Rest, stets in Rudeln ("Gangs") auftretend, legte äußerst hoch- Karl Francis, GB), allerdings mit einer tollen Agitationsansprache des örtlichen 
näsigen Umgang an den Tag, besonders diejüngeren, fraß sich auf eigens rur sie Gewerkschaftsyoungsters (na ja, um die 35), als alles aus war, aber die Gemein-
(Regisseure hielten sich eher fern) geschaffenen Friß-und-sauf-umsonst-und- schaft schlußendlich am allergrößten unter den Menschen in diesem Tal. Und 
nur-mit-Einladung-drinnen-Parties die Hucke voll, spielte zudem penetrant wer weiß schon, daß diejenigen, die "damals" streikten, auch heute noch größ-
lebendiges Filmlexikon, kennt nebenbei gesagt sowieso keine maßgeblichen tenteils keine Arbeit bekommen, wer will so was schon wissentlich wissen? 
Platten und Bücher, hielt deshalbängstlichghettoartigplump die "Wir-sind-bes- Was an englischen Spielftlm-Produktionen in Bälde ins Kino kommt, ist das 
sere-Menschen"-Abstände ein und sprach mit einem wenn, dann nur übers W et- hervorragend in seine neuen sozialen Movements, spezifischen Verrücktheiten 
ter oder Rechtsstreitigkeiten. Lächerlicher Terror, der voll ins Leere lief. Privat und sonstigen durchgedrehten Einzelteile zerlegte New Yorker Stadtviertel 
im Gespräch, wenn sie keiner beobachten kann von ihrer Gang, sind die ganz na- Bronx imJahre 1964 ("Five Corners", Tony Bill) und, versöhnlicher Abschluß, 
ja, wie z. B. Herr Soundso, der z. B. stolz daraufist, in den 80ern so far nur eine ein- "Hope And Glory" (also doch noch) von John Boorman, diesem so überaus sym-
zigePlatte gekauft zu haben ("Nightfly", vonDonaldFagen, 82) . Mann, Soundso: pathischen rotnasigen englischen Gentleman, der uns London im Zweiten 
Zelluloid ist schon ein seltsamer Stoff, was? Aber nichts gegen die Hirnzellen, aus Weltkrieg als riesengroßes und plastisches Spielzeug mit seinen eigenen Kinder-
denen so eine Kritikergang gemacht ist. Für diesen irren Riesense rvice sollten alle äuglein sich erinnernd vorfuhrt. Und dazu in allen Belangen Glanz und Elend 
dem Hauff mal ordentlich die Füße küssen müssen. des Britischen Reiches. Und ein vor überschwenglicher Lebenswut herausge-

Zu den Filmen, die was getaugt haben: die dann natürlich auch mal aus den jauchztes "Thank YouAdolfl", als er, der kleine Boormann, nach den Ferienvom 
Staaten kommen wie Barry Levinsons 82er Inzwischen-dort-Kultflim "Diner" Großvater zur verhaßten Schule gebracht wird, die Adolf toll erweise gerade in 
(hier nie gezeigt), in dem junge Männer extrem dialoglastig ihren Freundinnen Flammen aufgehen läßt. Mann, war das vielleicht ein Bild... • 
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»Sind Videokünstler prinzipiell Untermenschen?« 
fragte DetiefDiederichsen vor knapp zweijahren in 
SPEX. »Schon mal Mitglied in einer Videojury gewe­
sen?« frage ich jetzt, und das natürlich nur deshalb, 
weil ich das neulich warund mich dabei, was die erste 
Frage angeht, mal wieder auf den neuesten Stand 
bringen konnte. Außerdem schmeichelt einem das ja 
auch irgendwie, so Jurymitglied zu sein. 

In Hamburg gab es nämlich nun schon im drit­
ten Jahr das sogenannte "No-BtJDGET-FILM-FESTI­
VAL" (und kaum war das zu Ende, genaugenommen 
schon am nächsten Tag, fand das "Low-BuDGET­
FILM-FoRUM" statt, der große Bruder, richtiges Kino 
und jetzt mal außen vor gelassen. Betreibe hier Basis­
arbeit, weiß man hoffentlich zu schätzen. Jedenfalls 
reagieren Hamburger aufdie Begriffe No/ Low-Bud­
get mittlerweile ziemlich gereizt. Ist ja auch wirklich 
ewas übertrieben. Zum Schluß gab es glatt noch eine 
gemeinsame No-Lo-Nite. Ächz.); dieses Festival ist 
prinzipiell prima: erstens, weil tatsächlich repräsen­
tativ rur das, was in Deutschland gerade so indepen­
dent produziert wird; zweitens, weil mit Sinn rur 
wichtig und richtig, was die Veranstalter angeht, falls 
diese nicht von den Filmern im Stich gelassen wer­
den; drittens, weil ausschließlich an den schönsten 
Orten und Kinos Hamburgs. Dufte Parties, Big Fun, 
nette Filmleutchen, alles da. Und ein Super-8- und 
Videowettbewerb. Ich beschränke mich hier auf 
Videos, zum einen, weil ich die nun mal alle gesehen 
habe, und zum anderen, weil mir das eben auch 
plötzlich so sinnvoll erschien, so ein "Warum nicht 
mal wieder gucken, was die Videokunst so macht?"­
Geruh!, das mich überkam. Und ich muß sagen: so 
grauenhaft war es gar nicht, im nachhinein. Ich 
meine, natürlich war es sehr, sehr schlimm, aber aus­
zuhalten. Hier also der aktuelle Stand der Avant­
garde: 

Besitzer einer Videokamera und somit selbster­
nannte Regisseure entscheiden sich im wesentlichen 

. zwischen vier Tätigkeitsfeldern. Eines der größten, 
produktivsten und notorischsten ist dabei der sog. 
BERLIN-SCHEISS. Es ist wirklich unglaublich, wie 
Berlin und seine kaputten Typen auch heute noch 
mühelos jedes Vorurteil bestätigen. Vorzugsweise 
also New-Wave-Schlampen vor Industriegebiet, da­
zu irgendein altmodischer Sequenzer-Lärm, wenn 
sie es sich leisten können, wird alles auch noch farb­
verfremdet. Oder sie machen Performance-Filme, 
improvisieren über Uhrwerk Orange und Westside 
Story, glauben an Femme fatales, Amour fou, die 
Endzeit, Großstadtneurosen und helfen mit, das 
ewige Berlin-Bild weiter aufrechtzuerhalten. &ht 
kaputt. 
Verwandt damit ist die MEDITATIVE IMPROVISATION, 
oder auch das ZIELLOSE EXPERIMENT. Beliebt vor 
allem bei Berlinern und AnHingern, wenn sie z. B. 
zum erstenmal ihre neue Kamera auf den Bildschirm 
richten und feststellen, daß es dabei Farbrückkoppe­
lungen gibt und daß dieser Effekt ja irgendwie ganz 
psychedelisch ist, sogleich Idiotenmusik dazupak­
ken und Menschen quälen. All das bisher Erwähnte 
sowie überhaupt die Tatsache, mit einer Videoka­
mera einen richtigen Film machen zu wollen (mit so 
einer Warhol/"Anyone can do it"-Attitüde), ist 
grundsätzlich doof 

Will mich hier ja nicht zum Video papst aufspie­
len, so aufregend ist das alles nämlich nun wirklich 

nicht, aber meine Erkenntnis zu diesem Thema: 
Underground- oder Independent- oder sonstwelche 
Videos zu drehen hat nur Sinn, wenn man dasselbe 
macht, was auch im wirklichen Leben mit Video ge­
macht wird. Sonst würde man im wirklichen Leben 
(also im Fernsehen) ja kein Video benutzen, oder? 
Die Rede ist von Musikclips und Fernsehshows. Gu­
tes Beispiel fiir einen Indie-MusIKCLIP, na so was, aus 
Berlin: der "WALTONS SQUARE" von der lustigen 
Cowpunktruppe "Waltons", die sich hauptsächlich 
mit Heuballen bewerfen und mit Bier besaufen, di­
verse charmante Faxen machen und die ruhig mal in 
"Formell" laufen könnten (hat so etwa das Niveau). 
An ihnen zeigt sich auch, daß es eine Geldfrage nicht 
gibt, weil Charme und Ideen alles sind und nichts 
kosten. 
Den letzten Bereich nenne ich KRITISCHE AUSEINAN­
DERSETZUNG MIT DEM MEDIUM TV BZW. FERNSEH­
VERARSCHE. Dort gab es das Allerübelste zu sehen. 
Subkulturvon ihrer häßlichsten Seite: Spießer witzig 
verarschen. Das Letzte. Nette, normale Fernsehbür­
ger häßlich machen. Was Besseres sein. Kein Wort 
mehr dazu. 

Der einzige, wirklich einzige sensationell gute 
Beitrag stammte dann aber doch aus diesem Bereich, 
von einem gewissen Genie namens Ulrich Sappok 
(mit unbekannt, wohl Lokalgröße), kostete ganze 
50,- DM und war dazu noch eine Produktion der 
Anarchistischen Gummizelle Düsseldorf Nun hätte 
ich natürlich nie im Leben damit gerechnet, ein Pro­
dukt der AGD gut finden zu können, kannte sie auch 
nur dem Namen nach, aber: "Zeemanns Club Maga­
zin" ist einfach wunderbar. Das einzige, was es will, ist 
tatsächlich, gut zu unterhalten. Völlig simpel. Nicht 
feige noch eine kleine kritische Hintertür offenhal­
ten, sondern Ja zum gemütlichen Fernsehabend,Ja 
zum Fernsehentertainer. Zu diesem Zweck gibt es 
eine sehr gute Musikauswahl, z. B. "World" von den 
Bee Gees, wozu man dann Zeemann als authenti­
schen Gibb-Bruder (also nicht irgendwiewitzig, son­
dern rührend hingebungsvoll) sieht, zum Playback 
mimend, einen alten Mann im Hintergrund, der sei­
nen Hund Stöcke apportieren läßt; gut auch ein 
John-Mayall-Sommer-Blues: Zeemann singt, die 
Kamera ist im Auto montiert, der Improvisationsteil 
beginnt, Zeemann steigt ins Auto, endlos fährt die 
Kamera am Rhein entlang, guckt sich alles an, Mayall 
dudelt weiter, die Kamera parkt, Zeemann steigt aus 
und erscheint pünktlich zur zweiten Strophe wieder 
im Bild. Sehr obskur, aber auch sehr toll. Die ganze 
Show zeichnet sich durch Liebe zu Menschen aller 
Altersklassen, durch Liebe zu gewissen guten Stük­
ken und durch Liebe Zeemanns zu sich selbst aus, ist 
extrem lustig, besonders die Aufnahmen an Original­
schauplätzen (z. B. die Szene, in der er live mit der 
Kamera dabei war, als Muhammed Ali zu Besuch in 
einem obskuren Turnheim war, dort einen Teller als 
Souvenir bekommt, dumpf begeistert ist, »Oh wie 
schön, immer wenn ich davon esse, werde ich an Un­
tertürkheim denken«, der Turnwart den Teller dann 
beinahe fallen läßt, keiner mehr etwas zu sagen weiß 
und schließlich alle gehen). Das Magazin ist voll 
solch kleiner Sensationen, echt besser als das wirkli­
che Fernsehprogramm (was sonst ja nie stimmt, der 
ganze Videoscheiß ist ja doch normalerweise uner­
träglich, das ändert sich auch nicht mehr, muß ich 
zum Schluß echt noch mal sagen). • 
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aus KONKRET, 1969 

30 JAHRE KONKRET 
,,30 jahre Konkret" enthält Faksimile-Reprints ausgewählter Artikel, umgeben 
von den Original-Anzeigen und -Leserbriefen etc., runfbis zehn projahrgang, 
aus drei verschiedenen Epochen dieser neben der "Marxistischen Studenten 
Zeitung" letzten linken Publikation von Rang undIoder Bedeutung. 

Seit 13 jahren macht Hermann L. Gremliza "Konkret". Schon das ist eine 
Geschichte rur sich. Ich meine: wer erinnert sich noch an 197 4?Kanzler Schmidt 
übernahm Deutschland, das dann Fußballweltmeisterund zum Modell erhoben 
wurde. Wer hätte sich damals vorstellen können, daß der nur von gelegentlich 
milder Aufregung (Terroristen!) gestörte, vor sich hin dampfende sozialdemo­
kratische Miefin seiner Agonie je abgelöst werden würde, durch den Kapitalis­
mus mit unmenschlichem Gesicht, den wir jetzt haben? Govi, beständiger 
"Konkret"-Inserent, hatte damals "Woodstock II" im Angebot. Punk war noch 
nicht mal zu ahnen, Gab es noch Schriftsteller? ja. Peter W eiß lebte noch. Ebenso 
Uwejohnson, der der aufstrebenden linken Zeitschrift 1962 ein Interview über 
die Probleme beim Schreiben der Wahrheit gibt. Das war die Zeit, als man noch 
ganze Seiten rur Gedichte des alten Beatnik Lawrence Ferlinghetti frei machte 
und eine Nummer später ein späterer sozialdemokratischer Spitzenpolitiker 
namens Hans Ullrich Klose ein von Ferlinghetti inspiriertes Gedicht über die 
Mauer unverlangt einsendet. Auch der spätere Eremit Arno Schmidt wollte 
damals noch mitmachen. In der Rubrik "Dissertationen" lobt die damalige 
Studentenzeitschrift die Arbeit eines heute meinungsruhrenden F AZ-Philoso­
phen, Odo Marquard, über den Klee. 

Circa Mitte der 60er fällt der Kulturteil in die Hände des Hamburger Miefs, 
Schon '64 Stt':1t über amerikanische Happening- und Pop-Art, die ahnungslos 
zusammengerührt wird, ein grober Unsinn im Heft, Dann kommen die Rühm­
korfs, in ihrer Nachfolge später die Piwitts und Hortsjansens. Man ahnt, daß vie­
les vom Elend der linken Kultur in Deutschland damit zu tun hat, daß eine ganz 
besonders ~.dbstgefällig-ahnungslose, isolierte Szene um die Stadtteile Övelgön­
ne und Mlindsburg (Hamburgs immer schon und immer noch erschreckende 
Kunsthochschule) die entscheidenden Medien besetzte und besetzt hielt. Erst 
heute (in den letzten 5jahren) beginnt "Konkret" sich langsam davon zu erholen, 
die Folgen sind aber noch allemal zu spüren, wenn man unermüdlich über die 
verwerflich~n Tendenzen im US-Kino unterrichtet wird, statt EINMAL zu erfah­
ren, was man Neues lernen, an Veränderungen beobachten kann, an einem 
Chuck-Norris- oder Oliver-Stone-Film, was diese von früheren Filmen bzw. 
untereinander unterscheidet (Cimino ist kein Reaktionär!). Daß alle diese Filme 
mit amerikanischem Geld rur amerikanische Interessen gedreht wurden, sollte 
sich doch nach dreißig jahren gerade in dieser Leserschaft 'rumgesprochen 
haben. 

So tobt im politischen Teil die Brillanz einer Ulrike Meinhof(deren Artikel 
rur diesen Reader von ihren Töchtern nicht freigegeben wurden, wegen zu er­
wartender Schwierigkeiten mit dem Ex-Ehemann und Ex-"Konkret"-Heraus­
geber Klaus Rainer Röhl, dem Mann also, der Ende der 60er .Konkret" zu 
"Tempo" machen wollte ["Sex mit dem Satan", "Liebe mit Gewalt", "Folter in 
Griechenland", "Krank vor Sex -jugendliche packen aus", "Ist der Mensch eß­
bar?"]. Klar, daß einer wie Rühmkorf die Idee mit den nackten Mädchen hatte. 
Trotzdem war die damalige "Konkret" nicht so schlecht, wie sie die herablassen­
den Kommentare von heute im Reader machen wollen: NackteMädchen waren 
Pop, die Zeiten andere, und ein bißchen mehr Gespür rur Vorgänge an der sicht­
baren Oberfläche der Epoche täten auch der h~utigen, alles Modische eindi­
mensional-prüde von sich weisenden "Konkret" ganz gut) oder eines Hermann 
L. Gremliza, dessen Leitartikel schon alleine die "Konkret" der letzten 13 jahre 
zur Pflichtlektüre machten, während im Kulturteil, in vergreister linker Spießig­
keit, die sich weigert ihren Gegenstand überhaupt zu untersuchen, bevor sie ihre 
berechenbaren Verdikte fällt, jeder Raunzer des späten Bob Dylan über Prince 
gestellt wird. (Auch wenn die letzten Redakteure sich bemühten, dem entgegen­
zuwirken; der Schatten einer gewissen Altmänner-Muff-Clique verdunkelt diese 
Bemühungen.) 

Mit anderen Worten: diese Zeitschrift ist über zehn jahre mindestens der 
einzige Ort in dieser Republik gewesen, an dem bestimmte Wahrheiten gesagt 
wurden, immer aber um den Preis, daß man grauenhafte links-sentimentale 
Sätze wie "Sanft war er, sanft wie alle echten Radikalen" (Biermann über Dutsch­
ke) mitlesen mußte. Insofern war der frühe Kulturteil in all seiner Behäbigkeit 
besser: Wo ist später das Äquivalent zu einem Uwe-johnson-Interview gewesen? 
Wo waren 79 vier Seiten über Penck? Zu den wirklich radikalen, zeitgenössi­
schen kulturellen Bewegungen hatte die Zeitschrift keinen Kontakt, weder zu 
Fluxus, noch zu Situationismus, Punk-Rock etc. Die aus schlechtem Gewissen, 
Einsicht, Abscheu oder welchen Motiven auch immer eingestreuten, isolierten 
Texte zu diesen Themen geben keinen Sinn ohne den Zusammenhang gewisser 
kontinuierlicher, anteilnehmender Berichterstattung über den kulturellen Ort, 
dessen politisches Äquivalent "Konkret" seit jahren so beeindruckend verteidigt, 
Für diesen Reader spricht, neben all dem, was sichjeder denken kann (lehrreiche 
Dokumente, seltene/ gute, selten gute, bezeichnend schlechte etc. Texte in 
naturbelassener Form) vor allem, daß er auch solche Zusammenhänge offenlegt 
und nicht rur die Befriedigung niederer nostalgischer Triebe, sondern rur das 
Studium der kleinen, westdeutschen Linken von heute aus gemacht worden ist. 

DIEDRICH DIEDERICHSEN • 
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MARCEL BROODTHAERS, Section einem., Düsseldorf1972 

MRS.BENWAY 
Unter Einwirkung besonderer Klimaverhältnisse verändert sich das, was ich nisvoll getan, Schneckenburger und all seine Leute, und die Künstler haben 
weiß, und auch das Wissen der besten Freunde, wie sich auch das ändert, was die gewerkelt, gepfriemelt und gemacht und sich eine Erklärung ausgedacht, sich 
Zeitungen sagen, was in Wimbledon geschehe, was die Sprecher in den Radio- gräßlich überanstrengt bei der krampfhaften AufRihrung eines demokratisch-
stationen sagen. Es verändert sich nichts grundsätzlich, aber obskure Ereignisse, sozialkritischen Stücks, haben also alles falsch gemacht. Nur bei sehr wenigen 
Verbrechen, Verkehrsunfälle und Sport schwitzen einen an, wenn man drinnen sieht die Sache besser aus. 
ist; und Dinosaurier-Open-Air-Konzerte machen fiir alle alles gleich, von Deep Selbst so ein Elend wie Zeitgeist zu repräsentieren scheuten sie sich nicht, 
Purpie bis Julian Cope, wenn man draußen ist. also wurde "Design", also Inneneinrichtung, also das Allerdümmste an verständ-

Und durch die Poren und den Kreislauf geht ein fettes Gesättigtsein bei licher "Obskurität", was außerdem eben immer das Bequemste ist, gezeigt. Es ist 
gleichzeitiger Unerschöpflichkeit der Nerven. Und so ein Sommer ist ein alles die Zögerlichkeit, die Angst vor der nachdrücklichen Aussage, vor Leerstellen, 
und jedes langsam einholender, breiter Mainstream. Außer der Sommer in Köln, vordem Willen, die Vernichtungdessen, was als Definition von Kunst angeboten 
der ein so schwüler, so dreckiger und filziger ist, so daß selbst der Mainstream auf wird, miteinzubeziehen, also Offensive, und vor dem, was Schaffen einer Situa-
den Boden gedrückt wird,so daß man gar nicht anders kann, als einen Kollaps tion wäre, der man sich nicht entziehen kann. 
bekommen. Und keiner kann sich darum drücken, und so kann ich mich nicht Ohne Verbrennungen, ohne Wut. Viele kamen und gingen wieder fort. Wie 
darum drücken. So wird das, was ich weiß, entsichert. die Amerikaner, die abreisten, um nach BASEL zum KUNSTMARKT zu gehen, und 

Das Leben jenseits des Kreislaufkollapses beginnt, und jemand sagt, daß sich entschädigten mit der Realität von Kunst, die der Kunstmarkt und käufliche 
man sich ein Ohr abschneiden können müsse, und ein anderer sagt, »New things Werke sind. Zahlen auf Papier und Leinwand, supergestylte Sophistication der 
are made familiar and familiar things are made neW4:. Was heißen soll: zuhören Objekte, die wenigsten das, was in der Zeit ist und wie Kunst funktioniert, reprä-
und sprechen, herausschaffen und nicht als bedrohlicheAngelegenheitansehen, sentiert. Sowurdeviel verkauft und gekauft. Streife zwischen alten Namen (W AR-
daß es plötzlich eine Kneipe in Köln gibt, die aussieht wie Berlin. Falsche Kon- HOL mit den LENIN-Bildern, POLKE, BRICE MARDEN) neuere Namen (DON 
strukteure finden sich besonders da, wo Sinnen aber auch Sinnesfiille besonders BAECHLER, KooNs, junge SPANISCHE Kunst), Konjunktur fiir MACCOLLUM, 
geschickt garniert angeboten werden und eine kolossale Sommerverstopfung GRÜNFELD, LoCHER und fiir alle, die an den Verknautschungen, Händeln, Ver-
und -verschleimung schaffen. Von dem inzwischen überall vollgesprochenen S- schwörungen teilnehmen. Krankheit und Kläranlage- und am Ende zerbrechen 
Loch nicht die Spur. Die Welt ist prall. Aus jedem Blatt von der "Zeit" bis zur alle Analogien, und ich kann befreit in die Welt zurück und die Heimreise an-
"Neuen Revue" rast er mir geradewegs in meine Unfallaufnahmestation, der treten. 
Bericht über LUNA LUNA (Vergnügen mit Kunst). Der Befund, den sie alle haben: So wie ein einzelner Künstler in bezug zum Kunstmarkt verhalten sich die 
positiv. Die Kulturgourmets halten es fiir einegelungeneBefruchtung ,dabeihan- Figuren in dem Film "UNGLAUBLICHE GESCHICHTEN" zu ihrem Genre, den 
delt es sich um Aids. Als besonders gelungener Zusammenschluß von Kunst und Filmen, in denen man alle Fallen des Aberglaubens, der Fehlentscheidungen, 
Volk wird dabei "die Provokation" gehandelt und über die Melodiefurzer in Tricks in der Welt durchlaufen kann. Die drei Episoden der "Unglaublichen 
Deix-Kulissengesprochen.DaswirklichHäßlicheaberandiesemUnternehmen Geschichten" (Regisseure: Spielberg, William Dear, Robert Zemeckis) sind 
ist nicht die einfache Dummheit, sondern das Vermischen von Dummheit mit Remakes von Folgen der "AMAZING STORIES", die an das Prinzip der "TWIGH-
guten Künstlern wie IMMENDoRFF oder BASELITZ. Diese Mischung ist die töd- LIGHT ZONE", einer amerikanischen Serie aus den SOer und frühen 60erJahren, 
liche, und so kann Luna-Luna-Land nicht stolz verkitschen wie Disneyland, son- von der es auch schon einmal ein solches Remake-Package gab, angelehnt und 
dern nur langsam dahingammein nach einigen Sommern wie alte Präsidenten. eine Art softe Horrorgeschichtenserie waren. Ausgegangen wird immer von 

Auch die DocuMENTA 8 ist keine Party mehrwert. In langatmigen Fernseh- realen Dingen, Begebenheiten, Situationen, die durch einfachste Tricks oder 
serien klopfen sich langweilige Künstler und die "Macher" in Zeitlupe oder stot- aber durch striktes, buchstäbliches Beharren auf einer Idee oder einer Metapher 
ternd selber aufdie Brust und verkünden eine Art Lehrplan fiir die Oberstufe. »Ja, eine neue Situation schaffen, die künstlich und komisch ist und so, daßjederweiß, 
diese Documenta hat im Unterschied zu der letzten einen politischen Aspekt.< daß sie es ist. 
Was meinen sie damit? »Also, äh, wir verstehen das im weitesten Sinne als poli- Zeitreisen, Halluzinationen, ein Gegenstand, der sich selbständig macht, 
tisch künstlerisch politisch, also keinen Agit -Prop.< .. . So haben sie feige geheim- der Spiegel als Wahrheits tester, der Opa, der ein Wesen von einem anderen Stern 
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ist, oder wie hier in den Remakes die Highschool-Kids, die aus ihren Metal-Plat­
ten, rückwärts gespielt, Zaubersprüche heraushören, diese ausprobieren, und sie 
gelingen. In jeder Episode wird nur eines dieser Themen durchgespielt, der 
Inhalt ist immer ein begrenzter. In Serie gesehen Ge mehr Folgen desto besser) 
aber werden alle die Episoden Bestandteil einer Enzyklopädie einer sich ver­
krümmenden, biegenden Realität, die somit komisch entstabilisiertfunktioniert. 
Es wird nie wirklich ScienceFiction, man sieht, wie Fallen auf- und zuschnappen, 
aber man bleibtverschont, denn es sind sprachlicheFallen, keine physischen Illu­
sionen. Die neuen Nachfolgefilme haben sich gru~dsätzlich an dieses Grundrnu­
ster gehalten, lappen manchmal leicht ins Kitschig-Dramatisierende, was aber 
durch das hohe Tempo gegenläufig aufgemischt wird. Nur Spielberg ist ausge­
schert und läßt seine Geschichte nicht in der heutigen Zeit spielen, sondern im 
Zweiten Weltkrieg, und widmet sich außerdem wieder einer Privatobsession, 
dem kindlichen Gemüt, das in seiner gläubigen Naivität die Kraft hat, alles zum 
Guten zu wenden. 

So wird es immer wärmer. Und viele Menschen lassen ihren Privatdelirien 
hemmungslosen Lauf, wie in kurzen Hosen durch die Stadt zu laufen, Spekula­
tionen über ihre Mitmenschen anzustellen oder sich in Sommerdepressionen 
hineinzusteigern, mit trübem, grauem Herz. Aus rur die Farben-Welt. Aus rur 
Boris. Aus rur ,Ja". Zähester Mainstream klebt an den Plakatwänden, langsam 
rollt die Zeit, selbst beim Brötchenkaufen sind die Menschen so entsetzlich lang­
sam. Also: Bezichtigung statt Assoziationen. Mit Blitzgeschwindigkeit durch 
treibende Kräfte wie GORE-Konzert, SONIC-YOuTH-Konzert, durch LL COOLJ­
Songs "I'm Bad" und "He's Bad And He's Back" und "I Can't Live Without My 
Radio" und "Go Cut Creator Go", durch PYNCHONS "Die Versteigerung von 49", 
bekannte und damit noch nicht bekannte Aussagen großangelegter Künstlich­
keit überprüfen. 

Die Galerien schließen. Künstler bringen Bücher heraus. So der in Schrei­
ben und Holzschnittarbeit zu gutem Handwerk ausgebildete Fachmann WER­
NERBüTINERmit"UNDDAsMEERLAGDAWIENuDELNAusGoLDuNDSILBER ... ", 
was die durchondulierte Buchfassung der Anekdote vom "Bootsmann Ocker" 
ist, welche erstmals vom Wirt der Hamburger Marktstube erzähltworden istund 
schon des öfteren in einer dialogreichen Geschichte mit größtem Live-Lese­
Lacheffekt vonJoachim Lottmann bearbeitet worden war. Sie handelt von dem 
hirnmäßig sehr begrenzten, sehr langsamen Bootsmann, der auf einem Schiff 
dient, das eines 'lages einen schiffbrüchigen Neger auffischt, woraufhin die 
Mannschaft den Beschluß faßt, den Mann wieder loszuwerden, indem sie ihn auf 
einem Boot namens "Schlammfotze" aussetzt. Höhepunkte der sehr extended 
Büttner-Version sind die inneren Monologe des Bootsmanns. Behinderte Be­
wußtseinserweiterung. Die Geschichte vom fleißigen Bergvolk; das Bier, der 
Kakerlak, die Einsicht in die Fischsorten in alphabetischer Reihenfolge. »Da war 
dieAuster, die immer dieKlappe offen hat zwecks Versorgung mit Sauerstoffund 
Pflanzen " . da war der Schellfisch, den man sofort erkennt, denn er hat einen 
schwarzen Punkt über der Brustflosse.« 

»Da war ... da war ... da war ... « Außer dem "da war"-Quälen gibt es einen 
"es lag"-, einen "und dann"- und einen Metaphern-Terror. Ein Opfer des Meta-

werden muß ... Es lag da wie entstört ... Es lagda wie ein chaldäischer Stein, den 
die Ziegenficker Amma nennen. Es lag da wie eine Träne a.a.O. Es lag da wie 
schlechte Zeiten und drohende Sorgen plus Kopfschmerz. Es lagda wie ein ver­
ewigter Freund. Es lag da wie ein mieser Zusammenhang ohne Einfluß. Es lagda 
wie ein Schmerzstiller. Es lag da wie Nudeln aus Gold und Silber.« Irgendwann [ 
läßt er dann den Terror im Sande verlaufen, und es wird gemütlich, und das Buch <2 
wird zum sehr gut gemachten Witz in Leinenimitat und doppellagigem Samt- ~ 

papier, ganz Hände zum Sich-wiegen-Lassen auffordernd. Es ist das Durchkon- ~ 

troHieren einer Anekdote, das dann anfangt selbst Anekdote zu sein. ~ 
Aus Wissenschaft und Forschung ; 
Ein Lehrstuhl rur Elvisiologie. ~' 

Eiscreme: Gefrorener Riesenpilz. G 
Die erste Sorge muß sein: Freie Fahrt rurs Blut. ~ 
Haben Sie Geldsorgen. Leben Sie als Fan. 
Zuhören und Sprechen. 
Welcher Künstler ist imstande, sich ein Ohr abzuschneiden? 
Ist das überhaupt noch ein Problem, und wäre es nicht richtiger, noch mehr 

Ohren anzuschaffen? 
Wer drückt sich, wer biedert sich an, wer hat sich umgebracht? 
Und vieles mehr ... Auflistungs-Ausstellungen und ihre Kataloge stellen 

diese Fragen. 
"BRENNPUNKT" ist eine davon. Arbeiten von Künstlern, die 1962-1987 mit, 

um, in Beziehung zu Düsseldorf und den ruhmreicheren Jahren der Akademie 
gestanden haben, wozu also Polke, Richter, Beuys, Palermo, Immendorff, Imi 
Giese usw. gehören, aber auch Panamarenko, Ruthenbeck, Robert Morris und 
Eva Hesse. So geschieht es, daß Fiktion und falsche Konstrukte wie die 
Documenta mittels Mehranstrengungweggeschafft werden. Mehranstrengung 
ist, was kontrolliert und kalkuliert und passioniert ist. Dinge, die die Kunst macht. 
Die Bilder in jenem Buch über Beuys in Amerika sind Dokumente seiner 
"Aktionen", die nichts als Reden und Vorträge in Universitäten waren. ImJahre 
1974 hatte er sich geweigert, eine "richtige", also eine Objektausstellung dort zu 
machen, sondern hatte rur diese Reise die Objekte sauber getrennt von einer 
Performance. Geblieben sind verwischte Schwarz-Weiß-Fotografien eines 
Lehrenden, denen ein Interview beigerugt ist, das erklärt, warum er so und nicht 
anders auftrat und bereit war, dies immer wieder zu tun: »Ich muß noch weitere 
Stichproben machen. Denn die Stichproben sind wichtig rur die Revolution.< 

LISTE: 
ANDY WARHOL - Lenin 
(Katalog, Klüser, München 1987, 35,- DM) 
BRENNPUNKT DÜSSELDoRF 
(Kunstmuseum Düsseldorf, Katalog 42,- DM, Ausstellung bis 4.9.1987) 
DONALD JUDD, Katalog und Ausstellung Kunsthalle Düsseldorf 
(bis 4.9.1987) 
DOCUMENTA 8, Kassel (bis Mitte September) 
THOMAS PYNCHON: Die Versteigerung von Nr. 49 
(rororo, 7,90 DM) 
WERNER BÜTTNER: Und das Meer lag da wie Nudeln aus Gold und Silber 
(Ritter-Verlag) 
KLAus STAECKIGERHARD SElDL (Hg.):Joseph Beuys in Amerika 

phern-Terrors ist das Meer. »Es lag da wie eine Flasche, die liegend aufbewahrt (Klaus Staeck Verlag, 48,- DM) 64_ GEMEIN + GEISTREICH 



BACK ISSUES 
Folgende Back-Issues sind noch erhältlich: 
Back Issues gibt es gegen DM 4,SO pro Exemplar in 
Briefmarken (SOer), Bestellung an: SPEX, Abo-Service, 
Severinsmühlengasse I, 5000 Köln I 

o 8-9183 Spandau Ballett, Grandmaster Flash, Wham! 
06/84 Marilyn, Special AKA, Scott.walker, K. Haring 
o 7/84 Cramps, Human League, David Sylvian, 
Womack& Womack, Lester Bowie 
o 8/84 David Johansen, Psychedelic Furs, Palais 
Schaumburg, Lou Reed, General Public 
09/84 Northern Soul, Sade, Heaven 17, Bronski Beat 
o 10/84 Aztec Camera, Scritti Politti, Eartha Kitt, 
Northern Soul Teil 2, Sex 
o 11/84 Gun Club, Cult, Hanoi Rocks, Cecil Taylor, 
Sisters of Mercy, Tina Turner 
o 12/84 Big Country, Los Lobos, 'Chaka Khan, Laurie 
Anderson, Lloyd Cole, Springsteen 
o 1/85 Culture Club, Die Ärzte, Redskins, Bluebells, 
Stranglers, SPK 
03/85 Bob Dylan, Working Week, Spandau Ballet, 
GoGo, Tears For Fears, Associates 
o 4I8S Yello, Ramones, Kane Gang, Fleshtones, Art 
Blakey, Bebop 
o SI85 Everything BTG, Green On Red, Paul Young, 
Long Ryders, Killing Joke, Les Immer Essen, CoolJazz 
06185 Colourfield, Maze, The Jesus And Mary Chain, 
Nippon Pop, Captain Beefheart, Die Toten Hosen 
08185 R.E.M., Ta1king Heads, Fine Young Cannibals, 
Stephen Tin Tin Duffy, Untouchables 
o 9/85 Prefab Sprout, The Damned, George Clinton, 
Feargal SMrkey, Jim Foetus, La Loora, The Blasters, 
Peter Blegvad 
o 10/85 Kevin Rowland, The Cure, Simon LeBon, 
W oodentops, Nikki SuddenIDave Kuswortfi· Jacobites, 
Rainald Goetz: Und Blut 
o 11/85 Blixa Bargeld, Billy Bragg, Bobby Womack, 
Brian Eno, Ber1in/Ost 
o 12185 The Pogues, Patsy Kensit, Tom Waits, Alex 
Chilton 
o 1/86 Pete Townshend, Siouxsie, Simply Red, Virna 
Lindt, Big Audio Dynamite, ABC 
o 2186 Nick Cave, Psychic TV, Simple Minds, 
Psychobilly, D.D.'s Amerika 
03/86 John Lydon, Cult, Bangles, Bronski Beat, Echo & 
the Bunnymen, Film in England 
04186 Cramps, Violent Femmes, Culture Club, 
Topper Headon, Yoko Ono, Swans, DefJam 
05186 Hüsker Dü, S.Y.P.H., Laibach, Sheila E., Matt 
Bianco, Brian Setzer, Amerikanische Literatur 
06/86 Red Skins, Anna Domino, Blow Monkeys, 
Suzanne Vega, Shop Assistants, Australien, Madrid 
07/86 Go-Betweens, L. Anderson, Annabella, Leather 
Nun, Screaming Blue Messiahs, Love Pt. 1+11 Games 
Brown, John Lydon, Siouxsie), Schweden, Indies 
Nordengland Teil I, Rio, Wien 
08/86 Smiths,Housemartins, Art Of Noise, Virgin 
Prunes, Woodentops, Danielle Dax, Nordengland Teil 
2, Münster/Osnabl'Ück 
09/86 Noise Pop, Nick Cave, Crime & the City 
Solution, Working Week, Dee C. Lee, Andy Warhol, 
Nahost 
o 10/86 Run DMC, James, Inca Babies, Foyer des Arts, 
13 Moons, Colin Newman 
o 11/86 Phi11ip Boa and the Voodoo Club, Triffids, 
Wipers, That Petrol Emotion, Stranglers, Lizzy Mercier 
Desc1oux, Pete Shelley 
o 12/86 Alien Sex Fiend, Human League, Ki11ing Joke, 
New Model Army, Julian Cope, Pretenders, Byrds Pt.I, 
Jörg Schröder 
o 1/87 The The, XTC, Iggy Pop, Curtis Mayfield, 
Mekons, Feelies, Saints, Byrds Pt. 11 
02/87 Feit, Lolitas, Cassandra Complex, Gun Club, 
Heaven 17, Mighty Lemon Drops, Lärm-Special, 
Leser-Poil 
03/87 Mission, Scientists, Anita Baker, Simply Red, 
Timbuk 3, Commander Cody, AndilNeubauten, 
GeisterfahrerlLeather Nun, Moskau 
04/87 Kraftwerk, Fuzztones, Microdisney, Brix 
SmithlFall, Hugh Masekela, Budapest, Afghanistan 
0 5/87 Beastie Boys, Tav Falco, The Cult, Marc 
Almond, AgeOf Chance, Camper Van Beethoven, 
Ornette ColeITian, Tom Verlaine, Element Of Crime 

DER KRACH UND DIE WUT~ 
Fast zwanzig Bands für 
bestimmt zwanzig 
Abonnenten, die ersten 
zwanzig. Und diese 
Bands sind die Creme 
dessen, was zur Zeit in 
Deutschland englisch 
singt, von The Broken 
Jug bis zu den Lolitas, 
von den Creeping Can­
dies bis zu den Politicians. The Sound And The Fury, 
der sagenhafte Sam pier aus Waltrop, vom Big­
Store-Label, doch in all seiner Sagenhaftigkeit ein 
fast überflüssiges Werbegeschenk, wenn man 
bedenkt, daß es dazu 12 Monate SPEX gibt, das 
sagenhafteste unter den sagenhaften Musik­
magazInen. 

SPEX Service 

BUCH/ABO 
Hiermit bestelle ich 
o ein Abonnement SPEX Musik zur Zeit (Ur ein Jahr zum Preis von DM 48,- incl. Porto und 
MwSt. (Das Auslandsabo kostet DM 55,- incl. Porto und MwSt.) Falls ich nicht spätestens 
8 Wochen vor Ablauf des Abos kündige, soll sich das Abo um ein weiteres Jahr verlängern. 
Coupon aus(tillen, DM 48,- auf unser Postgiro-Konto überweisen oder Verrechnungsscheck 
beilegen. 

Ort. Datum. Unterschrift 

Von dieser Bestellung kann ich binnen 14 Tagen zurücktreten. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige 
Absendung des Widerrufs. 

Ort. Datum. 2. Unterschrift 

folgende Bücher 

o Büttner/Oehlen/Kippenberger - Wahrheit ist Arbeit, DM 25,- 0 Werner Büttner - In Praise OfTools And 
Woman, DM 16,80 0 Rocksession 8, DM 16,80 0 Michael Schirner:'" Plakat und Praxis, DM 16,80 0 Mayo 
Thompson - Gorki & Co., DM 16,80 0 Götz Alsmann - Nichts als Krach, DM 24,80 0 Gerri Hirshey - Nowhere 
To Run, DM 29,80 0 Diedrich Diederichsen - E/ektra, DM 16,80 0 Jean Stein - Edie, US-TB-Ausgabe, DM 20,­
o PeterGuralnick-SweetSouIMusic(engl.), DM39,80 0 David Ritz- Theüfe OfMarvin Gaye: Divided Soul (engl.), 
DM 29,80; beide Titel zusammen DM 65,- 0 WhereDidYourLoveGo (engl. Ausgabe), DM 35,- 0 JulieBurchill, 
DM 16,800 Joachim Lottmann - Mai, Juni, Juli (gebundene Ausgabe), DM 29,80 

im Preis sind MwSt .• Porto und Verpackung enth alten. Lieferung gegen Vorkasse, ins Ausland zzgl. DM 3.- . 
Lie(er· und Rechnungsanschrift. Anschrift (ur Geschenkabos bitte au(gesandertem Blatt. 

Name 

Straße 

PU. Ort 

SPEX Buch+Aboservic;e . Severinsmühlengasse 1 . 5000 Köln 1 
Bitte zahlen Sie auf unser Postgirokonto Köln (BLZ 3 7010050) Kton r. 34097-500 

_ 65 

I'TI 

C; 
I'TI 



Zügige Übermittlung 
US-Importe 
Agent Orange Bilchin' Summer 12" EP 15,90 

~:~~;~~,~eS~~~~1,7~~~~~S~pL~,t. Tentactes) ~~:~ 
The Birthday Party A Colleclion LP 
mit drei sonst nicht erhaltlichen Stücken 21,90 
Christian Death The Windkissed Pictures Mini LP 
ein Stück mehr als die ital. Version 16,90 
The Cynics Blue Train Station LP . 21,90 
Far Agains! Echelons LP (Independ~nt Proj8Ct) 22,90 
Killdozer Snakeboy LP (Touch & Go) 21,90 
Killdozer Bur112" EP (Touch & Go) 15,90 
Lipstick Killers Hindu Gods Of Love 7" (Vo<xx). . 8,90 
The Miracle Workers Inside Out LP 21,90 
Nettwerk Sound Sampier mit neuern oder 
neu abgemischtem Material von SPK, ehris & Cosey, 
Skinny Puppy, Severed Heads U.B. 22,90 
The Replacements Sorry Ma, Forgot Ta Take Out 
The Trash LP 21,90 
The Replacements Stink EP (Twin Tone. 1982) 15,90 
The Replacements Hootenanny LP (Twin Tone, 1983) 21,90 
The Replacements Let It Be LP (Twin Tone, 1984) 21,90 
SPK OttThe Deep End 12" EP (Nettwerk) 8,90 
Soul Asylum While You Were Out LP (Twin Tone) 21,90 
Suicidal Tendencies erste LP (Frontier) 21,90 
Ten Foot Faces Daze Of Corndogs & Yoyos LP 
(PitchATent) 22,90 
Throbbing Gristle Greatest Hits LP (Rough Trade USA) 22,90 
Tripod Jimmie A Warning Ta All Strangers LP 
mit Tom Herman/ex Pere Ubu) 21,90 
Wipers Alien Boy 7" EP mit drei nicht-LP-Stücken 8,90 

US-CDs 
Agent Orange Living In Darkness 39,90 
The Birthday Party A Collection 39,90 
The Feelies The Good Earth 39,90 
Hüsker Dü New Day Rising 39,90 
Hüsker Dü Flip Your Wig 39,90 
Pere Ubu Terminal Tower 39,90 
The Replacements Hootenanny 39,90 
The Replacements leI II Be 39,90 
Soul Asylum Made Ta Be Broken 39,90 
David Thomas Monster Walks The Winter Lake 39,90 
The Three O'Clock Sixteen Tambourines 39,90 
The Best Of Radio Tokyo Tapes Sampier mit 
Bangles, Savage Republic, 17 Pygmies, 
100 Flowers, Rain Parade, Long Ryders u.a 39,90 

Australlen-Importe 
Born Bad - Songs The Cramps Taught Us 
Sam pier mit den Original-Versionen von Stücken, 
die durch die Cramps bekannt gemacht wurden. 
Mit Klappcover und Linernotes. 
Vol. 1 mit »Faster Pussycat! Kill! Kill!". »Sunglasses' 
After Dark .. , "Save 11«, .. Rockin' Bones« u.v.a. 
Val. 2 mil »Rocket In My Pocket", .. Fire Of Love", 
.,Blue Moan Baby", "I Can'l Hardly Stand 11« u.v.a. je 22,90 
Blue Ruin die Gruppe mit Phil Calvertlex-Birthday 
Party ,.Such Sweet Thunder .. LP und neue LP je 22,90 
The Urne Spiders brandneue LP im Klappcover 22,90 
The Urne Spiders Slave Girl. Out Of. Control, Weirdo 
Libido und My Favourite Room 7" SlOgles /e 8,90 
The New Christs Black Hole 7" aoo 
The Sterns Love Will Grow 12" EP(Citadel) 17,90 
The Sterns Tears Me In Two, She's A Monster, At First 
Sight, For Always 7" Singles je . 8,90 
The Sterns At First Sight Violets Are Blue LP 22,90 
The Trilobites Venus In Leather, American TV, 
Night OfThe Many Deaths 7" je . 8,90 
The Visitors LP (Citadel) mit 3 ex-RadIo Birdman-Leutefl 22,90 

Flylng Nun Original-Pressungen 
(treffen Ende August ein) 

Able Tasmans LP 22,90 
Bird Nest Roys 1. LP (jetzt kommt sie wirklich) 22,90 
Dunedin Double 12" von 1982.2 12" EPs mit den 
FrOhlN8rken der Chilis, Verlaines, Sneaky Feelings und 
Slones 24,90 
The Fold 1. LP 22,90 
The GobHn Mix neue Mini·LP 17,90 
The Gordons Val. 2 Me 19,90 
The Jean Paul Sartre Experience LP 22,90 
The Spines Idiot Sun LP 22,90 
Toy Love 1. LP von 1980 ryvEA Neuse:eland), die 
legendäre Punk-Pop-Gruppe um Chrts Knox 22,90 

aus Europa •• • 
Laibach Siovenska Akropola LP. Nur in Jugoslawien 
erschienen Zusammenstellung von Material der Nova 
Akropola LP, Live-Aulnahm.en und Malerial der dem­
nächst erscheinenden zweIten Doppel·LP Box. 
Mit Poster . 22,90 
Laibach Ein Schauspieler Live. in Holland 
Frühjahr '85 C 60 (Slaalplaat) mit Farbcover 16,SO 
1000 Mexicans The Art Of Love 7" (Whaam Records, 
1983) 6,90 
TV Personalities Three Wishes EP (Whaam) 7,90 
Viva Los Angeles LP·Sampler aus Italien mit Savage 
Republic, 17 Pygmies, B~y 01 Pigs, Drowning Pool u.a. 
60seitiges illustriertes Be!heft und englische 
Übersetzung 23,90 

CDs auf eigenem Label: 
John Lurie Down By Law I Variety 
Minimal Compact The Figure One Cuts 
Blaine L. Reininger Byzanlium 
Tuxedomoon You mit einem Bonustrack 
jetzt endlich lieferbar: 

32,90 I 
32,90 
32,90 
32,90 

ChriSlian Death .. Jesus Christ Presents Christian Death .. 
67" Singles mit Live-Material in einer 12" Box, limitiert auf 
6000 Exemplare, numeriert 32,90 

Dies ist nur ein Bruchteil unseres Programms. Gesamtkata­
log und regelmäßig erscheinende Neuheitenlisten werden 
auf Wunsch kostenlos zugesandt. Wir führen das komplette 
in- und ausländische Indieprogram. 

NORMAL-MAlL-ORDER 
BONNER TALWEG 276, 5300 BONN 1 
TEL.: 0228-222542/219552 
Lieferung erlolgt per Nachnahme (Porto: 4,70 DM bzw. ab 100,­
DM Warenwert 6,SO DM) oder aul Rechnung (Porto: 4,SO DM). 

66l1li 

SPEX-Verlag . Severinsmühlengasse 1 . 5000 Köln 1 

Slayer sind 40 Jahre alt und bilden eine eigene Ziel· 
gruppe wie Neil Young von Sonic Youth besser 
klingt und Thomas sich langsam über das Verblei· 
ben bunter Wallraffs bei den Residents Gedanken 
machen sollte, bevor polizeiuniformierte Spiegel­
Autoren viele junge Menschen unbemerkt verprü­
geln und sich bald außer Musijournis und Musis 
selbst keiner mehr für Musi interessiert. 4,80 is ok, 

. Mehl aus Watte 

Sehr geehrte Spexies, nicht übel, dat neue Heft: 
es bringt eine wichtige Ergänzung zu Eurem musi­
kalischen Rundumschlag, nämlich die Einführung 
von Berichten und Besprechungen über Speed­
Metal/ Punk! Crossover/ Core, Nicht, daß ich da 
besonders drauf stünde, aber es sollten doch alle 
zu ihrem Recht kommen; morgen samma tolerant, 
gelle? Wenn Ihr jetzt auch noch die Hardcore­
Speedies Septic Death sowie ein paar mehr 
Industial-ReportlReviews (z,B. Strafe für Rebellion , 
Zoviet-France, Swans usw.) rücksichtslos in Eure 
Zeitung einfließen lassen könntet, ach Gott, I 'd die 
4 U ... Zum Pflichtprogramm gehört hoffentlich 
auch ein mindestens doppelseitiger Artikel über 
das so effektiv von Klinkmann/Schneider angekün­
digte "Monster Mythen Mutationen " -Festival in 
Berlin, ej? Let's ho pe so .. . 
Aber freut Euch nicht zu früh: .. ,waugh, hier 
kommt die Kritik. Zum Bleistift: warum muß Tobias 
Levin sein Anti-Rummelplatz-Syndrom vor allen 
Lesern ausschlachten, nur weil er die Skin-Maxi 
nicht mag? Was berechtigt Diddie 0" U 2 eine 
Scheißgruppe zu nennen und die zurecht protestie­
renden Leserbriefe mit demselben gelackten Gela­
ber über sozialistische Befreiungsbewegungen und 
ähnliche Pseudo-Sozi-Topics abzufertigen? OK 
Man, U 2 nicht zu mögen, ist Dein gutes Recht, 
aber wenn Du einem so kommst, darfst Du Dich 
auch nicht wundern, wenn Dich einer irgendwann 
mal 'nen elenden, verkalkten Kugelschreiberakro­
bat oder so ähnlich schimpft (der Du ja gar nicht 
bist, wie Dein immer noch genialer Smiths-Artikel 
oder die Laibach·Kritik beweisen), Schreib also 
noch mal sowas wie Clara Drechslers Michelle 
Shocked-Story, damit ich wieder Achtung vor Dir 
haben kann. Des weiteren möge uns der heilige Jo­
hannes vor Hunger, Pestilenz und 0, 0, Marx be­
wahren und Ihr mögt so in etwa weitermachen, 
stimmt alles so ziemlich. Ach ja, beantwortet Than 
Susan (und mir natürlich auch) doch mal die Frage 
nach <lern Durchschnittsal!er des Spex·Addicts, 
Merci im Voraus und grüezi miteinand, 
Thomas Pilgrim 

Wenn Ihr die Leserbriefe schon kürzen müßt, 
dann aber bitte mit Sinn und Verstand! Also: ent­
weder mit abdrucken, warum der Nikki-Sudden­
Fanclub aufs Äußerste erbost war (weil nämlich in 
der letzten Spex mindestens drei Artikel zu bekla­
gen waren, in denen Nikki S, in keiner Weise er· 
wähnt wurde, obwohl ihr es doch versprochen hat­
tet, heul jammer schluchz), oder eben diesen wun· 
dervollen Satz auch weglassen. Außerdem .. , wieso 
nimmt " das Unheil erst recht zügig seinen Lauf?" 
Diese Einflechtung von Eurer Seite stört meine 
Aussageabsicht recht erheblich (und nicht erst 
recht erheblich, Ihr Nasen), 

So, wie Ihr es abdruckt, hat das Unheil also schon 
irgendwo anders begonnen, in grauer Vorzeit, um 
jetzt erst recht zügig fortzuschreiten (erst gaaanz 
langsam, nun aber hoppla voran!), Ich möchte 
aber zum Ausdruck bringen, das ich das März-Spex 
als Ursprungsort des ganzen Unfugs ausgemacht 
habe, das Unheil nimmt aber nun nicht gaaanz 
langsam seinen Lauf, sondern kommt recht zügig 
(= mittelschnell) aufTouren, So! 
Ich habe mich früher oft über merkwürdig unver­
ständliche, oberenigmatische Leserbriefe geärgert, 
über Leute, die anscheinend keinen Gedanken ganz 
zu Ende kriegen konnten oder deren Deutsch merk­
würdig holprig klang. Ich bereue es zutiefst , diese 
armen Opfer der rasenden Spex-Redakteure zu Un­
recht verflucht zu haben, Es wäre schön, wenn Ihr 
meine Richtigstellung ohne neue Verstümmelun­
gen abdrucken könntet, sicherheitshalber hier 
noch ein paar Sätze zum weglassen: So du stößt 
mein Glück meine Tochter sagte, und du 
Hühner- Glücksjägern ... Beides wundervoll oh­
ne großen Schaden für den Zusammenhang weg­
zulassen, aber notfalls durchaus geeignet, der Sa­
che den richtigen enigmatischen Schliff zu geben, 
Hochachtungsvoll: Die Natter, Käpt'n Piss und das 
Streifenhörnchen (dem Coach war leider schlecht) 

verehrte Ireunde der psyche ... ich bin mitglied 
des "deutschen wurfspär club" (filiale 
braunschw,) und alle meine kameraden , meine we­
nigkeit inbegriffen, wünschen uns ein schönes d,d, 
oder clara bild ,d ,d, für die wurfteile und clärchen 
für einsame stunden unterm tannenbaum, dennwo 
ein willy ist, ist auch ein weg, doch das wollte ich 
gar nicht schreiben. 
als am 18,6, p.lüde und die a, in unserer schönen 
stadt gastierten begab sich folgendes ereignis: eine 
mir nahe stehende band (hi, lurking doubt) spielte 
vor den astros (hallo tex), als wir also gemütliCh in 
der garderobe sitzen, uns unheimlich musikermä­
ßig benehmen und ein ultimatives bier trinken; öff­
net sich die tür, und herein tritt ein kerl .. , unheim­
lich studentenmäßig aussehend .. , 
ich kenne seinen namen nicht, also nenne ich ihn 
"HORST", 
"horst": hallo ich bin der "horst"! 
(erwartung) 
ihr seit also die vorgruppe 
(erwartung) 
ich bin mitarbeiter von spex und musik express ... ! 
(gelächter) 
horst grinst und zieht ab .. , 
WAS SOLL DAS? ich meine der kerl hat nicht mal 
gesagt was er nun wollte .. , ein bier? ein interview? 
freien zugang zur kantine? ein foto? ein fick? .. sind 
die alle so bei euch? 
in freudiger erwartung gunni r, aus bs 

Wir kennen niemanden In Braunschwelg. Die re· 
gelmäßlg auf der Singles-Seite veröffentlichten 
Fotos unserer Mitarbeiter lassen sich beim heuti­
gen Sland der Technik problemlos vergrößern, 
verkleinern und zurechlschnelden. Wir wollen 
absolut nichts von der Vorgruppe von Pselko Lü­
de. - Red. 

HI Marlo Lasar aus Sandei 
Du bist noch viel lustiger, mein Sohn, Scheinbar 

sitzt Du Stunde für Stunde vor der Spex und korri· 
gierst. Wahrlich eine sinnvolle Freizeitbeschäfti­
gung (bist wohl der Liebling Deines Deutschleh· 
rers!) , Was sagt denn Deine Freundin dazu? Hast 
wohl keine (selbst Schuld)? Allerdings teile ich Dei­
ne Meinung über Lucky Dick, Seine Artikel sind 
echt schal .. (keine Kraftausdrücke)! Aber mein 
Sohn, laß Dir gesagt sein, wer im Glashaus sitzt, 
sollte nicht mit Steinen werfen, Beim Durchlesen 
Deines Artikels beschlich mich der Verdacht, daß 
Du ziemlich überheblich bist! Jetzt fang nicht gleich 
an zu heulen, steck die Kritik ein wie ein Mann! 

gez.: Michae/a Enning, Duisburg 

Spex: Wer schaut mich das buchstabenlöchrig an , 
warum und wovor hat er Angst? Neil Young ist der 
" schwarze Falke ", er will helle Landschaft vor 
dunklem Haus zeigen, er kommt aus den Südstaa· 
ten und will als Rückkehrer von seiner Familie be­
grüßt werden, Seine Geduld ist schnell am Ende 
und er hat wie alle das gleiche Ziel, er will die fin­
den, die noch am Leben sind, die es glauben: "Der 
Tag wird kommen." Doch diese Leute tragen Nar­
ben und äußern Laute der Verzweiflung , aktiver 
Verzweiflung, die sich in Aggression umsetzt, Neil 
Young ist die Geste und schwebt narrend über dem 
Meer des Schmerzes und auch Achternbusch hat 
sich geirrt, Besser die Anzeige der Zerstörten Zei­
len als gar nicht. Und was da so als neu und fett be­
zeichnet wird - ich befürchte, daß gerade das Feh­
len dieses Sounds, der nun wahrlich klinisch ist 
und Muckerherzen und Fachblattleser erfreuen 
wird , es war, was einmal Begeisterung für die Go­
Betweens auslösen konnte. Rimpo röhrt seit zwei 
Monaten wie "zu schön für diese Welt" diese Mu­
sik doch sei. LÜGE! Optimismus, Leben ändern, 
Glück, aber Weltschmerz nicht vergessen, so sollte 
es schon immer sein - nicht zu ertragen. Joachim 
Ody, bzw. die Callas kamen nicht bis Kassel und 
Wall of Voodoo nicht bis Hollywood, "Swingender 
Speedmetai " , Diederichsen hat die nun einsetzen· 
de Diskussion erwartet: treffend vergebliches 
Wort, Led Zeppeling swingt doch und es ist trotz­
dem die Musik zur Zeit. Was nötig ist: der Schmerz 
für die Wirklichkeit, für den Schweiß, ein Gefühl 
von Grausamkeit darf sich beim Konsumenten ein­
stellen, Artand sagt es und Bataille auch, der im 
übrigen mehr zu sagen hat als nur: "dtv". Wer ist 
noch auf Glück angewiesen? Ich blättere und be­
merke: die interessantesten Dinge tummeln sich 
auf den der holden Werbung vorbehaltenen Seiten, 
Schmerz und Schönheit, Butthole Surfers, Meca­
no Divine Horsemen , Sonic Youth, Mint Addicts, 
St;angemen, Kastrierte Philosophen , Blood on the 
Saddle, 28th Day, sie alle prodUZieren eben etwas 
mehr Lieblosigkeit als Lieblichkeit, was kein,.e For­
derung, sondern eine Feststellung nachdrückli­
cherweise ist. Diederichsen weiß es, aber schweigt 
und schwafelt, die ausschließliche Plattenkritik 
schreibt Goetz, Apart schreibt über Goetz, bevor­
zugt aber Meinecke, der Stories schreibt. Lottman 
schreibt im Wolkenkratzer, ich habe schon mehr 
bessere Bücher geschrieben und gehe trotzdem zur 
documenta, die Wipers tauchten dann doch noch 
auf, ausnahmsweise Diederichsen mal es nicht nö­
tig habend , das Verfolgungssyndrom U2 als Ver­
gleichsbasis heran/heraufzuziehen, Der Bruder 
meldet sich auch wieder und wird geliebt. Peter 
Handke produziert inzwischen nur noch für einen 

.gewissen Wiederkennungswert und Bob Dylan 
singt Gershwin, Wenn ich es mir nicht selbst sage, 
bin ich mehr als nichts, also zuviel, und muß die 
Frage gar nicht erst stellen, Bernhard wir nicht Mi­
netti sein , sondern ein Mann ohne Eigenschaften: 
du darfst ihn auch Ulrich nennen , Foucault und 
Baudrillard brummen als dicke, fette Fliegen unter 
Schnapsgläsern, die von Adorno, Horckheimer, ein 
wenig Sartre und keinesfalls Heidegger umgestÜlpt 
wurden , Sie schaffen es, nie anzustoßen und be­
greifen so auch nicht, wie ihre Umgebung beschaf­
fen ist. Ebermann liest Baudrillard und wird radika­
ler als sein Pferd. LÜGE! Arrividerla 

Guido immernoch Held und ohne Frauen 

Dlederlchsen, Du miese Lurche! 
Jetzt kennen wir Deine Arbeitsweise : 
Erst zu Bittner rennen und uns alle vier Debord­
Bücher vor der Nase wegschnappen, um ihn uns 
dann zwei Wochen später in der neuen Spex als 
"großen Vordenker Baudrillards" schmackhaft zu 
machen , Wir fragen : Wie stellst Du Dir das vor? 

Peter-Ulrich Abs u. Gerald Echterhoff 
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Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthält: Marlbora 0,9 mg Nikotin und 13 mg Kondensat (Teer). Marlboro 100's .1,0 mg Nikotin und 14 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte noch DIN) 
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